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Vorwort. 


— 


Die Stadt Steinau a. d. O. beſitzt eine äußerſt wechſelvolle, reiche und 
intereſſante Geſchichte, da ſie nicht nur eine geraume Zeit hindurch Reſidenz 
der Herzöge und Fürſtenthumshauptſtadt war, ſondern auch wegen ihrer Lage 
am Oderübergange in alle hiſtoriſchen Aktionen, welche Schleſien berührten, 
hineingezogen wurde; trotzdem entbehrte ſie noch immer — im Gegenſatz zu 
ſehr vielen anderen Städten unſerer Provinz — einer auf urkundlicher Baſis 
beruhenden Bearbeitung ihrer Specialgeſchichte. Das im Steinauer Raths⸗ 
archiv befindliche Schönfelder'ſche Manuſeript kann — mit Ausnahme der 
Geſchichte der letzten 150 Jahre — nicht Anſpruch auf den Namen einer 
„Geſchichte von Steinau“ erheben, weil die ältere und mittlere Zeit durchaus 
ungenügend behandelt iſt, ja ſogar grobe, durch die neuere hiſtoriſche Forſchung 
längſt widerlegte Irrthümer und Fehler aufweiſt. Aus denſelben Gründen 
kann auch ein vor kurzer Zeit veröffentlichter Auszug aus dieſer ſogenannten 
„Chronik“ weder vor der hiſtoriſchen Kritik beſtehen, noch das Intereſſe der 
Leſer befriedigen. 

Jene Lücke in der ſchleſiſchen Provinzialgeſchichte auszufüllen, iſt der 
Zweck der vorliegenden Arbeit, für deren Abfaſſung die von Profeſſor 
Dr. Grünhagen in feiner Schrift: „Ueber Städtechroniken, Breslau, 1865“ 
aufgeſtellten Grundſätze maßgebend geweſen ſind. 

Da das Steinauer Rathsarchiv durch wiederholte Totalbrände bis auf 
wenige Rudera vernichtet worden iſt, auch das Kirchenarchiv daſelbſt nur ge⸗ 
ringe Ausbeute gewährte, mußte das Material bei dem gänzlichen Mangel 
an irgendwelcher Vorarbeit im hieſigen Staats⸗Archiv, in der Regiſtratur des 


Wohlauer Domainen-Amtes und in hieſigen Bibliotheken mühſam zufammen= 
geſucht werden. Auf genaue Quellenangabe iſt die größte Sorgfalt verwendet 
worden. Wenn die Geſchichte der Gegenwart etwas gedrängter behandelt 
worden iſt, als die älteren Partien, ſo geſchah es aus Rückſicht auf den Um⸗ 
fang des Werkes, deſſen Benutzung übrigens durch das beigegebene Special— 
regiſter weſentlich erleichtert iſt. 

Allen, die mich beim Sammeln des Materials mit Rath und That 
unterſtützten, ſage ich noch einmal auf dieſem Wege meinen ergebenſten Dank, 
namentlich Herrn Archivrath Profeſſor Dr. Grünhagen in Breslau, Herrn 
Bürgermeiſter Lange, Herrn Superintendent Lauſchner und Herrn Seminar⸗ 
Direktor, Schulrath Wendel, ſämmtlich in Steinau; der allergrößte Dank 
meinerſeits aber gebührt Herrn Archivar Dr. Pfotenhauer in Breslau, 
der mir mit ſeltener Liebenswürdigkeit über manchen Stein des Anſtoßes 
hinweggeholfen hat. Nicht minder verdient der wohlwollende Beſchluß der 
ſtädtiſchen Behörden zu Steinau, zu den Herſtellungskoſten des Werkes einen 
Zuſchuß zu gewähren, öffentliche Anerkennung. 

So übergebe ich denn meine mit großer Liebe gepflegte Arbeit, für 
welche die Horaziſche Forderung „nonumque prematur in annum“ reichlich 
erfüllt iſt, hiermit der Oeffentlichkeit. Ich erinnere mich dabei der Worte 


Goethes: 
„Ich weiß zu wohl, noch bleibt es unvollendet, 
Wenn es auch gleich geendigt ſcheinen möchte“, 


und bitte, von dieſem Geſichtspunkte aus meine Arbeit beurtheilen zu wollen. 


Breslau, im November 1884. 


Heinrich Schubert. 


I. Abſcknitt. 


— 


Steinau unter Herzögen bis zum Jahre 1675. 


ie Stadt Steinau an der Oder gehört ſicher zu den älteſten Städten 

Schleſiens; doch auch ſie trifft das faſt allgemeine Loos, daß die Geſchichte 
ihrer Begründung und ihres erſten Beſtehens in undurchdringliches Dunkel 
gehüllt iſt. Daß der Name „Steinau“ nicht „ſteinige Au“ bedeutet, wie ihn 
Ehrhardt in feinen „diplomatiſchen Beiträgen“ ꝛc. noch gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts erklärte, iſt heut allgemein bekannt; viel eher könnte man der 
Meinung beipflichten, daß er mit „Eigenthum des Stjon“ gleichbedeutend 
ſei!), und hätte dann gegründete Urſache, in dieſer Perſon den Begründer 
oder erſten Beſitzer Steinau's zu vermuthen. 

Daß der Theil Schleſiens, in welchem Steinau liegt, bereits in vor⸗ 
chriſtlicher Zeit bewohnt geweſen iſt, beweiſen die auch hier wiederholt aufge⸗ 
fundenen heidniſchen Begräbnißſtätten und die ausgegrabenen ſogenannten 
heidniſchen Alterthümer. Ganz in der Nähe von Steinau auf dem Thauer⸗ 
ſchen Berge, bei Dieban, Großendorf, Kunzendorf und Krehlau wur⸗ 
den vielfach Urnen ausgegraben, und bei Zedlitz fand man ein Gefäß mit 
einer großen Anzahl fertiger und halbfertiger Ringe, einem kleinen zerbro⸗ 
chenen Meißel und einer verzierten Platte, alles aus Bronze); auch aus der 
Oder förderte man beim Baue der jetzigen Eiſenbahnbrücke ſteinerne Streit⸗ 
äxte zu Tage. Welches aber die älteſten Bewohner Schleſiens und ſomit 
der Steinauer Gegend geweſen ſind, ob Slaven oder Germanen, läßt ſich 
nach Grünhagen?) kaum mit Sicherheit beantworten. 


9) H. Schuch in der Zeitſchrift für Geſchichte Schleſiens XIV, 512. 2) Luchs, 
Schleſiens Vorzeit I. 11 und 31. 9) geitſchrift für Geſchichte Schleſiens XII, 2. 
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Im Jahre 1163 wurde Schleſien vom polnischen Reiche, zu welchem 
es bis dahin gehört hatte, getrennt und bildete unter Boleslaw I. ein ſelb— 
ſtändiges Land. Derſelbe ſtarb am 7. December 1201) und liegt im Kloſter 


Leubus begraben, woſelbſt ſeine Grabſchrift lautet: 


Dux Boleslaus, honor patriae, 
virtute deinceps, 
Cui par nullus erit per regna 
polonica princeps: 
Conditur hoc loculo locus 
a quo conditus iste, 
Daemonis ara prius, 
tua transit in atria, Christe.?) 


Des Vaterlandes Kron' und Zier, 
Fürſt Boleslaus ligt allhier. 

Seins gleichen kriegt nit Polerland 
An Mannheit, Weisheit vnd Verſtandt. 
Aus dieſem Ort, da man vorhin 
Den Teuffel ehrt aus thummen ſinn, 
Hat er Chriſto ein Reich bereit, 
Des hat er Ruhm in ewigkeit.“ 


Auf ihn folgte von 1201 — 1238 ſein Sohn Heinrich J., barbatus 
(der Bärtige) genannt, deſſen Gemahlin Hedwig durch eine Bulle des Papſtes 
Clemens IV. vom 26. März 1267 heilig geſprochen wurde. In die Re⸗ 
gierungszeit dieſes Fürſten fällt, ſo weit ſich bisher ermitteln ließ, die früheſte 

urkundliche Erwähnung Steinau's; denn am 22. November 1202 beſtätigt 

Papſt Innocenz III. dem durch Heinrich J. bald nach ſeinem Regierungs⸗ 
antritte gegründeten Kloſter zu Trebnitz den Zehnten von Stinay!), wel- 
cher die Stadt Steinau und viele umliegende Ortſchaften umfaßte und ſehr 
bedeutend war. 

1203 am 6. April urkundet auch Biſchof Cyprian von Breslau, daß 
er mit Einwilligung des Papſtes Innocenz III. die Zehnten von Stinav 
dem Nonnenkloſter zu Trebnitz überwieſen hat’); ebenſo beſtätigt auch 
Heinrich I. ſelbſt dem genannten Kloſter die Zehnten von Stinav laut 
Urkunde vom J. 1208.9 

Daß Steinau, wie Ehrhardt mittheilt?), 1215 durch Heinrich J. das 
deutſche Recht erhalten habe, iſt zwar nicht urkundlich verbürgt, jedoch nicht 
ganz unwahrſcheinlich, wenn man namentlich berückſichtigt, daß ſchon 1257 
das bei Steinau liegende Dorf Zedlitz zu deutſchem Rechte ausgeſetzt wurde.“) 

Nach dem bisher üblich geweſenen polniſchen Rechte nahmen die Lan⸗ 
desfürſten von den Unterthanen eine große Menge von Dienſten, Leiſtungen 
und Abgaben in Anſpruch. Es mußten die letzteren Ochſen, Kühe, Schweine, 
Schafe, Hühner, Eier und Käſe liefern, für die Fürſten und deren Gefolge 
Fuhren mit Vorſpann geben, für abgeſandte fürſtliche Diener Pferde ſtellen, 


1) Grotefend, Stammtafeln I, 2. ) Luchs, ſchleſ. Fürſtenbilder, Bogen 6. 
3) Ueberſetzt von Rätteln, Chronik von Schleſien, 1585, I, 105. ) Grünhagen, Re 
geften I. No. 81. ) Ebend. No. 91. ) Häusler, Urkundenbuch des Fürſtenth. Oels, 37. 
) Diplom. Beiträge, 185. ) Tzſchoppe und Stenzel, Urkundenbuch, 336. 
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für Nachtlager und Unterhalt der fürſtlichen Beamten und ihrer Pferde ſor⸗ 
gen, die Herrenhöfe und herzoglichen Burgen bewachen, bei Erbauung und 
Ausbeſſerung derſelben Hilfe leiſten, für den Fürſten Gras und Getreide 
mähen, Holz ſchlagen, Abgaben in Geld entrichten ꝛc. Die oberſte Gerichts⸗ 
barkeit lag in den Händen der Fürſten, welche ſie in der Regel perſönlich 
oder durch beſonders dazu beſtimmte Beamte ausübten; alle nicht adeligen Un⸗ 
terthanen ſtanden unter den von den Fürſten eingeſetzten Kaſtellanen oder 
Burggrafen, und das Land war behufs der Verwaltung in Kaſtellaneien 
oder Burggrafſchaften eingetheilt. Auch in Steinau befand ſich eine ſolche; 
denn urkundlich erwähnt finden wir hier in den Jahren 1251, 1253 und 
1257 den Kaſtellan Petrico (Peter), 1257, 1258 und 1262 den Kaſtellan 
Budivoi, 1278, 1279 und 1280 den Burggrafen Simon Gallicus.') 
Durch dieſe urkundlichen Mittheilungen iſt alſo das Vorhandenſein der ſpäter 
noch oft zu erwähnenden herzoglichen Burg conſtatirt. 


Als aber Herzog Heinrich I. das deutſche oder Magdeburger 
Recht in Schleſien einführte, änderten ſich die vorher erwähnten Verhältniſſe. 
Die Unterthanen wurden von der ſogenannten polniſchen Dienſtbarkeit befreit, 
zahlten für die erhaltene perſönliche Freiheit und das Recht, Eigenthum zu er⸗ 
werben, einen feſten Zins und konnten an der Verwaltung ihres Gemeinde⸗ 
weſens, ſowie an den Gerichten als Schöffen unter ihren Schulzen und Vög⸗ 
ten in Fällen der niederen, unter dem Fürſten und deſſen Stellvertreter in 
Fällen der höheren Gerichtsbarkeit theilnehmen. 

Sobald mit Genehmigung des Landesherrn eine bereits vorhandene 
Stadt zu deutſchem Rechte ausgeſetzt oder eine völlig neue nach demſelben 
angelegt werden ſollte, traf dieſer mit einem Manne, der die Ausführung 
übernahm, locator genannt, ein Abkommen hierüber, welches in der dem 
letzteren ertheilten Ausſetzungsurkunde feſtgeſtellt wurde. Der locator erhielt 
das zur Ausſetzung beſtimmte Land nach deutſchen Hufen zugemeſſen und ver⸗ 
pflichtete ſich, es mit Anbauern oder Koloniſten zu beſetzen. Für ſeine Müh⸗ 
waltung und aufgewendeten Koſten verlieh ihm der Herzog die Erbvogtei 
oder kurz Vogtei d. h. er war Vorſitzer des Gerichts über die niedere Ge⸗ 
richtsbarkeit und erhielt einen Theil, in der Regel ein Drittel der Einkünfte 
hiervon, während die übrigen zwei Drittel dem Herzoge zufielen, der ſich die 
obere Gerichtsbarkeit vorbehielt, welche er anfänglich durch Burggrafen, 
ſpäter durch Hofrichter ausüben ließ. Zu dieſer Vogtei, die erbliches, auch 
auf weibliche Nachkommen übergehendes Eigenthum war, gehörte nun in der 
Regel ein von allen Abgaben und Dienſten befreites Freihaus, eine beſtimmte 
Anzahl zinsfreier Hufen und je nach Bedürfniß das Recht, einen Kretſcham, 


) Siehe Regeſten. 
1* 
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eine Fleiſch⸗ und Brotbank, eine Schuhbank, eine Schmiede, eine Mühle und 
Gärten anzulegen. Die Koloniſten erhielten als perſönlich freie Leute die 
einzelnen Hufen der Flur urſprünglich als freies, erbliches, theilbares Eigen⸗ 
thum, über welches ſie durch Verkauf und Verſchenkung frei verfügen konn⸗ 
ten; erſt ſpäter wurden einzelne Grundſtücke gegen einen Erbzins ausgethan. 

Läßt ſich nun auch wegen Mangels an urkundlichem Material leider 
nicht mit Sicherheit feſtſtellen, wann auch in Steinau das deutſche Recht 
eingeführt worden iſt, ſo iſt doch hinſichtlich dieſes Punktes ſo viel urkundlich 
erwieſen, daß 1259 das Dorf Pogel bei Wohlau und 1285 die Stadt 
Winzig nach dem in Steinau bereits gebräuchlichen deutſchen 
Rechte eingerichtet wurden.“) 

1235 am 5. Juli beſtätigt Papſt Gregor IX. dem Kloſter zu Trebnitz 
die Zehnten von Stina v.?) 

1238 am 19. März ſtarb Herzog Heinrich I.“) und wurde vor dem 
Altare der Kloſterkirche in Trebnitz begraben, woſelbſt ſeine Grabſchrift lautet: 

Dux Henricus, honor Sleziae, quem plangere conor, Hie jacet, 
hune fundans fundum, virtutis abundans, Tutor egenorum, schola morum, 
virga reorum, Cui sit absque mora locus in requie bonus, ora. 

Deutſch: Hier liegt Herzog Heinrich, Schleſiens Ehre, welchen ich be— 
trauern will, der Gründer dieſes Stiftes, reich an Tugend, der Beſchützer 
der Armen, das Muſter der Sitten, eine Geißel der Böſen; bitte, daß ihm 
zu theil werde ohne Verzug ein guter Ort der Ruhe.“) 

Ihm folgte ſein Sohn Heinrich II., pius (der Fromme) genannt, der 
jedoch ſchon am 9. April 1241 in der Mongolenſchlacht bei Wahlſtatt blieb. 
Nach ſeinem Tode führte ſeine Gemahlin, die Herzogin Anna, ein Jahr lang die 
Regierung, weil wahrſcheinlich alle Kinder Boleslaw, Heinrich, Konrad 
und Wladislaw noch unmündig waren; 1242 jedoch übernahm der nun wohl 
mündig gewordene Boleslaw die Regierung für ſich und als Vormund 
ſeiner Brüder. Im J. 1248 aber wurde das ganze Land ſo getheilt, daß 
Heinrich Breslau und Boleslaw Liegnitz und Glogau erhielt, — Konrad 
und Wladislaw waren für den geiſtlichen Stand beſtimmt. Als aber Konrad 
1249 das Bisthum Paſſau aufgab“) und ſich vermählte, beanſpruchte er auch 
einen Theil des väterlichen Erbes für ſich und erhielt Glogau mit Wohlau, 
Winzig, Herrnitadt, Guhrau, Steinau, Lüben, Sprottau, Sagan, 
Grünberg und Kroſſen.“) 

Steinau gehörte demnach vom Jahre 1249 ab zum Fürſtenthum 
Glogau und hatte Konrad J. zum Landesherrn. 


) Tzſchoppe und Stenzel a. a. O., 338 und 401. ) Regeſten I, 478. ) Gro⸗ 
tefend I, 11. ) Luchs, Fürſtenbilder, Bog. 7. ) Grotefend I, 30. ©) Stenzel, 
Geſchichte Schleſiens, 53. 
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1267 den 19. März beftätigt noch einmal Papſt Clemens IV. dem 
Kloſter zu Trebnitz die Zehnten von Steinau.) j 

Als Konrad I um 1274 ſtarb, theilten ſich feine drei Söhne derge⸗ 
ſtalt in das Fürſtenthum Glogau, daß Heinrich III. die Städte Glogau, 
Grünberg, Schwiebus, Freiſtadt und das große Gebiet bis zur Obra und 
Warthe im heutigen Großherzogthum Poſen, Przemislaus (Primko) die 
Städte Sagan, Sprottau, Priebus und Steinau mit Winzig erhielt. Der 
dritte Bruder Konrad II., der, weil er bucklig war, den Beinamen „Köberlein“ 
führte, war für den geiſtlichen Stand beſtimmt und ſcheint anfangs an der 
Regierung über das Gebiet ſeines Bruders Primko theilgenommen zu haben. 

Primko nennnt ſich in den von ihm ausgeſtellten Urkunden meiſt „Herr 
von Steinau“, machte auch Steinau zu ſeiner Reſidenz und ſchenkte der Stadt 
den Oderzoll mit der ausdrücklichen Beſtimmung, daß auf eine Meile ober⸗ 
und unterhalb von Steinau keine andere Ueberfähre über die Oder ange: 
legt werden dürfe.?) 

1286 am 27. Juli ertheilte er feinem Obernotar Hel vicus (Helwig) 
das Notariat des ganzen Steinauer Landes und gab ihm als Beſoldung 
jährlich 12 Mark (134 Thlr.) von der herzoglichen Münze in Steinau, eine 
Fleiſchbank daſelbſt, 14 Malter Getreide und zwar 7 Malter Korn und 7 
Malter Weizen in Thymin dorph (Thiemendorf, 1 Meile von Steinau), 
einen freien Hof in der Stadt und einen freien Garten vor derſelben. Zeus 
gen der in Steinau ausgeſtellten Urkunde find: Die Barone Nycuſſius 
von Wedderow, Heinrich von Schildow, Herthwieus von Noſtitz, 
Kaſtellan von Steinau, Frithsco, deſſen Bruder, Heynmann von Brunow, 
Wolfram von Panewitz, Stephan, Hofrichter.“ 

1287 pridie nonas Maji (6. Mai) verlieh Herzog Primko ſeinem 
Getreuen, dem Ritter Hertwie von Noſtitz, Kaſtellan von Steinau, das 
Dorf Tampz (Dammitſch, / Meile von Steinau) mit allem Zubehör“), 
auch zwei Hufen zum Vorwerke in dem herzoglichen Dorfe Geisnick (Geiſſen⸗ 
dorf, dicht an Steinau), einen Hof in der Stadt Steinau, eine Fleiſchbank 
und zwei Fiſcher. Zeugen der in Steinau ausgeſtellten Urkunde: Hermann 
von Brounov, Peter vom Hospitale, Wolfram von Panewitz, Nich⸗ 
riſius von Wedrau, Stephan, Hofrichter und der Bürger Konrad der 
Junge, genannt der Brauer. Ausgeführt durch den Protonotar Helvieus.“) 

) Regeſten, II, No. 1257. ) Tzſchoppe und Stenzel a. a. O., 560. ) Re⸗ 
geſten III, 1972.) Das Gut Dammitſch iſt bis zum Jahre 1771 in den Händen der 
Familie Noſtitz geblieben. ) Regeſten III, 2027. — Die an beiden eben erwähnten Ur⸗ 
kunden befindlichen Wachsſiegel mit der Umſchrift: S’ Premiconis' Dei‘ Gracia’ Dyeis' 
Slesie' G* zeigen den Herzog Primko mit Maſchenpanzer und Waffenrock bekleidet und mit 


Schwert und Adlerſchild bewaffnet, jedoch barhäuptig, unter einem auf beiden Seiten von 
Thürmen begleiteten Burg⸗ oder Stadtthor ſtehend. 
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1289 am 26. Februar fiel Herzog Primko, noch jung an Jahren, 
als Bundesgenoſſe Herzogs Heinrich IV. von Breslau im Kampfe gegen die 
Polen in der Schlacht bei Siewierz in Polen“); feine Leiche wurde nach 
Schleſien gebracht und im Kloſter Leubus beigeſetzt, woſelbſt ſeine Grab⸗ 
ſchrift lautet: 

Que dedit in donis deus et natura Polonis 

summis aut pronis ducis hui erant Premeconis. 
Deutſch: Was Gott und Natur an höchſten und niedrigſten Gaben den Polen 
verliehen, das beſaß dieſer Herzog Primto.?) 

In ſeinen Ländern folgten ihm nun ſeine Brüder Heinrich III. und 
Konrad II., welche ſich, wie es ſcheint, in den Beſitz derſelben dergeſtalt 
theilten, daß Konrad Sagan ausſchließlich erhielt, Steinau von beiden 
anfangs gemeinschaftlich, jpäter aber von Heinrich allein beſeſſen wurde. 

Konrad II., ſeit dem 1. Februar 1287 Dompropſt von Breslau)), 
erbaute 1290 vor der Stadt Steinau die Hospitalkirche zum heiligen 
Geiſte, wie er ſelbſt in einer zu Winezk (Winzig) am Sonntage Lätare 
(12. März) 1290 ausgeſtellten Urkunde bezeugt. (Näheres darüber unter 
„Geſchichte des Hospitals zum heiligen Geiſte.“) 

1290 hält ſich auch Herzog Heinrich III. in Steinau auf und ſtellt 
hier am 22. Novbr. d. J. eine Urkunde aus, in welcher er der Stadt Herrn= 
ſtadt das deutſche Recht verleiht.“) Ebenſo iſt er 1291 in Steinau, weil 
ein ſchrecklicher Brand Glogau und das herzogliche Schloß daſelbſt zerſtört hatte.“) 

1291 am 29. Septbr. beſtimmen die Herzöge Konrad II. und Hein: 
rich III. gemeinſchaftlich für das Seelenheil ihres verſtorbenen Bruders 
Primko 2 Mark Silber aus der herzoglichen Münze zu Steinau zur Unter⸗ 
haltung zweier Kerzen vor dem heil. Sakramente des Leibes Chriſti im Kloſter 
zu Leubus.“) 

1295 am 24. Juni überweiſt auch Heinrich III. zur Vergebung ſeiner 
und ſeiner Gemahlin Sünden und zum Seelenheile ſeiner in Gott ruhenden 
Eltern dem Kloſter Leubus einen jährlich zweimal zu entrichtenden Zins von 
10 Mark Silber aus der herzoglichen Münze zu Steinau, damit vor dem 
Altare in der Kloſterkirche Tag und Nacht beſtändig zwei große Wachskerzen 
brennen.“ 

1296 am 8. April ſchenkt Heinrich III. den Brüdern des Ordens 
zum heiligen Geiſte in Steinau ein Gut zu Ran ſow (Ranſen) bei Steinau. 
(Näheres darüber unter „Geſchichte des Hospitals zum heiligen Geiſte.“) 


) Grotofend II, 2. ) Luchs, Fürſtenbilder 14, 3. ) Grotofend II, 1. 
) Tzſchoppe und Stenzel, a. a. O., 408. ) Minsberg, Geſch. von Glogau I, 92. 
6) Heyne, BVisthum Breslau I, 901. Orig.⸗Urk. im Staats⸗Archiv. ) Ebend., I, 902. 
Orig. im St.⸗A. 
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1299 wurde Konrad II., nachdem er 1292 bei der Biſchofswahl über- 
gangen worden war, zum Patriarchen von Aquileja erwählt.“) Es iſt dies allein 
den Bemühungen ſeines Bruders Heinrich III. zuzuſchreiben, deſſen Beſtre⸗ 
ben nur darauf gerichtet war, in den Alleinbeſitz der Länder ſeines Vaters 
zu gelangen. Er bemächtigte ſich auch ſofort nach der Abreiſe ſeines Bruders 
des Steinauer Gebietes. Doch Konrad, ein kränklicher, ſchon über 50 Jahre 
alter Herr, der die Ruhe ſeiner letzten Lebensjahre einem ihm mehr aufge⸗ 
drungenen, als von ihm erſtrebten Oberbisthum vorziehen wollte, kehrte, dieſe 
hohe Kirchenwürde aufgebend, von Wien, bis wohin er gelangt war, im 
Herbſte deſſelben Jahres in ſein Vaterland zurück. Die bei vielen Chroniſten 
zu findende Erzählung, daß er nur nach Steinau zurückgekehrt ſei, weil er 
das gute Steinauer Bier nicht entbehren wollte oder konnte, gehört ins Reich 
der Fabeln. 

Anſtatt ihm nun die in Beſitz genommenen Städte herauszugeben, ſetzte 
ihn Heinrich III. in den Schloßthurm zu Glogau. Die Vaſallen aber 
von Lüben, Steinau und Raudten, die Konrad treu geblieben waren, 
ſchlichen ſich heimlich zur Nachtzeit ins Schloß und befreiten ihn aus der 
Gefangenſchaft.?) Aus Dankbarkeit begnadigte Konrad die Ritterſchaft mit 
vielen Privilegien und Freiheiten und ſchenkte einem Herrn von Dohna das 
Städtchen Köben. Der Gram über die erlittene unverdiente Gefangenſchaft 
beſchleunigte ſein Ende. Er ſtarb lebensmüde am 11. Oktober 1304°) und 
wurde in Leubus beigeſetzt, wo ſeine Grabſchrift lautet: 

En Conradus ego dux hoc sub marmore dego, 

Quem tenuit cura Johannis præpositura. 
Deutſch: Siehe, ich, Herzog Konrad, dem die Sorge um die Propftei des 
heil. Johannes oblag, liege unter dieſem Marmor.“) 

1304 am 2. Septbr. wird mittels Vertrages ein Streit beendet, der 
zwiſchen dem Pfarrer Thomas von Dieban und Theoderich, einem 
Sohne Konrads, Scharlezan genannt, wegen zweier Tuchmacherſtände und 
zweier Schuhbänke auf dem Markte zu Steinau entſtanden war.“) — Dieſe 
Urkunde iſt inſofern von Bedeutung, als wir aus ihr erſehen, daß ſchon um 
dieſe Zeit Tuchmacher und Schuhmacher hier anſäßig ſind und ihre Er⸗ 
zeugniſſe in eigens dazu hergerichteten Verkaufsſtätten feil bieten. 

1307 kann das Vorhandenſein einer Badeſtube in Steinau urkund⸗ 
lich nachgewieſen werden; denn Heinrich III., der nach Konrads Tode in 
den gewünſchten Alleinbeſitz des väterlichen Erbes gelangt war, beſtätigte am 
29. Novbr. 1307 das Teſtament des Erbvogtes Symon zu Steinau, worin 


) Grotofend II, 1. ) Henel, Silesiogr. renov. II, 304. ) Grotefend II, 1. 
Luchs, Fürſtenbilder, 15, 2 und 3. ) Regeſten im St.⸗A. 


8 


derſelbe dem Kloſter Leubus 4 Mark jährlichen und ewigen Zinfes auf die 
Badeſtube zu Steinau ausſetzt. “) 

1309 am 9. December ſtarb Heinrich III.) und hinterließ eine 
Wittwe, Namens Mechthilde und fünf Söhne: Heinrich, Konrad, Johann, 
Boleslaw und Primko. Da dieſelben aber alle noch minorenn waren, 
übernahm die Mutter bis 1312 die Vormundſchaft und die Regierung des 
Landes. 

1310 am Tage Peter und Paul (29. Juni) ſchloſſen die Städte des 
Fürſtenthums Glogau, nämlich Glogau, Sagan, Freiſtadt, Steinau, 
Sprottau, Frau ſtadt, Lüben und Guhrau ein gemeinſchaftliches 
Schutzbündniß. Sie verpflichteten ſich, die Uebelthäter, welche wegen Raubes 
oder Brandſtiftung in die Acht erklärt worden ſind, in keine der verbündeten 
Städte aufzunehmen, ſondern ſie gefangen zu nehmen und bis zu des Klägers 
Ankunft gefangen zu halten. Wer einen ſolchen Uebelthäter aus der Gefan⸗ 
genſchaft befreit, ſoll ſich mit Geld nicht loskaufen können. Wenn ein Bür⸗ 
ger oder der Vogt einer Stadt einen anderen Bürger im freien Genuſſe 
ſeines Rechtes ſtört, ſo verſprechen die ſieben anderen Städte, ſich gegenſeitig 
zur Unterdrückung ſolcher Gewaltthätigkeiten zu unterſtützen. Wer einem recht⸗ 
lichen Manne ſeine Tochter, Nichte oder Blutsverwandte entführt, ſoll als ein 
Räuber oder Dieb geſtraft werden. — Dieſe Urkunde iſt von Seiten Steinau's 
durch den Erbvogt Symon, den Bürgermeiſter Konrad Münzer, durch 
Heinrich von Lampertsdorf (Lampersdorf bei Steinau) und Hermann 
von Dyslow (Deichslau bei Steinau), Conſuln zu Steinau, unterzeichnet.“ 

1310 hatte Steinau bereits ein Stadtſiegel, wie ein Siegelfragment 
an dem im Rathsarchiv zu Sprottau befindlichen Exemplar der vorſtehenden 
Urkunde beweiſt. Das Siegel beſtand in einer Zinnenmauer mit zwei ſpitz⸗ 
bedachten Zinnenthürmen, zwiſchen denen ein Gewappneter halb ſichtbar iſt, 
mit der Rechten ſich auf eine Lanze ſtützend, mit der Linken ein Horn an 
den Mund ſetzend. Von der Umſchrift iſt faſt nichts mehr vorhanden.“) 

1312 am 29. Februar theilten ſich die Söhne Heinrichs III. ſo in 
das Fürſtenthum Glogau, daß Konrad und Boleslaw Leubus, Wohlau, 
Winzig, Herrnſtadt, Trachenberg, Militſch, Auras, Trebnitz, Oels, Bernſtadt, 
Kaulwitz, Namslau, Konſtadt, Kreuzburg, Landsberg, Pitſchen, Boleslawice 
bei Kaliſch, Poln. Wartenberg, Orla, Schroda, Podebiſt, Kletzko, Nakel, Gne⸗ 
ſen, Peiſern, Wrimſtadt, Konin, Neuſtadt a. Obra und Kaliſch, — Hein rich, 
Johann und Primko dagegen Glogau, Freiſtadt, Beuthen, Tarnau, Polk⸗ 
witz, Primkenau, Steinau, Lüben, Sprottau, Sagan, Naumburg a. Bober, 


) Heyne, Bisthum Breslau I, 905. ) Grotefend II, 3. 9) Vollſtändig ab⸗ 
gedruckt bei Mins berg a. a. O. I, 180 und Worbs, neues Archiv I, 132. 9) Saurma, 
Wappenbuch der Städte Schleſiens, 320, 
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Grünberg, Kroſſen, Punitz, Guhrau, Koſten, Schrimm, Poſen, Rogaſen, Uſch, 
Obornik, Wronke, Grätz, Kriewen, Goſtyn, Priment, Brandorf, Bentſchen, 
Schlawa, Frauſtadt und Liebenau erhielten.“) 

Bis zu dem zwiſchen 1317 und 1319 erfolgten Tode ihrer Mutter 
Mechthilde ) regierten die drei Brüder Heinrich, Johann und Primko 
gemeinſchaftlich in ihrem Theile; nun aber theilten ſie denſelben dergeſtalt, 
daß Sagan an Heinrich, Glogau an Primko und Steinau an Jo⸗ 
hann fiel. Das jo entſtandene Fürſtenthum Steinau umfaßte außer Stei- 
nau noch Guhrau, Köben, Lüben, Polkwitz und Heinzendorf.“) 

1323 hatten einige Bürger von Steinau dem Kloſter Leubus einen 
nicht näher bezeichneten Schaden zugefügt. Es kam zum Prozeß, und die zu 
Schiedsrichtern erwählten zwei Ordensprieſter aus einem anderen Stifte, die 
Brüder Johann und Thammo, verurtheilten die Angeklagten nicht nur 
zur Wiedererſtattung aller dem Kloſter Leubus in dieſem Prozeſſe entſtande⸗ 
nen Koſten im Betrage von 20 Mark Regalen, ſondern auch zu folgender Buße. 
Bei Strafe von 60 Mark mußte ein jeder ohne Mantel, Gürtel und Schuhe 
vor der Kloſterpforte erſcheinen, darauf, mit einer zweipfündigen brennenden 
Kerze verſehen, vor dem Altare in der Kloſterkirche den Abt und die Kloſter⸗ 
brüder kniefällig um Verzeihung bitten und, die Kerzen opfernd, um Erlaſſung 
der Schuld flehen und geloben, den Wohlſtand des Kloſters nach Kräften be- 
fördern zu wollen. Außerdem mußte jeder Angeklagte vier Kerzen nach Breslau 
liefern, und zwar zwei an den Dom und zwei an die Kreuzkirche. Dies 
ſchiedsrichterliche Urtheil wurde am 17. Oktober 1323 zu Steinau und Leubus 
publicirt.*) 

Auch Herzog Johann verſpricht 1326 durch eine auf dem Schloſſe zu 
Steinau ausgeſtellte Urkunde dem Stifte Leubus gegenüber, es im ruhigen 
Beſitze aller Güter, Zinſen und Zehnten in ſeinem Lande, namentlich im 
Beſitze von Thiemendorf zu ſchützen und verpflichtet ſich zur Zahlung einer 
Geldſtrafe von 100 Mark Groſchen, wenn das Stift je durch ihn im fried⸗ 
lichen Beſitze feiner Güter und Einkünfte geſtört werden ſollte.“) 

In demſelben Jahre ſchloſſen die oben genannten drei Brüder Heinrich, 
Johann und Primko, um die Theile des väterlichen Erbes wieder zuſammen 
zu bringen, einen Vertrag, durch welchen ſie einander, wenn ſie ohne Erben 
ſterben ſollten, zu Erben ihrer Länder einſetzten. Demzufolge bekennen feria 
quinta post diem Jacobi apostoli (26. Juli) 1326 der Vogt Nicolaus, 
der Bürgermeiſter Peter von Criſchow (Kreiſchau bei Steinau), die Conſuln 
Tyle von Dewin (Dieban), Rudolf, Fleiſcher, Tylo, Kürſchner, Peter 


) Grünhagen und Markgraf, Lehnsurkunden I, 120. ) Grotefend II, 3. 
) Worbs in Schleſ. Provinzialblätter 1820, I, 481. ) Heyne, Bisth. Breslau I, 913. 
Orig. im St.⸗A. ) Ebend. I, 914. Orig. im St.⸗A. 
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Wrawentrut und ſämmtliche Bürger zu Steinau, daß fie auf Befehl ihres 
Herzogs Johann den Herzögen Heinrich und Primko gehuldigt haben und 
dieſen, wenn Johann ohne Erben ſterben ſollte, unterthänig ſein wollen. 
Zeugen der in Steinau ausgeſtellten Urkunde ſind: Heinrich von Ledelow, 
Nicolaus, Burggraf, Peter von Falkenhayn, Heinrich Valko, 
Johann Kelbchen, Johann von Kreckwitz, Peter von Guhrau und 
andere.“) — Ebenſo huldigt die Stadt Glogau am 29. Juli 1326 den 
Herzögen Heinrich von Sagan und Johann von Steinau.) 


1328 nonas Februarii (5. Febr.) giebt Herzog Johann dem Stei⸗ 
nauer Bürger Peter, genannt Hobert, und deſſen Erben eine freie Fleiſch⸗ 
bank daſelbſt. Zeugen der in Steinau ausgeſtellten Urkunde: Titzko von 
Redern, Peter von Falkenhayn, Johann von Lobil, Konrad Pru— 
tenus (Preuße), Rudolf, Fleiſcher, Primko, Fleiſcher, Grunbert, Pro⸗ 
tonotar.“) 

Um dieſelbe Zeit beſtätigt er auch in einer zu Steinau feria secunda 
infra octavas B. Martini episcopi (o. J.) ausgeſtellten Urkunde alle Zinſen 
und Einkünfte, die vor Zeiten der Bogen er oder Bolzendreher zu Steinau 
gehabt hat.“) 

1329 am 29. April, als König Johann von Böhmen in Breslau 
war, ging auch der durch Geldvorſchüſſe bereits unfrei gewordene Herzog 
Johann von Steinau dahin, unterwarf ſich mit allen ſeinen Beſitzungen der 
Lehnsherrſchaft des böhmiſchen Königs und erklärte ſich für deſſen 
Vaſallen.“) 

1331 erbte Herzog Johann, nachdem ſein Bruder Primko geſtorben 
war, noch halb Glogau; er verpfändete es aber ſchon am 1. October deſ⸗ 
ſelben Jahres gegen Zahlung von 2000 Mark an den König von Böhmen.“) 

1334 am 25. Juli gelobt er ſeinen Brüdern Heinrich IV. von Sagan 
und Konrad I. von Oels, ihnen feine Lande nicht zu entfremden,?) und am 
29. Januar 1336 verzichtet er auf das Gebiet von Steinau gegen Erwerbung 
des Landes Glogau auf Lebenszeit.“) 

1336 wird Johann von Sceinau nebſt einigen anderen ſchleſiſchen 
Fürſten, weil ſie dem Papſte den Peterspfennig verweigerten, von dieſem mit 
dem Banne belegt, wie dies aus demſelben Grunde bereits 1319 einmal ge⸗ 
ſchehen war.“) 

1337 am 27. März verkauft er das Gebiet von Guhrau an den 


) Grünhagen und Markgraf a. a. O. I, 127. ) Ebend. ) Ziekurſch, 
Manuſcripte im St.⸗A. 31. ) St.⸗A. F. Wohlau I, 2 g. ) Grünhagen und Mark⸗ 
graf a. a. O. I, 129. ) Ebend. I, 134. ) Ebend. I, 135. ) Ebend. I, 139. °) Zeit⸗ 
ſchrift XVII, 54 und 57. 
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König Johann von Böhmen für 1000 Mark und empfängt es ſammt 
Frauſtadt als Lehen auf Lebenszeit.“) 


1337 am 27. Auguſt verkauft er an ſeine Brüder Heinrich und 
Konrad ſein Fürſtenthum Steinau für 1500 Mark unter der Bedingung, 
daß ihm daſſelbe für die Zeit ſeines Lebens zur Nutznießung zurückgegeben 
werde, und daß er für den Fall ſeiner Verheirathung das Recht haben ſoll, 
ſeiner Gemahlin eine der Städte des Fürſtenthums als Leibgut auszuſetzen. 
Zeugen der in Steinau ausgeſtellten Urkunde: Heinrich von Brunaw, 
Johann von Lobil, Lutold von Lobil, Cunrad von Cuchindorf, 
Peter von Goryn (Guhrau), Peter Libnik, Vaſallen, Nicolaus und 
Theodor, Brüder und Erbvögte, Heinrich, der Schenke, Conrad Pru— 
ten (Prutenus), Bürger zu Steinau.) — 1338 am 25. März genehmigte 
der Lehnsherr Johann von Böhmen vorſtehenden Verkauf“), weshalb ihm 
die Herzoge Heinrich und Konrad aus Erkenntlichkeit Stadt und Land 
Lüben abtraten.“) 

1339 am 23. Oktober verpfändete der leichtſinnige Herzog Johann, 
durch neue Geldverlegenheiten gedrängt, Steinau abermals gegen 100 Mark 
poln. Währung an feinen Bruder Konrad I. von Dels®), der jedoch am 
12. Auguſt 1345 Stadt und Land Guhrau halb, die Städte Steinau und 
Köben halb und die Stadt Frauſtadt an König Johann von Böhmen 
verkaufte.“) 

1339 am 2. Decbr. ſchwört Herzog Johann in der Kirche zu Steinau 
vor dem größeren Altare „aller Heiligen“ vor Notar und Zeugen, ſich dem 
ſchiedsrichterlichen Spruche des Breslauer Domkapitels hinſichtlich der von 
ihm dieſer Kirche in Breslau zugefügten Nachtheile zu unterwerfen. (Die 
Streitigkeiten und deren Beilegung ſind leider nicht zu erſehen.) Zeugen: 
Johann von Brockothendorf, Canonicus von Gneſen, Otto von Lobel, 
Propſt von Glogau, Bartko, Pfarrverweſer von Glogau, Johann, Pfar⸗ 
rer von Steinau, Jakob, Vicar daſelbſt, Nicolaus, Vogt von Steinau, 
Conrad Prutenus, Peter Wyerech, Bürgermeiſter, Peter Wrawen⸗ 
trut, Conſul in Steinau, Wenzlo von Rakewicz, Hofrichter und andere.“) 

1341 am 30. April gelobt Herzog Johann ſeinem Bruder Heinrich 
von Glogau und deſſen Sohne, ihnen von ſeinen Beſitzungen nichts zu ent⸗ 
fremden.“ 

1341 am 2. Octbr. leiſtet er dem Markgrafen Karl, dem Sohne des 
Königs Johann von Böhmen, Eventualhuldigung und gelobt, ihn und keinen 

) Grünhagen und Markgraf a. a. O. I, 147. ) Ebend. I, 147. ) Ebend. 


I, 151. ) Ebend. I, 310. ) Ebend. I, 155. ) Ebend. I, 165. ) Stenzel, Urkd. 
d. Bisth. Breslau, 278.) Grünhagen und Markgraf a. a. O. I, 157. 
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anderen Erben nach dem Tode feines Vaters zum rechtlichen Herrn anzuneh⸗ 
men.) Ja 1342 am 3. Juni verpfändete er demſelben bereits Polkwitz, 
Linde (Neuſtädtel) und das Guhrauifche.?) 

Auf die allerdings gerechtfertigten Klagen der Herzöge Heinrich V. 
(des Sohnes des am 22. Januar 1342 verſtorbenen Heinrich IV.) und 
Konrad J. von Oels verſpricht Herzog Johann laut einer zu Steinau am 
19. Novbr. 1342 ausgeſtellten Urkunde, dieſen fein Land weder im ganzen, 
noch theilweiſe, weder durch Verkauf, noch durch Verpfändung zu entfremden. 
Sobald ſie aber auf ihr Wort würden betheuern können, daß er damit umge⸗ 
gangen ſei, fie um Land und Leute zu bringen, ſollten Haus (Schloß), Stadt 
und Bezirk Steinau das ihrige und ihrer Erben ſein und ihm nicht mehr 
angehören; die Bürger und Mannſchaften von Steinau wolle er bei ihren 
Rechten laſſen und wenn ihnen Unrecht geſchähe, ſollten Bruder und Vetter 
dieſes wehren, ohne daß er es ihnen verdenken oder ſie deshalb in Anſpruch 
nehmen wolle.“) 

Aus dem Jahre 1342 findet ſich der Abdruck eines neuen Stadt— 
ſiegels, welches heut noch gebräuchlich iſt. Neben einander ohne ſichtbaren 
Theilungsſtrich befinden ſich ein halber Adler mit dem ſehr deutlichen halben 
Halbmond und eine niedrige Zinnenmauer mit ſpitzbedachtem Zinnenthurme 
und gothiſchem Portal. Die Umſchrift lautet: Sigillum Burgensium de 
Stinavia. — Faſt ebenſo iſt ein kleineres Siegel von 1363, nur trägt hier 
der Adler eine Krone und die Umſchrift lautet: Secretum Civium Stina.) 

1345 am 12. Auguſt verkauft Herzog Johann ſchon wieder, trotz des 
Verſprechens vom J. 1342, die Hälfte des Guhrauiſchen an König Johann.“) 

1345 zog ein Polenheer unter König Kaſimir durch Schleſien nach 
Böhmen. Es hauſete ſchrecklich im Lande, Steinau wurde gänzlich nieder⸗ 
gebrannt.“) 

1346 infra octavas Epiphaniae (7.— 12. Januar) giebt Herzog Jo⸗ 
hann den Steinauer Tuchmachern, welche jetzt ihren Aufenthalt daſelbſt 
haben oder in Zukunft haben werden, die Berechtigung, das von ihnen ge- 
webte Tuch von jeglicher Farbe — nicht aber aus anderen Orten eingeführ⸗ 
tes — ellenweiſe zu verkaufen und auf dem Markte, in ihren Häuſern, an 
allen Orten und zu allen Zeiten das ganze Jahr hindurch zu verſchneiden. 
Zeugen dieſes in Steinau ausgeſtellten Privilegiums: Kunzko von Lobil, 
Petſchke von Rachielwitz, Johann von Gneſen, Titzko von Guhrau, 
Peter Wirech, Hanko Jone, Conrad Prutenus und Heinrich, Notar.“) 


) Grünhagen und Markgraf a. a. O. I, 159. ) Ebend. I, 160. ) Ebend. 
I, 161.) Saur ma, Wappenbuch, 320.) Grünhagen und Markgraf a. a. O. I, 
166. ) Henel, Siles. ren. I, 522. ) St.⸗A. D. 390 a. 
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1347 am 11. Septbr. wird Herzog Johann durch den eben zur Ne 
gierung gelangten böhmischen König Karl IV. mit feinen Landen auf Le⸗ 
benszeit belehnt.“) 

1348 am Sonntage Invocavit (9. März) erneuert Herzog Johann 
ſeiner Stadt Steinau alle im Brande von 1345 verloren gegangenen Urkun⸗ 
den und Privilegien, ſo namentlich das des freien Salzmarktes und die Schen⸗ 
kung des Herzogs Primko, den Oderzoll betreffend (vergl. S. 5). Er ge⸗ 
währt ihr gleichzeitig das Recht, ſich zu befeſtigen und erneuert ihr das vor 
dem Einfall der Polen (Ruthenen) gegebene Schrotrecht?) mit der Beſtim⸗ 
mung, daß die Bierfäſſer zur Burg oder zum Hofe unentgeltlich herangeführt 
und wieder zurückgeſchafft würden. Ebenſo erhält die Stadt das Recht, eine 
Brücke über die Oder zu erbauen und von jedem nicht aus des Herzogs 
Lande kommenden Wagen einen Zoll von ½ Groſchen, von jedem einheimi⸗ 
ſchen Wagen aber nur 2 Heller zur Ausbeſſerung der Brücke zu erheben; 
die aber in die Mühle (Odermühle) kommenden Wagen ſollen frei überfah⸗ 
ren. Schließlich erhält die Stadt die Erlaubniß, auf dem Marke ein Rath⸗ 
haus und unter dieſem zwei Kammern, eine zum Scheren der Tücher, die 
andere zur Stadtwage, und neben dem Rathhauſe die Läden der Reichkrä— 
mer?) zu erbauen. Zeugen der in Steinau ausgeſtellten Urkunde: Heinrich 
von Brunau, Peter Sampſon, Schibar, genannt Oderwolf, Jechin 
Kur debock Kurzbach), Henſel von Rakawik, Nicolaus, genannt Rake, 
Hofrichter in Guhrau, Nicolaus, Erbvogt in Steinau und andere.“) 

1350 am Tage des heil. Gregor (12. März) urkundet Herzog Johann, 
daß Hans Sylberlein und fein Bruder die Schölzerei zu Geiſſingen 
(Geiſſendorf) ſammt zwei Hufen an Nickel Gelhorn und Titze Stanke 
verkauft haben, und gewährt den neuen Beſitzern die alten Freiheiten und 
Rechte, z. B. Schafe zu halten, von allen Geſchoſſen und Beſchwerungen frei 
zu ſein 2c. Zeugen: Nickel Löbel, Petſchke Falkenhain, Konrad von 
Greyſcha u (Kreiſchau), Konrad Preuſſe, Nickel Sylberlein, Petſchke 
Eiſenfuhrer und Heinrich Daye, Kanzler.) 

1353 am 12. Januar verkauft Herzog Johann das Haus Rützen 
und die Meſeritz (d. i. ein Stück Land zwiſchen Oder und Bartſch) an ſei⸗ 
nen Vetter Heinrich V. von Sagan.“) 

1358 am 15. Januar kauft der letztere von Herzog Johann halb 
Steinau, ganz Köben und die ganze Meſeritz), und 1361 am 23. April 

) Grünhagen und Markgraf a. a. O. I, 167. ) Schrotrecht war das Recht, 
Bier in ganzen Fäſſern zu verkaufen und denen, welche es vereinzelt ausſchenkten oder 
ſelbſt austranken, zuzuführen. ) Reichkrämer trieben Kleinhandel mit den mannigfach⸗ 
ſten Gegenſtänden der täglichen Lebensbedürfniſſe.) Tſchoppe und Stenzel a. a. O., 
560. ) St.⸗A. Ziekurſch a. a. O. ) Grünhagen und Markgraf a. a. O. I, 169. 
) Ebend. I, 171. 
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wiederholt derſelbe dieſen Kauf, wobei ihm Johann noch Stadt und Weich⸗ 
bild Polkwitz, Neuſtädtel und das Schloß Heinzendorf überließ.“) 

Zwiſchen dem letztgenannten Zeitpunkte und dem 9. Juni 1365 ſtarb 
Herzog Johann von Steinau, ein Bild trauriger Fürſtenſchwäche.?) 

Steinau fiel nun nur zur Hälfte an Herzog Heinrich V. von 
Glogau und Sagan; die andere Hälfte, die königliche, nahm König Karl IV. 
in Beſitz. 

1365 beginnt in Steinau der noch oft wiederkehrende Streit um den 
Stadtwald, wie ein urkundliches Zeugniß d. d. Glogau proxima quarta 
feria post oculi mei (19. März) beweiſt. Vor den Conſuln zu Glogau bes 
kennen Hwg (Hug), ein ziemlich bejahrter Tuchmacher, Apeczko, ebenfalls 
Tuchmacher, Johann Schucze und Johann Calhart, ſämmtlich aus 
Steinau, mit einem Eide, daß jener Wald, der auf der anderen Seite der 
Oder rings um die „rottin lache“ liegt, ſeit vielen Jahren zur Stadt Steinau 
gehört hat und noch dahin gehört, weil dieſelbe ihn zu ihrer Nothdurft ge⸗ 
kauft hat und ihre Förſter zur Bewachung deſſelben hält.“) 

1368 am 24. Auguſt gebietet der böhmiſche König Karl IV. den Be⸗ 
wohnern des halben Landes und der halben Stadt Steinau, ſeinem Sohne 
Wenzel oder dem an deſſen Stelle geſchickten Erzbiſchof Johann von Prag 
zu huldigen.“ 

1369 bald nach dem 8. April ſtarb Heinrich V.’); ihm folgten feine 
drei Söhne, die alle den Namen Heinrich führten und nur durch Beina- 
men unterſchieden wurden. Sie traten über die herzogliche Hälfte von 
Steinau die Regierung gemeinſchaftlich an. 

1369 den 29. Mai wird in Görlitz ein erneutes Achtbündniß zwi⸗ 
ſchen Breslau und einigen Städten Schleſiens und der Lauſitz geſchloſſen; 
darunter befindet ſich auch Steinau. (Vergl. ad 1310) Der weſentliche 
Inhalt deſſelben iſt: Wenn ein Mann in die Acht kommt „um Raub, Mord, 
Mordbrand oder um Falſch“, der ſoll in allen Städten des Bundes in der 
Acht ſein, und das ſoll man die Hauptleute wiſſen laſſen.“) 

1372 tritt die Frage um den Stadtwald abermals auf. Hans Bob— 
los, Hofrichter zu Steinau, Nickel Leſchitz und die Landſchöppen: Hannes, 
Schultheiß zu Deißlaw (Deichslau), Nickel zu Geiſſingen, Titze Buſin zu 
Purſchwitz, Peter Neumeiſter zu Lampersdorf, Schultheißen, und Franz 
Pohle, Nitze Neuman und Nitze George bekennen, daß vor ihnen ges 
ſtanden haben in einem Hofdinge (Gerichtstage) die Rathmanne zur Steinaw: 


) Grünhagen und Markgraf a. a. O. I, 180. ) Grotofend II, 11. — 
Ueber ihn und ſein leichtſinniges Treiben vergleiche Worbs in Schleſ. Provinzialbl. 1820. 
) St.⸗A. C. 101, No. 2.) Grünhagen und Markgraf a. a. O. I, 185. ) Grote⸗ 
fend II, 17. 9) Korn, Breslauer Urkundenbuch I, 216, 
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Hannes Gorin, Bürgermeiſter, Peter Kühn, Nike Köhler, Nike 
Jeger, Henze Olſchleger und haben als Zeugen vorgebracht Hanko von 
Deißlaw, Titze von Ranſen, Peter Neumeiſter von Lampersdorf, Lange 
Heyne von Geiſſingen, Seyfrid Damm, Herman Sperling, Nickel 
Volckmann, Thiele Silber zu Crotindorf (Großendorf), zu bekennen 
mit einem Eide, was ihnen wiſſentlich ſei um den Wald, da Herr Wolfram 
von der Kemnitz die Stadt lange Zeit angehindert hat, und ſie antworten 
mit einem Munde: Wir nehmens auf den Eid, den ihr uns vorgegeben habt, 
daß uns wiſſentlich iſt von unſern Eltern und auch von uns ſelbſt, als wir 
gedenken mögen, daß derſelbe Wald Bürgerwald geheißen hat und der 
Stadt rechtes Erbe von Alters geweſen iſt und noch iſt. Geſchehen und ge⸗ 
geben 1372 an der Mittwoch, die man pflegt zu heißen den Aſchtag (11. Febr.) ). 

Noch eine zweite Zeugenvernehmung wegen des Stadtwaldes aus dem⸗ 
ſelben Jahre iſt uns erhalten. Hans Bobelus, Hofrichter, Nickel Leſchitz 
und die Landſchöppen: Heinrich Mönch zu Nerſitz (Nährſchütz bei Köben), 
Hans zu Deißlaw, Nickel zu Geiſſingen, Titze Buſin zu Purſchwitz, 
Schultheißen, Hanko Pole, Nitze Neuman, Nitze George bekennen, 
daß vor ihnen geſtanden haben in einem Hofdinge die ehrbaren, weiſen Rath⸗ 
manne zur Steinaw: Hans Gorin, Bürgermeiſter, Nitze Köhler, Peter 
Kühn, Nitze Jeger, Henze Olßleger, und haben vorgeladen für das 
Recht die ſtrengen feſten Ritter Heinrich Hacke, Konrad von Löbin, 
Hans von Noſtitz, Wolf von Falkenhan, Hannos von Leſewitz, 
um Zeugniß abzulegen zwiſchen Wolfram von der Kemnitz und der 
Stadt Steinau wegen des Stadtwaldes. Die Ritter aber weigern ſich auszu⸗ 
ſagen, was ihnen um den Wald wiſſend iſt und leſen den Brief vor: „Ich 
Hr. Wolfram von der Kemnitz entbitte den veſten Rittern Hrn. Heinrich 
Hacken, Hrn. Konrad von Löben meine Freundſchaft und Gruß zuvor. Lieben 
Freunde, alſo ich euch gekohren hatte und meine Sache zu euch geſant, deß 
ſollte ich heute hie geweſt ſein, nu bin ich ſo krank, daß ich her nicht kommen 
möchte, und bitte euch, möget ihrs nicht entſcheiden, ſo weiſet Unß bey Zeit 
gen Breßlaw für das recht.“ Geſchehen 1372 am Mittwoch vor St. Anna 
Tag (21. Juli).“ 

1374 in vigilia nativ. beat, Mar. Virg. (7. Septbr.) bekennen 
Peter Senfteleben, Bürgermeiſter in Steinau und Johann Rudolph, 
Johann Stylemann, Johann Gorin und Nitzke Köhler, Rathsherrn 
daſelbſt, daß Johann Iſenfurer, Oberälteſter der Fleiſchhauer, Joh. 
Rudolph, Joh. Stylemann, Peter Kühn, Joh. Kühn, Nickel Mo⸗ 
nachus Kloße, Joh. Koch, Paul Kochmir (2), Agathe Köhlerin, 


) Ehrhardt, diplom. Beiträge, 64. ) Ebend., 65. 


16 


Nitzke Köhler, Joh. Klar, Joh. Rudel, Nickel Skulteti Cirlacus, 
Nic. Parchwitz, Nic. Ranſaw, Nic. Iſenfurer, Peter Iſenbart, 
Nic. Iſenbart, Peter Wytke, Peter Budiſſin, Peter Schneider, 
Joh. Ride, Nic. Foldener und Nic. Minczenberg, ſämmtlich Fleiſch⸗ 
hauer zu Steinau, dem Collegiatſtift zu Glogau einen jährlichen Zins von 
3 Mark prager Grojhen!) auf ihren Schlachthof, Kuttelhof genannt, ver: 
ſchrieben haben, der jährlich zur Faſtnacht zu zahlen iſt. Zeugen: Berthold 
von Lobel, Pleban in Dewyn (Dieban), Conrad von Lobel, Ritter, 
Joh. Sampſon und Nic. Leſchitz, Richter zu Steinau.) 

1375 Freitag nach St. Luciae (14. Decbr.) erfolgte im Auftrage des 
Kaiſers Karl IV. durch Thymo Kolditz, Hauptmann zu Breslau, eine 
genaue Abgrenzung der Hälften von Glogau, Guhrau und Steinau), und 
1378 am 15. Auguſt theilten ſich die drei Gebrüder Heinrich, deren gemein⸗ 
ſchaftliche Regierung (vergl. ad 1369) allerlei Unzuträglichkeiten mit ſich 
führte, dergeſtalt in ihr Land, daß der mittlere von ihnen, Heinrich VII., 
Rumpold genannt, die herzogliche Hälfte von Glogan, Guhrau und Steinau, 
erhielt.“ 

1380 an der Bekehrung Pauli (25. Januar) entſcheidet Heinrich VII., 
Herr zu Glogau und in der Steynaw, zwiſchen ſeinem lieben getreuen Otto 
Buſewoy an einem und den Bürgern zur Steynaw an dem anderen Theile 
wegen des Waldes, der da grenzt mit Schie boraw (Przybor bei Steinau), 
und wegen deſſen die Bürger zur Steynaw eine Forderung von anderthalb: 
hundert Mark auf das ganze Gut zu Schieboraw haben. Seine Entſcheidung 
lautet, daß der genannte Otto und ſeine Erben der Forderung ledig ſein 
ſollen, und es ſollen die Bürger den vorgenannten Wald behalten, innehaben 
und beſitzen mit allen Grenzen und Rainen, als es vor Alters geweſen iſt. 
Geſchehen und gegeben zur Steynaw. Zeugen: Ditmar von Pannewitz, 
Conrad von Löben, Hans von Sampſen, Hannus von Leßewitz, 
Niclas Hacke und Heinrich von Falkenhan, dem dieſer Brief befohlen 
ward.) 

1380 Mittwoch nach St. Peter und Paul (5. Juli) verordnen die 
Rathmanne zur Stinaw, Hannus Menczil, Bürgermeiſter, Niclas 
Cromer, Peter Senfteleben, Cloſe und Michel Knote, daß alle 
Wagen, die mit Salz zu Markte kommen, vom Zolle frei ſein ſollen; führen 
fie aber in dem Salze andere Waaren her, jo verzollen fie dieſe.“) 


) 1 Mark prager Groſchen polniſcher Zahl hatte 48 Groſchen und galt von ungefähr 
1346 ab 5 Thlr. 24 Sgr. 3% Pf. Stenzel, Geſch. Schleſ. I, 361. 9 Zinsbuch des Glog. 
Collegiatſtifts im St.⸗A. D. 167, 267. ) Tſchirſchnitz, Ann. Glog. im St.⸗A. I, 123. 
) Grünhagen und Markgraf, a. a. O. J, 192. ) Ehrhardt, Beiträge, 63. ) St. A. 
C. 101, No. 5. 
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1383 an St. Eliſabet Abend (18. November) bekennt Niclas von 
Born, Hauptmann zu Glogau, Steinau und Guhrau, daß Frau Agnes, 
des Con rad Leſchitz geweſene eheliche Hausfrau, ihm ihr Gut und Vor⸗ 
werk zu Nimkowitz mit Aeckern, Wäldern, Wieſewachs, Wäſſern und zwei 
Fiſchern, die da mögen fiſchen in der Oder auf- und abwärts von Nim⸗ 
kowitz, mit allen Rechten und Zugehörungen aufgelaſſen und ihn gebeten hat, 
daſſelbe Gut ihrem ehelichen Manne Niclas von Paſchkowitz und feinen 
Nachkommen zu einem rechten Erbe zu lehnen. Demzufolge hat Nielas von 
Born dem Niclas von Paſchkowitz und ſeinen Erben genanntes Gut 
und Vorwerk zu Nimkowitz als ein Lehen übergeben, es erblich und ewig⸗ 
lich zu haben, zu beſitzen, zu vertauſchen, zu verkaufen und in ſeinem Nutzen 
aufs allerbeſte zu verwenden. Zeugen: Otto von Lobin (Lüben), Matſchke 
Tſchetſchke, Nitzke Hocke, Ramiſch Prittitz, Peter Dislur, Niclas 
Born und Johannes Winzk, Landſchreiber zu Steinau.“ 


Um 1383 in einer zu Steinau feria tertia infra octavas Barthol. 
Apost. (25. Aug. o. J.) ausgeſtellten Urkunde beſtätigt Heinrich VII. dem 
Erbvogt zu Steinau den dritten Pfennig des Gerichts?) d. h. den dritten 
Theil der im Gericht erkannten und beigetriebenen Strafen, von denen die 
übrigen zwei Drittel dem Herzoge gehörten. 


1384 Dienstag nach dem Palmtage (5. April) bekennen der Bürger⸗ 
meiſter Hans Iſenfurer und die Rathmanne Hans Mentzel, Niclas 
Kromer, Niclas Torwerter, Peter Schwenkenfeldt, daß ſie mit 
Zuſtimmung aller Geſchworenen und der ganzen Gemeinde „in guter Treue, 
ohne Argliſt, von Nothdurft wegen des gnädigen Herrn Heinrichs des mit⸗ 
telſten, zehn Mark ſeiner rechten Pflege, und zwar fünf Mark an S. Michels⸗ 
tag und fünf Mark an Walpurgistag“, dem ehrwürdigen Herrn Jacob 
Eckehard, Pfarrer zur Neuſtadt in Glogau bei der Windspforte und ſeinen 
Brüdern Genlin und Peter Eckehard zu einer Altarſtiftung geben wollen.“) 

1384 am Tage der heil. zwölf Boten Philippi und Jacobi (1. Mai) 
bekennt Heinrich VII. in Uebereinſtimmung mit vorſtehender Urkunde, daß 
er an Jacob Eckehard zehn Mark jährlichen Zinſes um anderthalbhundert 
Mark böhmiſcher Groſchen in und auf alle ſeine Pflege, Zins und Geſchoß 
ſeiner Stadt Steinau zu einer Altarſtiftung in der Neuſtadt zu Glogau ver⸗ 
kauft hat.“) ; 


— 


) Senitz'ſche Sammlung im St.⸗A. und Ehrhardt, Beiträge, 145. ) St.⸗A. 

F. Wohlau I. 2 g. ) St.⸗A. C. 101. Auf der Rückſeite des Originals befand ſich fol- 

gender Vermerk: A. 1654 den 11. Marti nach abgeführtem Capital caſſiret in Gr.⸗Glogau. 

) St.⸗A. C. 101. — Auf der Außenseite des Orig. befand ſich der Vermerk: Caffirt 
11. Marty 1654, nachdem das Hauptgut abgeführt worden. 


2 
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1384 am 27. September bekennt Herzog Przemislav J. von Teſchen, 
daß ihm König Wenzel von Böhmen den königlichen Theil von Glogau, 
Steinau und Guhrau mit den daſelbſt befindlichen Schlöſſern verliehen hat.“) 
Demzufolge betätigt er 1385 Dienstag nach Reminiscere (28. Februar) als 
„Herr zu Glogau, Steinau ꝛc.“ der Stadt Steinau alle verbrieften Rechte 
und Freiheiten, die dieſelbe von Kaiſern und Königen, Fürſten und Herrn 
zu Glogau und Steinau erhalten hat.“) 

Die andere Hälfte von Steinau behielt, wie nachfolgende Urkunde 
beweiſt, Heinrich VII; denn 1390 Montag vor Laurentii (8. Auguſt) ver⸗ 
kauft derſelbe den Vicarien vom Thum zu U. L. Frauen in Gr. = Glogau 
10 Mark jährlichen Zinſes in und auf ſeine Rente, Pflege und Zinſe, die 
ihm ſeine Stadt Steinau jährlich zu geben ſchuldig iſt. Gegeben zu Glogau 
bei ſeinem Schreiber Peter Slewink, Cuſtos zu Glogau, der dieſen Brief 
in Befehlung hatte.“) 

Dieſem urkundlichen Zeugniß, nach welchem Heinrich VII. noch 1390 
Herr von halb Steinau iſt, ſteht aber die ebenſo wohl verbürgte urkund⸗ 
liche Nachricht gegenüber, daß bereits am 9. September 1385 die Herzöge 
Konrad II. und Konrad III. von Oels, Vater und Sohn, die Lande 
ihres Vetters Heinrich VII. von Glogau, alſo auch halb Steinau erwor⸗ 
ben haben.“) Behufs Löſung dieſes Widerſpruches iſt man wohl zu der Annahme 
berechtigt, daß ſich Heinrich VII., der ſehr krank war und ſeiner Auflöſung 
entgegenſah, noch bis zu feinem am 24. December 13945) erfolgten Tode 
die Nutznießung der verkauften Lande vorbehalten hat. 

Nach dem Tode Heinrichs VII. beſaßen deſſen Sohn Heinrich VIII., 
Sperling genannt, und Herzog Konrad II. von Oels — der letztere wohl 
nur pfandweiſe — dieſe Länder gemeinſchaftlich, wie eine von beiden gemein⸗ 
ſchaftlich ausgeſtellte Urkunde vom 28. December 1394 beweiſt.“) Als aber 
auch Heinrich VIII. am 14. März 1397 geſtorben war?), fielen die her⸗ 
zoglichen Hälften von Steinau und Guhrau an Konrad II. von 
Oels, welcher am 19. Auguſt 1397 ein Privilegium für Steinau und 
Raudten und an demſelben Tage eins für Guhrau und Rützen aus⸗ 
ſtellte. “ 

Im königlichen Antheile dagegen finden wir noch 1391 Przemislav I., 
der Mittwoch nach Judica (15. März) 10 Mark ſeiner Pflege, „die er zur 
Steynow auf ſeiner Stadt hat“, an Jacob von Gore (Guhrau) und deſſen 
Vettern und Erben verkauft. Gegeben zu Opul (Oppeln).“) — Desgleichen 


) Grünhagen und Markgraf, a. a. O. I, 196. ) Ziekurſch, Manuſcripte 
im St.⸗A. 31, Fol. 303. ) St.⸗A. C. 101, No. 8. ) Grünhagen und Markgraf, 
a. a. O. I, 198. ) Grotefend II, 22. ) Minsberg a. a. O. I, 230. ) Grote: 
fend II, 23. ) Häusler, Fürſtenthum Oels, 235. ) St.⸗A. C. 101, No. 9. 
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ftiftet er 1396 laut einer zu Steinau ausgeftellten Urkunde 5 Mark Altar- 
zins nach Breslau.“) 

1404 am 23. Juni wird Herzog Przemislav II. von Teſchen durch 
König Wenzel mit halb Steinau und Guhrau belehnt.!) Wie lange dieſer 
Steinau beſeſſen und wann auch dieſer königliche Theil von Steinau an die 
Herzöge von Oels gekommen iſt, läßt ſich wegen Mangels an urkundlichen 
Zeugniſſen nicht mit Beſtimmtheit angeben. Wahrſcheinlich iſt es noch am 
Anfange des 15. Jahrhunderts geſchehen, und ganz Steinau gehörte fortan 
zum Fürſtent hum Oels, bei welchem es bis zum Tode des letzten piaſtiſchen 
Herzogs von Oels blieb. 

Im J. 1400 Sonntag nach Michaelis (3. Oktbr.) tritt Konrad II. 
durch Tauſch ſeiner Stadt Steinau die halbe Vogtei und ſomit die Ge⸗ 
richtsgewalt auf ewige Zeiten ab, während er von der Stadt die Mühlſtätte 
an der Oder erhält.“) (Näheres über die letztere unter „Geſchichte der ehe⸗ 
maligen Odermühlwerke“.) — Die Städte ſtrebten nämlich frühzeitig nach Er⸗ 
werbung der Erbvogteien; in Steinau gelang dies, wie eben bemerkt, zur 
Hälfte im J. 1400. Die andere Hälfte wurde 1450 aus den Händen des 
Erbvogtes Niclas Schröter erworben. (Vergl. ad 1450 und 1678.) — 
Nun wählte der Rath den Vogt, Stadtvogt genannt, und die Schöppen. 
Ueber die Wahl beider enthält das Steinauer Stadt- und Grundbuch, Fol. 16 
folgenden Paſſus aus ſpäterer Zeit: „Die Vogtei wird durch den Rath mit 
einem Vogte und dazu gehörigen Schöppen, wann ſie vorher beeidet, beſetzt, 
bei welcher Beſetzung der Rath fleißig dahin zu ſehen, daß ſie zu dem Vogte 
einen hübſchen, verſtändigen und etlichermaßen erfahrenen Mann ſetzen, der 
auch das Recht liebe und nicht dem Unrechten nachjage, nicht eigennützig und 
voller Affekten ſei, ſondern vielmehr gottesfürchtig, fromm, rechtsbegierig, tugend⸗ 
haft; desgleichen ſollen auch die Schöppen fromme und tugendhafte Leute ſein.“ 

Konrads II. einziger Sohn Konrad III. war bereits vor 1393 mün⸗ 
dig und nahm nicht ſelten an den Regierungsgeſchäften theil“), wie folgende 
Urkunde beweiſt. 

1401 war der Streit um den Stadtwald abermals entbrannt und zwar 
diesmal zwiſchen der Stadt Steinau und Otto Paſchkowitz von Proſchi⸗ 
beraw (Przybor bei Steinau), von denen jeder Theil das Eigenthumsrecht 
an dieſem Walde behauptete. Konrad III. entſcheidet nun „mit Gebot und 
Befehlunge ſeines Herrn und Vaters“ dergeſtalt zwiſchen den ſtreitenden Par⸗ 
teien, daß die Stadt Steinau an Otto Paſchkowitz 60 poln. Mark prageſcher 
Münze halb auf St. Walpurgistag und halb auf St. Jacobi zahlen ſoll, 


) St.⸗A. F. Wohlau I, 2 g. ) Grünhagen und Markgraf, a. a. O. I, 201. 
) St.⸗A. F. Wohlau I, 2 g und Tzſchoppe und Stenzel, a. a. O., 244. ) Stenzel, 
Script. rer. sil. I, 220, Anm. 3. 

Hk 
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daß fie dagegen den Wald erblich und ewiglich behalten und befigen mag und 
von Otto Paſchkowitz gegen jeden, der ſie des Waldes wegen anſprechen würde, 
geſchützt werden ſoll. Gegeben zur Steynaw Sonnabend vor Oculi (5. März) 
1401. Zeugen: Steffan Thader, Herttel Paſchkowitz, Peter und 
Andreß Zedlitz und Nitzke Hocke.“ 

1403 am 11. Juni ſtarb Konrad II.“) und wurde in der Kloſterkirche zu 
Trebnitz begraben, woſelbſt ſein Grabſtein die Inſchrift trägt: Anno Domini 
MOCGCIL. XI. die Junii obiit illustris princeps Conradus secundus, dux 
Silesiae, dominus Olsniae ac Coslensis. Ihm folgte fein Sohn Konrad III. 

1403 am 24. Juli bekennen Pawil Sloſſer, Bürgermeiſter, und 
Nic. Reyskitil, Jekil Ranſo, Hannos Botner und Niclas Gabil, 
Rathmanne zur Steynaw, daß der vor ihnen geſtandene Stadtbader Peter 
Bader gelobt hat, dem Kloſter Leubus jährlich 2 Schock böhm. Groſchen 
poln. Zahl als Erbzins zu zahlen.“) 

1408 Mittwoch nach Michaelis (3. Oktober) urkundet Konrad III., 
daß er ſeinen lieben getreuen Niclas, Scholz von Kreiſchau, mit der hal⸗ 
ben Hube begnadet habe, die Kunz Menzels geweſen und vor dem Geor⸗ 
genthore der Stadt Steinau liegt. Zeugen: Peter Paſchkowitz, Michael 
von Scoll, Hans Keßlig, Peter und Andreas Zedlitz, Hans von 
Scoll und Paulus Grolobrett, Schreiber.“) 

Zwiſchen dem 12. November 1412 und 17. Juni 1413 ſtarb auch 
Konrad III.“), und hinterließ folgende 5 Söhne: 

‚ Konrad IV., senior genannt, ſpäter Biſchof zu Breslau. 
Konrad V., Kanthner. 

Konrad VI., ſpäter Decan (Dechant) zu Breslau. 
Konrad der Weiße. 

. Konrad der Junge, deutſchen Ordens. 

Konrad IV. und Konrad V. hatten ſchon bei Lebzeiten des Vaters, 
da ſie bereits mündig waren, an der Regierung theilgenommen und über⸗ 
nahmen nach des Vaters Tode bis ungefähr 1415 als Verweſer der Länder 
und als Vormünder ihrer Brüder die Regierung. Wohl 1416 theilten ſich 
ſämmtliche Brüder in das väterliche Gebiet, und es beſaß nun Konrad der 
Kanthner in Gemeinſchaft mit Konrad VI., Dechant, Konrad dem 
Weißen und Konrad dem Jungen, deutſchen Ordens — ſo genannt, 
weil er 1416 in den deutſchen Orden aufgenommen worden war — Steinau, 
Wohlau, Winzig, Prausnitz, Raudten, Trachenberg, Herrnſtadt. 
Steinau ſpeziell kam unter die Regierung Konrad VI., Dechant, der ſich 
auch in allen von ihm ausgeſtellten Urkunden „Herr von Steinau“ nennt. 


— 


po D 


) Ehrhardt, dipl. Beiträge 63. ) Grotefend III, 2. ) St.⸗A. A 98a J, 
No. 386 c. ) St. Ziekurſch a. a. O. ) Grotefend III, 3. 


21 


1416 Donnerstag nach Katharina (26. November) gelobt Konrad VI. 
der Mannſchaft und den Bürgern zu Steinau, fie bei ihren Rechten und 
Briefen ungehindert zu laſſen und beſtätigt ihnen dieſelben aufs neue.“) 

1417 Sonnabend nach Epiphanias (9. Januar) befiehlt Konrad VI. 
dem Bürgermeiſter und den Rathmannen zu Raudten, daß ſie 10 Mark 
von ſeiner Rente und Pflege daſelbſt an die Stadt Steinau zahlen ſollen, 
welche für ihn 10 Mark verſetzt hat. Gegeben zur Steynaw. ) 

1417 am St. Annatage (26. Juli) verkauft Konrad VI. an den Vogt 
Nickel zu Steinau das Erbe und Gut des Nickel Zedlitz in Geiſſingen 
und anderthalb Mark jährlichen Zinſes auf demſelben, welches nach Lehnsrecht 
an ihn, den Herzog, als den rechten Lehnsherrn gekommen iſt. Geſchehen 
zu Steinau. Zeugen: Heinzke Haugwitz, Peter Schirnaw, Peter und 
Andreas Zedlitz, Niclas Paſchkowitz, Nickel Thader und Niclas 
Tynz, Capellan und Schreiber.“) 

1419 im Dinge (Gerichtstage) nach Martini bekennen Nicolaus 
Triſtram, Vogt und Richter zu Steinau, Niclas Symon, Hans Lange, 
Caspar Kurſener, Niclas Wagenknecht, Hennik Schultis (Scholz), 
Bartuſch Hofſnyder und Niclas Kaler, Schöppen, daß Petſche Sen: 
genezal 1 Vierdung') jährlichen Zinſes guter prager Groſchen polniſcher 
Zahl auf ſeine zwei Gärten, bei St. Georgen und in der Jenke gelegen, der 
Frau Martha Petir Torwerterinne und ihren Kindern zu einem 
Wiederkaufe um 2 Schock guter prager Groſchen poln. Zahl verkauft hat.“) 

1420 Donnerstag vor Nicolai (5. Deebr.) bekennen Niclas Kaler, 
Bürgermeiſter, Jeckil Ranſow, Niclas Gabil, Niclas Graſer und 
Niclas Kolhard, Rathmanne, daß ſie zu Nothdurft ihrer Stadt Stynaw 
10 Mark jährlichen Zinſes um 100 Mark böhm. Groſchen poln. Zahl und 
Währung, 48 Groſchen für die Mark, den Manſionarien in U. L. Frauen⸗ 
Kirche zu Glogau verkauft haben und verſprechen, die Zinſen alle Quatem⸗ 
ber bei dem Banne zu bezahlen.“) — 1420 d. d. Steynaw Freitag nach 
St. Niclas (13. Deebr.) beſtätigt Konrad VI. dieſen Verkauf.“) 

1424 Mittwoch vor dem Palmtage (12. April) urkundet Konrad VI., 
daß Hannos, der Sohn des Vogtes Kaspar, ſich mit ſeinen Geſchwiſtern 
Anna und Barbara wegen des väterlichen und mütterlichen Erbtheils in 
und auf der Vogtei zu Stynaw und dem Gute zu Peiskewiez, im 
Steyniſchen Gebiete gelegen, verglichen hat, doch unſchädlich ſeinen fürſtlichen 

) Ehrhardt, diplom. Beiträge, 163. ) St.⸗A. C. 101, No. 14. ) Ziekurſch 
a. a. O. — 1530 Sonntag nach Bartholomäi (28. Aug.) beſtätigt der Rath zu Steinau 
dem Barthel Walther dieſe Urkunde. ) 1 Vierdung (d. h. der 4. Theil von 1 Mark 
à 48 Groſchen) — 1 Thlr. 13 Sgr. 7 Pf. Stenzel, Geſch. Schleſ., 361. ) St.⸗A. C. 
101, No. 15. ) Ebend. No. 16. ) Ebend. No. 17. 


A 
Rechten. Zeugen: Berthold von Oſſig, Ritter, Andres Zedlitz, 
Janotha Sawiſch, Hannos Noſtitz, Hannos Zedlitz, Otto Paſch— 
kowiez, Nickel Crompach und Petrus Haſſeler, Schreiber.“) 

1424 Donnerstag nach Judica (13. April) beſtätigt Konrad VI., daß 
Hannos, Erbvogt zu Steinau, ſeine Vogtei daſelbſt, mit allen Früchten 
und Genüſſen, nämlich den dritten Pfennig des Gerichts, und mit allen 
anderen Zugehörungen und Rechten zins- und dienſtfrei zu Erbrecht dem Bürger 
Niclas Schröter daſelbſt, deſſen Frau Anna und allen Erben und Nach⸗ 
kommen derſelben verkauft hat. Es mögen dieſe auch die zur Vogtei gehörige 
halbe „Puſchmühle“, die jetzt Vogt Mertin beſitzt, um dieſelbe Summe, als 
dieſer ſie angekauft, wieder zur Vogtei bringen, wozu auch Vogt Hannos 
ſeine Einwilligung ertheilt hat. Gegeben zur Stynaw. Zeugen: Berthold 
Oſſik, Ritter, Peter Schiraw, Kunrad Laſel, Hans Golnitz, Niclas 
und Otto Paſchkowitz und Nicolaus Nebilſchitz, Schreiber.“) 

1424 Freitag nach exaltatio erueis (15. September) ließen die Her: 
zöge Konrad Kanthner, Konrad VI., Dechant und Konrad der Junge 
durch ihre Städte Steinau, Wohlau, Winzig, Prausnitz, Raudten, 
Trachenberg und Herrnſtadt (vergl. ad 1416, Seite 20) eine Einigung 
dahin abſchließen, daß Konrad Dechant und Konrad Kanthner mit ihren Län⸗ 
dern zuſammentreten und ſie 5 Jahre gemeinſchaftlich haben ſollten; dann 
ſollte der Dechant das auf Rath der Mannen und Städte aufſagen dürfen. 
Im Falle der Widerrufung ſollten Land und Städte des Dechanten in 5 Theile 
getheilt werden und Herzog Konrad der Junge davon ¼ erhalten.“) 

1424 den 8. Juli wohnt Herzog Konrad VI. der Wahl des Abtes 
Nicolaus Conſtantin und am folgenden Tage der feierlichen Weihe deſ— 
ſelben in Leubus bei.“) Beide lebten aber in der Folge in großem Unfrieden, 
und der Abt bewirkte, daß der Herzog Konrad VI. excommunicirt wurde. 
Erſt dem Papſt Urban VI. gelang es, beide wieder zu vereinigen.“) 

1425 Dienstag nach U. L. Frauen Tag purificationis (6. Februar) 
beſtätigt Konrad VI. in einer zu Steinau ausgeſtellten Urkunde, daß Nicolaus 
Kaler, der alte, anderthalb Mark jährlichen Zinſes an Bürgermeiſter und 
Rathmanne von Steinau für 15 Mark Groſchen böhm. Münze verkauft hat.“) 

1425 am 18. Febr. giebt der vorher erwähnte Abt Nicolaus zu Leubus 
dem Schultis (Schulze) Hannos zu Tarchinsdorf (Tarxdorf) und deſſen Erben 
ſeine Fleiſchbank in Steynaw, nämlich die vierte Bank vom Ende, „als man 
gehet von der Kirchen unter die Fleiſchbänke auf der rechten Hand gelegen“. 


) St.⸗A. C. 101, No. 18. ) Ebend. No. 19. ) Grünhagen und Markgraf, 
a. a. O. II, 49. ) Zeitſchrift XII, 203. ) Ebend. I, 279. ) St.⸗A. C. 101, No. 21. 
) St.⸗A. A 98a I, No. 437. 
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1427 am 3. September ftarb Konrad VI.), und ihm folgte in der 
Regierung zu Steinau und Raudten ſein Bruder Konrad der Junge, 
Ritter des deutſchen Ordens, in deſſen Regierungszeit die Huſſitenkämpfe fallen. 

1428 wird Steinau zum erſten mal von den Huſſiten heimgefucht?); 
von Parchwitz heranziehend ſteckten ſie die Glogauer Vorſtadt in Brand, wobei 
auch die Marienkirche eingeäſchert wurde.“) 

1431 im April erſcheinen ſie, von Lüben kommend, zum zweiten mal 
vor Steinau“), und 1432 Ende Juni kamen fie wiederum, diesmal aus der 
Gegend von Liegnitz und Neumarkt, wo ſie mit Nehmen und Brand viel 
Schaden gethan, und zogen „bis vor die Steine, do eine brücke iſt obir 
dy Odir“ und wollten eines Zuges überziehen. Das wehrten ihnen Herzog 
Konrad der Kanthner und Konrad der Weiße, fein Bruder, der ſelbſt 
im Felde war, und legten ſich mit ihren Mannen jenſeit der Brücke an die 
Oder, ſo daß jene nicht hinüber kommen konnten. An St. Petri und Pauli 
Tage (29. Juni) fanden ſie unterhalb der Brücke eine Furt, mancher nahm 
3, 4, 6 Trabanten neben und hinter ſich, andere hingen ſich an die Schwänze 
der Pferde und ſchwammen über die Oder. So kamen ſie den Leuten jener 
Fürſten in den Rücken und haben ihnen bei 100 Pferde genommen und viel 
Leute erſchlagen und gefangen genommen. Darauf zogen ſie mit der Wagenburg 
über die Brücke und fielen mit Morden und Brennen in die Lande Konrad des 
Kanthners und ſeines Bruders ein.“) 

1440 am Tage Philippi und Jacobi (1. Mai) erhielt Steinau durch 
Konrad IV., Biſchof von Breslau, Bruder des regierenden Herzogs Konrad 
des Jungen, einen Ablaßbrief, deſſen Erträgniſſe zum Wiederaufbau der 
1428 abgebrannten Marienkirche verwendet wurden.“) 

1440 am nächſten Sonntag vor Eliſabet (13. Novbr.) beſtätigt Konrad 
der Junge in einer zu Steinau ausgeſtellten Urkunde den Weichbildern 
Steinau und Raudten alle früher erhaltenen Privilegien.“ 

Zwiſchen 1444 den 5. September und 1447 den 8. October ſtarb 
Konrad der Junge“), und Steinau und Raudten fielen an feinen 
älteren Bruder Konrad den Weißen. Weil dieſer aber ein Ruheſtörer 
war, namentlich die Herzogin Margarethe, die Wittwe ſeines verſtorbenen 
Bruders Konrad des Kanthners, im Beſitze ihres Wittwenſitzes Wohlau 
beunruhigte, nahm ihn Konrad der Schwarze, Sohn der letzteren, am 
7. März 1450 gefangen. Nach ſeiner Freilaſſung ſah ſich Konrad der Weiße 


) Grotefend III, 6. ) Grünhagen, Huſſitenkriege, 155. ) Fiſcher und 
Stuckart, Zeitgeſch. d. Städte Schleſiens II, 182. ) Zeitſchrift XII, Beil., 19. °) Grün: 
hagen, Huſſitenkriege, 110. ) C. W. Schönfelder, Geſch. d. St. Steinau a. O., 
26. Manuſeript im Rathsarchiv zu Steinau.) Ehrhardt, Beiträge, 107. ) Grotefend, 
III, 8. 
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genöthigt, feine Länder an feine beiden Neffen Konrad den Schwarzen 
und Konrad den jungen Weißen abzutreten, welche ſich auch, nachdem 
Konrad der Weiße am 14. Febr. 1452 geſtorben war, am 22. Februar deſ⸗ 
ſelben J. in Steinau huldigen ließen und der Mannſchaft und den Bür⸗ 
gern daſelbſt die Privilegien Konrad II., Konrad III. und Konrad des 
Jungen erneuerten und beſtätigten.“ 

Beide Brüder theilten ſich nunmehr ſo in das Land, daß Konrad der 
junge Weiße, der ſich nun kurz „der Weiße“ nennt, die Revenuen von 
Trebnitz, Prausnitz, Militſch, Trachenberg, Wohlau, Steinau, 
Raudten, Herrnftadt und Wartenberg erhielt. 

1450 am nächſten Freitag nach Viti und Modesti Martirum (19. Juni) 
bekennen Hans Tiſcher, Bürgermeiſter zur Steynaw und die Rathmannen 
Petſchke Scholtz, Hans Kretſchmer, Nickel am Ende und Chriſto— 
phorus Sparbir, daß fie die Badeſtube der Stadt, bei der Pforte ges 
legen, dem Meiſter Erasmus Babir verkauft haben, in welchen Kauf aber 
mit Wiſſen und Willen aller Geſchworenen Meiſter Hans getreten iſt. Die⸗ 
ſer und die nachkommenden Bader ſollen den Fleck gegen die Mauer zu ihrer 
Nothdurft haben, doch daß ein gemeiner Wagenweg der Stadt zu gute bleibe, 
wie der hinter dem Pfarrhofe iſt; auf der anderen Seite gegen das Stadt⸗ 
häuschen wird ihnen auch ein Fleck, der Kammer gleich, um deswillen gege⸗ 
ben, daß ihnen die Fenſter nicht verbauet würden. Aus dem ſtädtiſchen 
Brunnen, der nahe an der Stadt Malzhauſe liegt, dürfen ſie zu ihrer 
Nothdurft Waſſer ſchöpfen und beide, der Stadt Mälzer und ein jeder 
Bader, ſollen gleichen Theil daran haben und ihn auch zu gleichen Theis 
len beſſern und unterhalten. Auch ſoll jeder Bader in 14 Tagen einmal auf 
einen benannten Tag hausarme Leute baden, dazu Schüler groß und klein, 
alle, die es um Gottes willen aufnehmen wollen. Sollte Meiſter Hans 
und die nachkommenden Bader dies alles nicht halten, was die Rathsherrn 
als rechte Erbherrn verlangen, jo würden die letzteren; die Badeſtube wieder 
verkaufen, ſo oft es der Stadt noththut. Meiſter Hans hat der Stadt 
jährlich einen Zins von 2½ Mark zu entrichten. Die Bader ſollen der ge⸗ 
meinen Wachen überhoben ſein und! dürfen nur Nothwachen verrichten und 
aufſtehen zu der Stadt Nothdurft, andern Nachbarn gleich, wenn man fie 
anrufet.?) 


) Ehrhardt a. a, O., 164. ) St.⸗A. C. 101, No. 27. — Von ſpäteren Beſitzern 
der an der Baderpforte gelegenen Badeſtube haben wir aufgefunden: 1542 Matz Tam me; 
1573 Hans Henninger; 1600 Simon Wiedmann; 1612 Karl Frieſe; 1652 
George Bänder; 1688 Joh. Georg Wilde; 1732. 1749 George Friedrich Mat⸗ 
thige; 1780 Joh. Traugott Wockas, + 1782; 1790 Chriſtoph Friedrich Mat⸗ 
thiae, + 1792. 
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1450 am Tage Johannis und Pauli (26. Juni) bekennen Peter 
Graſer, Vogt, und die Stadtſchöppen Hans Seiboth, Hans Minczen= 
berg, Nickel Erlicht, Nickel Meiſſener, Cuntze Sneider, Paul 
Cratzberg, Nickel Wolfsdorf, daß Niclas Schröter aufgelaſſen hat 
4 Schöppenbriefe, betreffend 10 ½ Vierdung jährlichen Zinſes, dem Bürger⸗ 
meiſter Hans Tiſcher und den Rathmannen Petſche Schawltes (Scholz), 
Hans Kretſchmer, Nickel am Ende, Chriſtoph Sparbir und allen 
Geſchworenen, ſo, daß die Stadt oder die an Raths Statt ſitzen, für dieſen 
Zins von 10% Vierdung nach Schröters Tode jährlich zu ewigen Zeiten 
kaufen und ſchneiden ſollen ein grau Tuch Gewandes und dazu für 1 Mk. Schuhe 
zur Vertheilung unter arme Leute, für die ſie es am nutzbarſten erkennen wür⸗ 
den, als arme Schüler und ſonſt hausarme Leute, zu Troſt uud Hilfe feiner 
Seele. Auch hat er ſeine Vogtei, die er erblich gehabt, an Bürgermeiſter 
und Rath aufgelaſſen und ſie ſofort der Stadt mit den darüber gegebenen 
Briefen enträumet, jedoch ſoll ihm die Stadt zu ſeinen Lebtagen 3 Mark 
ganghaftiger Heller geben, nach ſeinem Tode aber dafür ein zweites grau 
Tuchgewand kaufen und ſchneiden und ſo vertheilen, wie oben geſchrieben. 
(Vergl. 1400.) Schröters Vetter Martinus und deſſen Näheſte ſollen um 
die Haltung dieſes Teſtaments zu reden und anzuhalten volle Macht haben.“) 

1454 Freitag nach Oſtern (26. April) urkundet Konrad der Weiße, 
daß die Geſchwiſter Margareth Urſula und Anna, Töchter des Nickel 
Kanitz von Dieban, vor ihn gekommen ſind und durch Hans Kanitz, ihren 
Bruder und Vormund, ihr Gut zu Nimkowitz mit allen Nutzungen und 
Zugehörungen dem Heinze Paſchkowitz und ſeinen ehelichen Erben und 
Nachkommen aufgelaſſen haben. Geſchehen zu Wohlau. Zeugen: Hans 
Prittitz von Lampersdorf, Caspar Biſchoffswerder, Siegmund 
Schilde, Nickel Tader, Melchior Kottwitz, George Bleting, Hof: 
richter zu Winzig, Hans Langenau und Heinrich Skoptewitz, Schreiber.“) 
(Vergl. 1383.) i 

1455 hatte Steinau das Unglück, vom Blitz angezündet zu werden und 
über die Hälfte wegzubrennen.?) 

1459 den 23. Oktober verpfändete Konrad der Weiße Schloß und 
Stadt Steinau und Raudten für 2000 Mark böhmiſcher Groſchen an 
die Herzogin Salome von Troppau auf ihre Lebenszeit.“) Sie war die 
Wittwe Wilhelms von Troppau und Tochter Putas von Czaſtalowitz, nicht aber 
eine Schweſter Konrads des Weißen, als welche ſie oft irrthümlich bezeichnet 
wird. Mit ihrem Sohne Wenzel, der auch „Herr von Steinau“ genannt wird, 


) St.⸗A. C. 101, No. 28. ) Ehrhardt, Beiträge, 147. ) Pol, Jahrb. II, 10. 
und Script. rer. siles. XII, 70. ) Grünhagen und Markgraf a. a. O., II, 655. 
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bewohnte fie das herzogliche Schloß in Steinau; der letztere ſtarb aber um 
das Feſt purific. Mariae (2. Febr.) 1474 im Alter von 22 Jahren und 
wurde im Kloſter zu Trebnitz begraben.“ 

Trotz jener Verpfändung aber ſehen wir nach Ausweis mehrerer Ur⸗ 
kunden, daß Konrad der Weiße in Steinau noch immer die Rechte eines 
Landesfürſten ausübt, Privilegien ertheilt, Verkäufe beſtätigt 2c. 

1463 am zweiten Montage im Oktober (10. Oktbr.) verpflichten ſich 
Nicolaus am Ende, Bürgermeiſter, Nicolaus Pörſer, Notar und 
andere Conſuln, Schöppen, Geſchworene und Meiſter zu Steinau im Namen 
der ganzen Bürgerſchaft, einen jährlichen und ewigen Zins von 8 Mark 
prag. Groſchen poln. Zahl und Währung an Nicolaus Stewitz, Altariſten 
am Altar des heil. Kreuzes in der Domkirche zu Glogau und an alle ſeine 
Nachfolger an demſelben Altare zu zahlen, bei Strafe des Bannes über die 
ganze Stadt Steinau, wenn fie ſich in Zahlung dieſes Zinſes läſſig zeigen ſollten.“ 

1465 Mittwoch nach Judica (3. April) urkundet Konrad der Weiße, 
daß Frau Margareta, Heinze Paſchkowitz's Tochter, durch ihren Vor⸗ 
mund Heinze Reder ihr Gut zu Nimkowitz, im Steyniſchen Gebiete gelegen, 
dem Michael Tader von der Schöneyche (bei Wohlau) und deſſen Frau 
Barbara aufgelaſſen hat, jedoch ſeinen fürſtlichen Rechten unſchädlich. Zeugen: 
Johannes Wabenitz, Janke Kozlig von Koßnaw und Johannes 
Langenaw, Schreiber. Gegeben zu Wolaw.“) (Vergl. ad 1383 und 1454.) 

1471 den 14. Aug. ſtarb Konrad der Schwarze), fo daß nun 
Konrad der Weiße alleiniger Regent des Fürſtenthums Oels war. 

1471 am 31. October giebt der letztere Peter Walter und Hans 
Czeyſner ein Privilegium über den Eiſenmarkt zu Steinau“), und 1473 

Dienstag nach Valentin (16. Febr.) begnadet er von Wohlau aus die Schuh⸗ 
macher zu Steinau um ihrer willigen Dienſte willen mit einem Ledermarkte 
und beſtimmt, daß niemand innerhalb einer Meile um Steinau Leder kaufen 
ſoll bei Strafe von 1 Mark, wovon der Stadt immer 2 Pfennige und der 
Zeche der Schuhmacher der dritte zukommen ſoll. Auch ſoll um die Stadt 
innerhalb einer Meile kein Schuhwirt (Schuhmacher) ſeine Wohnung haben, 
der neue oder alte Schuhe macht, bei Strafe von 1 Mark.“) 

Ueber die Innungen im allgemeinen mag hier folgende kurze Erläuterung 
einen Platz finden. 

Einen Hauptbeſtandtheil der Bürgergemeinden machten die Handwerks- 
Innungen oder Zünfte aus. Ihr Vorbild war das im Mittelalter 


) Markgraf, Annal. Glog. 29 und Grotefend XI, 29. ) Ehrhardt a. a. 
O., 148. ) St.⸗A. O. 101, No. 33. ) Grotefend III, 11. ) Orig. im Oelſer Ar⸗ 
chiv; angeführt bei Häusler, Fürſtenth. Oels, 273. Anm. 3. ) Stadt: und Grundbuch 
im Rathsarchiv zu Steinau, Fol. 191. 
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blühende Ritterweſen; wie dort Ritter, Knappen und Pagen, ſo hier Meiſter, 
Geſellen und Lehrburſchen. Der in die Innung Aufzunehmende mußte ein 
Aufnahmegeld entrichten, wovon ein Theil der Innung ſelbſt, das übrige 
der Stadtkaſſe zukam. Ein aus der Stadt gebürtiger Meiſter zahlte nur die 
Hälfte des Eintrittsgeldes. An der Spitze jeder Innung ſtanden als Vor⸗ 
ſteher 2 bis 4 Meiſter oder Geſchworene, welche von den Handwerksmeiſtern 
mit Zuziehung des Rathes gewählt wurden und dem letzteren ſchworen, auf 
rechtmäßigen Betrieb des Handwerks zu halten. 

Alle Meiſter vereinigten ſich in den ſogenannten Morgenſprachen 
und ſetzten in dieſen die für das Handwerk giltigen Ordnungen feſt. Die⸗ 
ſelben betrafen hauptſächlich die Betreibung des Handwerks, die Abſtellung 
von Betrug und Unrechtlichkeit in demſelben, das Verhältniß der Meiſter 
zu den Geſellen und Lehrburſchen und die Strafen für die Uebertreter. Doch 
bedurfte es in der Regel der Einwilligung des Rathes zu allen dieſen Be⸗ 
ſtimmungen, die als Handwerksartikel insgeſammt für jede Innung von den 
Fürſten beſtätigt zu werden pflegten. Von den Strafgeldern bekam die Innung 
einen Theil und die Stadtkaſſe deren zwei. 

Um Gewerbe und Handel in den Städten zu befördern und möglichſt 
auf dieſe zu beſchränken, verliehen ihnen die Fürſten das ſogenannte Meilen⸗ 
recht, vermöge deſſen innerhalb des Umkreiſes einer Meile kein Handwerk 
getrieben und kein Bier geſchenkt werden durfte. Ihres Vortheils wegen 
hielten die Städte ſehr ſtreng auf dieſes Meilenrecht und geriethen dadurch 
in viele Streitigkeiten mit dem benachbarten Adel und der Geiſtlichkeit. 

Im Jahre 1474 wird Steinau von demjenigen Kampfe berührt, der 
zwiſchen Matthias von Ungarn und Wladyslaw von Polen um die Krone 
Böhmens entbrannt war. Vor der Faſtenzeit des genannten Jahres ſammel⸗ 
ten nämlich Herzog Johann von Sagan, Schwiegerſohn der Herzogin 
Salome zu Steinau, und Melchior Löbel, ein bekannter Söldnerführer 
und Herr auf Triebel in der Niederlauſitz, im Auftrage des Königs Matthias 
ein Herr von 3000 Fußgängern und ebenſo viel Reitern. Nachdem ſich dieſe 
am 17. März in der Gegend von Parchwitz und Steinau zuſammengezogen 
hatten, gingen ſie am 18. über die Steinauer Oderbrücke und zogen durch 
das Guhrauiſche nach Polen. Sie belagerten Frauſtadt und brannten eine 
große Anzahl Dörfer weg; aber Johann wurde arg vom Feuer verletzt und 
ließ ſich am 30. April zu ſeiner Schwiegermutter Salome nach Steinau 
bringen. Das Andenken an dieſen Unfall des Herzogs hat ſich in folgendem 
Verſe erhalten: Herzog Hans ohne Land — hat das Maul vor der Kiefel 
verbrannt.“) 


) Markgraf, Annal. Glogov., 30. 
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1474 in der zweiten Hälfte des Novembers find auch Polen nach der 
bekannten Unterredung in Mochbern bei Breslau, die einem Friedensſchluſſe 
gleich iſt, bei Steinau über die Oder nach Polen zurückgezogen. Die hölzerne 
Oderbrücke zerbrach und es ging eine Menge Volks mit Pferden und Wagen 
verloren.) Eine Abtheilung Polen war bei dem Einmarſch in Schleſien 
bei Steinau durch eine Furt der Oder gegangen, welche mit Stangen be— 
zeichnet wurde. Die Fiſcher aber riſſen dieſelben aus und ſteckten ſie an 
eine tiefe und gefährliche Stelle, ſo daß beim Rückzuge eine Menge Polen 
um's Leben kam, ehe man die Veränderung gewahr wurde.?) — Bei dieſem 
Rückzuge haben die Polen in der Steinauer Gegend mit Brennen und Rauben 
großen Schaden angerichtet; fie haben die Kirchen beraubt, das Taufwaſſer 
ausgeſchüttet, das Sakrament mit Füßen getreten und ſelbſt die Frauen nicht 
verſchont.“) Auf gleiche Weiſe haben fie in den Nachbarorten Raudten und 
Köben gewüthet. i 

1477 am Donnerstage vor purific. Mar. (30. Januar) urkundet 
Konrad der Weiße zu Wohlau, daß Hans Zobineski, Heinrich Lan— 
genau, Heinze Haugwitz und Hans Langenau an die Gebrüder Peter, 
Paul und Andreas Walter anderthalb Mark jährlichen Zinſes in und 
auf das Gut zu Geiſſingen verkauft haben, das Konrad VI. an den 
Vogt Niclas überlaſſen hat.“) (Vergl. 1417.) 

1478 Mittwoch nach Laetare (4. März) beſtätigt Konrad der Weiße 
den Steinauern die alten verbrannten Briefe (vergl. 1455) dahin, daß inner⸗ 
halb einer Meile im Steinauer Weichbilde auf dem Lande kein Kretſchmer 
fremdes Bier führen oder ſchenken darf, ſondern allein das in Steinau ge⸗ 
braute. Die Contravenienten ſollen durch Bürgermeiſter und Rathmanne nach 
alter Gewohnheit geſtraft werden.“) 

1478 Mittwoch vor dem neuen Jahr (30. Decbr.) beſtätigt derſelbe 
Landesherr dem Bürgermeiſter und den Rathmannen der Stadt Steynaw den 
Kauf des Gutes Nimkowitz, an der Oderbrücke zur Steynaw gelegen, daſ⸗ 
ſelbe ruhig und ewig ungehindert zu Stadtrecht zu beſitzen. Geſchehen zu 
Wohlau. Zeugen: Hans Langnau, Nickel am Ende und Conradus, 
Baccalaureus“) (Vergl. 1626 und 1677.) 

1479 am Sonntage vor Mar. Magd. (18. Juli) ſtellt Konrad der 
Weiße in Wohlau den Fleiſchern in Steinau ein Privilegium aus, welches 


) Markgraf, Annal. Glogov. 32. ) Pachaly, Sammlung verſchiedener Schrif⸗ 
ten, I, 192. ) Mulieres exuerunt et in earum vulvis pecuniam quaesierunt et sub 
mamillis et brachiis tam impudice quam nunquam ab haeretieis auditum est. — Mark⸗ 
graf, Annal. Glog. 31. ) Ziekurſch im St.⸗A. 31. Beſtätigt vom Rath zu Steinau 
1530 am Sonntage nach Bartholomäi (28. Aug.) ) Ziekurſch a. a. O. ° Ehrhardt, 
diplom. Beiträge, 147. 
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außer anderen Beſtimmungen die Einfuhr von Fleiſch eine Meile Weges 
herum verbietet und den Fremden unterſagt, allerlei Vieh aufzukaufen.“) 

1479 kam es zwiſchen Matthias und Wladyslaw zum Frieden. 
Sie theilten ſich ſo in die ſtreitigen Länder, daß Wladyslaw Böhmen, 
Matthias aber Schleſien, Mähren und die Lauſitz erhielt. Alle ſchleſiſchen 
Fürſten erkannten nun Matthias als ihren Oberherrn an, und Konrad der 
Weiße traf mit ihm am 14. März 1480 ein Abkommen, nach welchem 
Steinau und Raudten nach Konrads Tode an Matthias fallen jollten.?) 

1482 beſtätigt nun auch König Matthias als Lehnsherr Schleſiens der 
Stadt Steinau das Bierausſchrot⸗ und Meilenrecht.“) 

1483 am Freitage Jacobi des heiligen zwölf Boten (25. Juli) ent⸗ 
ſcheidet Konrad der Weiße zwiſchen Peter Menden von Deichslau an 
einem und Hans Lange zu Steynau an dem anderen Theile wegen des zu 
der heiligen Mühle, die neben dem Bach St. Georgen gegenüber gelegen iſt, 
gehörigen Erlichts mit allem Rutticht und Strutticht (Geſtrüpp) dergeſtalt, daß 
Peter Menchen an Hans Lange für ſeine Anſprüche 3 Gulden bezahlt, außer⸗ 
dem den Graben, der an ſein Erbe grenzt, räumt und im Stande hält, dem 
Hans Lange ohne Schaden und ohne Hinderniß der Schütze uud des Brettes. 
Geſchehen und gegeben zur Steynaw. Zeugen: Hans Schlichtingk, 
Fritſche Ratzbar und Bürgermeiſter und Rathmanne zur Steynaw.“) 

1487 verkauft Hans Gomprecht an Daniel Pogarell das Gut 
und Vorwerk auf der St. Georgengaſſe und die Puſchmühle mit Aeckern, 
Weiden, Wieſen, Rutticht und Strutticht, Mühlen, Teichen, Feldern und 
Fiſcherei im Mühlteich und in der Bache. Konrad der Weiße beſtätigt 
dieſen Kauf in allen Punkten und ſpricht Daniel Pogarell frei von allen 
Dienſten. Wenn aber Heerzüge durch's Land gingen oder Krieg entſtände 
und der Herzog ſeine Stadt Steinau und ſein Schloß daſelbſt mit Mannen 
beſetzen müßte, ſo ſoll ſich auch Daniel Pogarell auf dem Schloſſe einfin⸗ 
den oder einen anderen für ſich ſchicken. Geſchehen zu Steinau Mittwoch 
vor Pauli Bekehrung (24. Januar). Zeugen: Hans Diebitſch, Hauptmann, 
Balth. Mohl zu Buſchen, Melchior Miſchke und Chriſtoph Miſchke 
zu Polgſen, Peter Tſchetſchke für (vor) Woh lau, Janke Krziſt zu 
Kunern und Johannes Sterze, Kanzler.“) 

1487 Mittwoch vor Conversionis Pauli (24. Januar) beſtätigt 
Konrad der Weiße, daß Peter Walter ſeine Scholzerei zu Geiſſingen 
an Chriſtoph Slewitze verkauft hat, desgleichen den alten Brief von Herzog 
Johann vom J. 1350 über genannte Schölzerei. Geſchehen zu Steinau. 


j 1) Orts⸗Akten von Steinau im St.⸗A. ) Grünhagen und Markgraf, a. a. O. 
85 9. ) Schönfelder, a. a. O., 26. ) St. A. C 101, No. 39. ) Ziekurſch im 
t. A. 31. 
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Zeugen: Fritſche Ratzbar, Burkhard Debitſch, Caspar Tauer, 
Melchior von Polgſen und Albrecht Supki, der Schreiber.“) 

1487 Montag nach Jacobi Apost. (30. Juli) bekennen Nickel Halbjahr, 
Bürgermeiſter und die Rathmanne Nickel am Ende, Hans Gomprecht, 
Wolfgang Reße und Stephan Heintze, daß ihr Mitbürger Caspar 
Behme in und auf ſeine Fleiſchbank (die dritte vom Ende links von der 
Kirche gelegen) und auf ſein Haus am Ringe an der Ecke und auf alles, 
was er im Stadtrechte hat, / Mk. guter ganghafter Heller jährlichen Zinſes 
um 5 Mk. ganghafter Münze an Nicolaus Gropchenn und ſeine Frau 
Appolonie verkauft hat.“) 

Der bereits erwähnte Herzog Hans von Sagan, Schwiegerſohn der 
Herzogin Salome, deren Tochter Katharina er geheirathet hatte, hatte 
wie alle ſchleſiſchen Fürſten Matthias als Oberherrn anerkannt und von 
dieſem ſein Land nur unter der Bedingung erhalten, daß es nach ſeinem 
Tode, da er keine männlichen Nachkommen beſaß, an den Oberlehnsherrn 
Matthias fallen ſollte. Seine 3 Töchter verheirathete er an die 3 Söhne 
des Herzogs Heinrich von Münſterberg und verlangte von ſeinen Unter⸗ 
thanen, daß fie dieſen drei jungen Fürſten den Huldigungseid leiſten jollten.”) 
Durch dieſen offenbaren Vertragsbruch mußte er mit König Matthias in 
Kampf gerathen, für welchen er Heinrich von Münſterberg mit ſeinen drei 
Söhnen zum Bundesgenoſſen hatte. Matthias ſchickte gegen ihn den Feld⸗ 
herrn Tettauer, der vom 14. April bis 4. Mai 1488 mit 3500 Mann 
bei Steinau lagerte. Friedrich von Liegnitz und Konrad der Weiße 
zogen ihre Mannſchaft auf Matthia's Befehl bei Lüben zuſammen und ließen 
ſie dann ebenfalls in das Lager bei Steinau abrücken, wo ſich auch die ober⸗ 
ſchleſiſchen Herzöge einfanden. Am 4. Mai rückte man unter großem Regen 
gemeinſam nach Glogau vor, wo der fehdeluſtige Johann von Sagan ſtand.“) 
Der Kampf nahm für dieſen und ſeinen Bundesgenoſſen ein unglückliches 
Ende, beide verloren ihre Länder.“ 

Als am 26. Febr. 1489“) die Herzogin Salome, Pfandesherrin von 
Steinau, ſtarb, nahm Konrad der Weiße, ohne den König Matthias zu 
fragen, Steinau und Raudten wieder in Beſitz. Dieſer aber verhängte 
nun über ihn daſſelbe Schickſal, wie über Hans von Sagan und Heinrich 
von Münſterberg. Er ſchickte den königlichen Hauptmann Haugwitz, um 
Konrad ſeines Fürſtenthums ganz zu entſetzen. 


1) Ziekurſch im St.⸗A. 31. ) St.⸗A. C 101, No. 40. ) Markgraf, Annal. 
Glog., 52.) Schönwälder, Piaſten zum Briege I., 297 und Stenzel script. rer. sil. 
IV., 6. ) Grünhagen und Markgraf, a. a. O. I, 244. ) Grotefend XI, 16. 
(1486 iſt Druckfehler.) 
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1489 am Freitage von Ascensionis Domini (22. Mai) lag der rei⸗ 
ſige Zug des Haugwitz im Dorfe Zedlitz bei Steinau, am Sonnabend 
(23. Mai) zogen ſie bei Steinau über die Oder, legten ſich gen Groß- und 
Klein⸗Kreidel (bei Wohlau) und nahmen am 25. Mai Wohlau ein.“) 
Konrad mußte Matthias alle ſeine Lande, Schlöſſer und Städte abtreten 
und erhielt als Entſchädigung eine jährliche Rente von 1600 Gulden und 
das Schloß Auras zum Wohnſitze. Das Land aber huldigte Matthias und 
ſeinem Sohne Johann.“) 

Die Herrſchaften Steinau und Raudten übergab Matthias laut Ur⸗ 
kunde vom 6. Decbr. 1489 den Gebrüdern Georg, Markwart und Kon- 
rad von Stein,“) welche ſich verpflichteten, die beiden hinterlaſſenen Töch⸗ 
ter der Herzogin Salome, nämlich Katharina, vermählt an Herzog Johann 
von Sagan, und Anna, Aebtiſſin zu Trebnitz, mit Geld zu befriedigen. 
Georg von Stein wurde daher am 22. Febr. 1490 in Steinau und 
Raudten gehuldigt.*) 

1490 am 4. April ſtarb König Matthias und Schleſien kam unter 
das laue Regiment Wladyslams. Sofort trat Konrad der Weiße 
wieder in die Oeffentlichkeit, um ſich noch einmal in den Beſitz ſeiner Län⸗ 
der zu ſetzen. Er nannte ſich wieder Herzog von Oels, ließ ſich in ſeinen 
früheren Landen huldigen und — Wladyslaw erkannte ihn an; doch ſtarb 
Konrad der Weiße ſchon am 21. Septbr. 1492.9) 

Da Georg von Stein ſeinen obengenannten Verpflichtungen nicht 
nachgekommen war, klagte Katharina beim Fürſtenrecht. Am 30. Juni 1490 
hatte ſie den Pfandbeſitz der Länder Steinau und Raudten erſtritten, und 
nachdem ſie verſprochen, Georg von Stein wegen der ihr entzogenen Nutzun⸗ 
gen in jenen Gebieten nicht in Anſpruch zu nehmen, wurden ihr dieſe Län⸗ 
der laut Urkunde vom 9. Oktbr. 1490 durch Wladys law eingeräumt,“) dem 
fie auch am 27. Oktbr. d. J. huldigte.)) Georg von Stein aber mußte aus 
Schleſien fliehen. 

Daß der Beſitz von Steinau und Raudten, den die Herzogin Sa⸗ 
lome blos auf Lebenszeit hatte (vergl. die Urkunde vom 23. Oktbr. 1459), 
auf ihre Tochter Katharina übergehen konnte, beruht wahrſcheinlich da⸗ 
rauf, daß Konrad der Weiße die Pfandſumme nicht zurückgezahlt hatte. 

Herzog Johann, der Gemahl der Herzogin Katharina, hatte an dem 
Beſitz von Steinau und Raudten keinen Antheil, ſondern hielt ſich zu die⸗ 
ſer Zeit in Glogau auf, von wo er am Tage Joh. Bapt. (24. Juni) 1490 


1) Stenzel, script. rer. sil. IV., 17. ) Kloſe, Briefe III. 2, 361.) Grün- 
hagen und Markgraf, a. a. O. I, 267. ) Markgraf, Annal. Glog., 61. ) Gro⸗ 
tefend III, 12. ) Grünhagen und Markgraf, a. a. D. I, 273. ) Ebend. I, 274. 
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nach Steinau kam und den Landeshauptmann Hans Schlichting gefangen 
nahm.“ 
1492 am Mittwonh Abend purific. Mar. (1. Febr.) beſtätigt Herzogin 
Katharina in einer zu Steinau ausgeſtellten Urkunde der Bäckerzeche daſelbſt 
alle verbrieften Rechte und Freiheiten), und 1492 Donnerstag nach Assumpt. 
Mariae (16. Aug.) bekennt fie, daß fie 100 ungar. Gulden den Brüdern 
Caspar und Bernhard Brauchitſcher ſchuldig iſt. Aus ihrem Zolle ſollen 
dieſelben alle quatuortempora 2 Schock erheben; auch ſollen ſie einen Schlüſſel 
zur Zolllade haben.“) 

1493 am Dienstage Faſtnacht (19. Febr.) bekennen der Bürgermeiſter 
Markus Weydener und die Rathmanne Stephan Heintze, Nicolaus 
Gropchenn, Nickel Halbyor und Wolfgang Reße, daß George 
Peltſch, ihr Zinsgebe, auf ſeine zwei Huben, „in den Georgenern“ bei 
der Bache gelegen, und auf das Wieſenflecklein, durch das die Bache geht, 
3 Groſchen jährlichen Zinſes um 10 Mk. ganghafter Münze an Peter 
Czeyſener verkauft hat, doch unſchädlich der Stadt Geſchoß von 7 Vierdung 
von dieſen zwei Huben.“ 

1493 am Dienstag vor Assumpt. Mar. (13. Aug.) beſtätigt Katharina 
in einer zu Steinau ausgeſtellten Urkunde dem Andreas Walter alle Ge— 
rechtigkeiten auf feinem Gute in Geiſſingen (vergl. 1477)°), und Dienstag 
nach erucis exalt. (17. Septbr.) deſſelben J. begnadet fie die Stadt Steynaw 
aus fürſtlicher Mildigkeit mit zwei Fiſchern, die ewiglich und ungehindert 
von allen zukünftigen Herrn und Fürſten zu der Stadt Frommen und Nutz auf 
der Oder fiſchen follen.®) 

1493 am 10. Oktbr. verſpricht Wladyslaw der Herzogin Katharina, 
daß ihr die Pfandſumme, die ſie auf der Herrſchaft Steinau und Raudten 
von ihrer Mutter Salome ererbt hat, desgleichen was ſie am Schloß, an 
Vorwerken und anderen Orten bauen wird, mit der Hauptſumme bezahlt 
werden ſoll, und daß ſie dieſelbe vergeben kann, an wen ſie will.“ 

1494 aber wird ſie aus ihrem Pfandesſitze verdrängt; denn Georg 
von Stein hatte ſeine Anſprüche auf Steinau und Raudten durchaus nicht 
aufgegeben, ſondern ſie vielmehr an Beneſch von Weitmil, Burggraf zu 
Karlſtein und oberſten Münzmeiſter von Böhmen, verkauft. König Wla⸗ 
dyslaw beſtätigt auch 1494 Montag nach convers. Pauli (27. Jan.) dieſen 
Kaufvertrag und befiehlt den Unterthanen der Weichbilder Steinau und 
Raudten, genanntem Beneſch von Weitmil zu huldigen.“) 


) Stenzel, script. rer. sil. IV, 18. ) Ziekurſch a. a. O. ) St.⸗A. O 101, 
No. 42. ) Ebend. No. 43. ) Ziekurſch a. a. O. ) Senitz. ) Grünhagen 
und Markgraf, a. a. O. I, 277. ) Ebend. I, 278. 
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1494 Dienstag vor Hedwig (14. Oktbr.) bezeugt zwar der Rath zu 
Steinau, daß die Mannſchaft von Steinau und Raudten dem Herzoge Jo⸗ 
hann von Sagan gehuldigt habe!), und am Tage Hedwig (15. Oktbr.) 
bittet die Herzogin Katharina den König Wladyslaw, er möge als Beſchir⸗ 
mer verlaſſener Wittwen und Waiſen fie in ihrem ererbten Beſitze beſchützene); 
doch hat dies alles wenig genützt. 1495 am 25. Mai zeigt Georg von 
Stein von Berlin aus den Bewohnern der Herrſchaften Steinau und Raudten 
an, daß er dieſelben an Beneſch von Weitmil verkauft habe und gebietet 
ihnen, dieſem als ihrem Erbherrn zu huldigen), und am 4. Juni deſſ. J. 
verzichtet der erſtere öffentlich zu Gunſten des Beneſch von Weitmil auf 
alle ſeine Rechte auf Steinau und Raudten.“) 

1495 am Tage diversio Apost. (15. Juli) beſtätigt nun der neue 
Landesherr ſeiner Stadt Steinau alle Rechte und Privilegien.“) 

1497 herrſchte in Folge einer großen Ueberſchwemmung der Oder und 
ihrer Nebenflüſſe in Steinau, Lüben, Parchwitz und anderen Orten die Peſt.“) 

Schon nach 2 Jahren bekommt Steinau abermals einen neuen Landes⸗ 
herrn; denn 1497 kauft Herzog Heinrich L von Münſterberg die Herrſchaf⸗ 
ten Steinau und Raudten von den Gebrüdern Chriſtoph und Sebaſtian 
von Weitmil. Da es nicht möglich war, urkundlich aufzuklären, auf welche 
Weiſe dieſe letzteren in den Beſitz von Steinau und Raudten gelangt waren, 
ſo bleibt nur die Vermuthung übrig, daß ſie dieſes Gebiet von ihrem 
Bruder Beneſch gekauft oder ererbt haben. König Wladyslam bejtätigt die⸗ 
ſen Kauf am 21. Juli 1497 und ſchlägt Steinau und Raudten zum Für⸗ 
ſtenthum Oels.“ 

Als aber Heinrich J. ſchon am 24. Juni 1498 ftarb*), folgten ihm 
in der Regierung ſeine drei Söhne Albrecht, Georg und Karl, welche 
ſämmtlich Schwiegerſöhne Johanns von Sagan waren. Dieſen letzteren 
finden wir um dieſe Zeit als Herrn von Wohlau und Winzig, er ſtellt 
in Gemeinſchaft mit Heinrich J. und deſſen Söhnen 1498 der Stadt Woh⸗ 
lau ein Privilegium aus und urkundet 1499 Mittwoch vor Laetare (6. März) 
zu Wohlau, daß Nickel Schoswitz ſein Vorwerk auf der Georgengaſſe in 
Steinau an Hans Balke, Rößchen genannt, verkauft hat. Zeugen: 
Melcher von Motſchilnitz zu Polgſen, Fritz Noſtitz zu Dammitſch, 
Caspar Noſtwitz zu Zedlitz und Paulus Romer, Schreiber.“) 

1504 ſtarb Herzog Johann; am 14. April 1505 folgte ihm ſeine 
Gemahlin, die Herzogin Katharina, nach!“) und wurde in Trebnitz begraben. 

) Grünhagen und Markgraf a. a. O. I, 279. ) Ebend. I, 280. ) Ebend. I, 
282. ) Ebend. I, 282. ) Ehrhardt, Beiträge, 164. „ Knoblich, Lähn, 93. ) Grun⸗ 
hagen und Markgraf, a. a. O. I. 287. ) Grotefend, XIII, 5. ) Senitz. ) Gro⸗ 
tefend, XI, 27. 
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1499 am Tage Barbarae (4. Decbr.) vergleichen ſich der Abt An- 
dreas zu Leubus und die Stadt Steinau wegen des Zehnten auf dem 
Gute Nimkowitz dergeſtalt, daß die letztere an das Kloſter auf jeden St. 
Martinstag fünftehalb Schilling Währung des Landes bezahlen und ſomit 
aller Zinſen quitt und los ſein ſoll, die ſie wegen dieſes Gutes ſeit langer 
Zeit an das Kloſter zahlen mußte. Auch ſoll das Kloſter Leubus dem Stei⸗ 
nauer Brückenmeiſter jährlich nicht mehr, denn 3 Schffl. Korn geben, die 
er von den Leuten zu Thiemendorf auf der Brücke nehmen ſoll; derhalben 
er auch dieſelbigen Leute, ſo ſie nach dem Kloſter Leubus Getreide bringen, 
ganz willig Tag und Nacht durchlaſſen ſoll. Geſchehen zu Leubus.“) 

1502 am 10. Novbr. ſtarb Georg, der mittlere der drei herzoglichen 
Brüder), jo daß nun Albrecht und Karl L die Regierung allein übernahmen. 

1504 Freitag nach des heil. Leichnam Tag (7. Juni) geben Bürger⸗ 
meiſter und Rathmanne zu Steinau den Züchnern, „die ſich aufzurichten ges 
ſonnen ſind“, Meinung und Richtung, deren weſentlichſte Punkte hier folgen. 
Was ihnen in ihrem Handwerk ſchädlich iſt, dürfen ſie ſelbſt beſtrafen; falſch 
Garn auf dem Markte ſollen ſie wegnehmen und dem Rath überantworten; 
dem, der ein unehelich Weib hätte, mögen ſie das Handwerk legen, unter 
ihnen und ihrer Brüderſchaft nicht zu arbeiten; wollte ſich ein Neumeiſter zu 
ihnen geben, der fremd wäre oder bei ihnen gelernt hätte, der ſoll, ehe er 
jemand arbeitet, /2 Mark und 1 Pfd. Wachs in ihre Brüderſchaft geben. 
Fremden iſt verboten, Garn zu kaufen, außer an Jahrmärkten. Keiner ſoll 
fremden Weibsbildern das Handwerk lehren, ſondern nur ſeinem ehelichen 
Weibe oder ſeinen Kindern. Wäre jemand unter ihnen an ſeiner Ehre ver⸗ 
letzt oder untüchtig, dem ſoll man auch das Handwerk ohne alle Einrede legen.“) 

1505 am Sonntage vor Mariae Geburt (7. Septbr.) beſtätigen Albrecht 
und Karl I. in einer zu Oels ausgeſtellten Urkunde der Stadt Steinau 
alle Rechte und Privilegien.“) 

1505 am Abend des heil. Biſchof Nicolaus (5. Decbr.) beſtätigen 
Albrecht und Karl den 1499 zwiſchen Hans Balke, Rößchen genannt, 
und Nickel Schos witz abgeſchloſſenen Kauf, betreffend das Gut und Vor⸗ 
werk vor Steinau auf der Georgengaſſe, und verweiſen dieſe Beſitzung in 
das Zaudenrecht (Landgericht, Gericht des Adels) nach Steinau. Geſchehen 
zu Oels. Zeugen: Hans von Schliben, Gumbprecht genannt, Caspar 
von Rorau, Kanzler, Melcher von Rorau und Janke Krziſt von 
Kunern, Balth. Schlepkegel, Kanzelſchreiber.“) 

1507 Dienstag nach Oculi (9. März) geben die Gebrüder Albrecht 
und Karl im Verein mit ihrer Mutter Urſula den Schuhmachern zu 


) St.⸗A. C 101, No. 47. ) Grotefend XIII, 18. ) St.⸗A. C 101, No. 60. 
) Vollſt. abgedr. bei Ehrhardt, Beiträge, 162. ) Senitz. 0 
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Steinau das in Breslau ausgefertigte Privilegium, daß Niemand außer 
ihnen in Steinau Häute, die zu Schuhen dienen, kaufen ſoll.“) 

1508 Freitag vor Laetare (31. März) bekennen die Herzöge Albrecht 
und Karl, daß ſie mit Friedrich und Siegmund Kanitzer, Nitzker 
genannt, zu Porſchwitz geſeſſen, einen aufrichtigen Freimarkt (Tauſch) gethan 
haben, nach welchem die letzteren den Herzögen das Gut Domſen im 
Wohlauiſchen Weichbilde mit allen Zögehörungen abtreten. Dagegen geben 
die Herzöge den Gebrüdern Kanitzer das Gut Dieban im Steinauiſchen 
Weichbilde, welches ſie von Bernhard Barut durch Kauf erworben haben, 
mit allen Rechten, Nutzungen, Ein- und Zugehörungen. Auch erhalten die 
Gebrüder Kanitzer und ihre Nachkommen und Erben eine freie Fähre über 
die Oder, es ſei mit Prahmen, Trögen oder Schiffen, desgleichen die Erlaub⸗ 
niß, auf dem Gute Dieban zu ſchenken „was ſie vor Trank oder Bier wollen“, 
auch Handwerker allda zu haben und zu halten, und endlich das Kirchlehen. 
Sie ſollen das Gut Dieban zu polniſchem Rechte beſitzen und den Herzögen 
davon mit einem Pferde dienen. Geſchehen zu Steinau. Zeugen: Michel 
Puntzer von Allgarthen, Ernſt Nobſchütz zu Reitſchütz, Caspar 
Glaubes zu Mittel-Dammer, George Vezowsky, Sekretär, Balthaſar 
Schlepkegel, Kanzelſchreiber.?) 

1509 am 24. Juni gingen während einer Fehde des Herzogs Friedrich II. 
von Liegnitz mit dem Rathe zu Breslau Reiſige zu 8 und 10 Pferden bis 
200 über die Steinauer Oderbrücke. “) 

1510 hat Chriſtoph von Reiſewitz, der ſchwarze Chriſtoph ge 
nannt, der im Anfange des 16. Jahrh. Schleſien beunruhigte, mit ſeinen 
Spießgeſellen auch Steinau und Umgegend unſicher gemacht, da er hier wieder⸗ 
holt über die Oderbrücke ging.“) Im genannten Jahre „hat er mit ſeinem 
Knecht zur Steinau bei beiden Skoppen gelegen. Der Herr hat aufm 
Schloß gegeſſen und getrunken und der Knecht unten in der Herberge.“ ) 1513 
wurde er zu Liegnitz an den Galgen gehängt. 

1511 am 12. Juli ſtarb Herzog Albrecht von Münſterberg'), jo daß 
von nun ab Karl I. das Fürſtenthum Oels nebſt Wohlau, Steinau und 
Raudten allein regierte. 

1512 Sonnabend nach St. Georgentag (24. April) giebt Herzog Karl J. 
den Steinauer Schuhmachern auf ihre Bitte von neuem das Recht — deſſen 
Ausübung ihnen von den Schuhmachern zu Winzig verweigert worden war —, 
in Winzig von dortigen Einwohnern oder Fremden frei und ungehindert Leder 


) Worbs, Manuſeripte im St.⸗A. A. K. 1. ) Acta des Wohl. Dom.⸗Amtes. 

Von der Stein. Oderfähre, vol. I, 66. ) Stenzel, script. rer. sil. III, 26. ) Ebend. 
III, 49. ) Schleſ. Provinzialbl. 1791, I, 40. 0) Grotefend XIII, 17. 
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zu kaufen, jedoch mit der Einſchränkung, daſſelbe auch zu verarbeiten und 
nicht weiter zu verkaufen; wer dies letztere thut, fol geſtraft werden.“) 

1517 ſah ſich Karl I., der wegen feiner großen Bauluſt in Geldver- 
legenheit war, genöthigt, ſein Fürſtenthum Wohlau und die Weichbilder 
Steinau und Raudten an Johann Thurzo, Grafen auf der Kremnitz 
und Verweſer der königlichen Kammer⸗Bergſtädte in Ungarn, zu verpfänden, 
dem er es dann laut Urkunde, gegeben auf dem Schloſſe zu Oels am Diens⸗ 
tage nach Maximiliani Beichtiger (13. Oktober), mit allen weltlichen und 
geiſtlichen Lehen für 44000 Goldgulden förmlich verkaufte.?) Die Beſtäti⸗ 
gung dieſes Kaufes erfolgte durch den damaligen Oberlehnsherrn von Schleſien, 
König Ludwig von Ungarn und Böhmen d. d. Budae (Ofen) feria 
quarta proxima post festum B. Matthaei Apost. et Evangel. (22. Sep⸗ 
tember) 1518°). 

1518 d. d. Steinau Donnerstag nach Oculi (11. März) beſtätigt 
Johann Thurzo der Stadt Steinau alle früheren Privilegien“), und am 
Tage Matthäi (21. September) deſſelben J. verleiht er derſelben auf Bitten 
des Rathes zu beſſerer Befeſtigung ihrer Dienſte und zu ihrer Nothdurft 
einen freien Jahrmarkt, auf den Sonntag Nicolai und nachfolgenden Tag zu 
halten“). 

1518 Sonnabend nach Allerheiligen (6. Novbr.) beſtätigt Jo hann 
Thur zo den Bäckern auf deren Anſuchen alle Punkte der von Katharina 
1492 ausgeſtellten Urkunde und außerdem einen freien Pfefferkuchentiſch.“) 

1519 Montag nach Michaelis (3. Oktbr.) verkaufen die Rathmanne 
mit Bewilligung aller Aelteſten die Stadtmangel erblich an den Färber 
Hans Pfeifer.“ 

1523 am 23. Nobr. verkaufte Johann Thurzo das Fürſtenthum Wohlau 
nebſt den Weichbildern Steinau und Raudten an Herzog Friedrich II. 
von Liegnitz und Brieg um die nämliche Summe von 44000 Goldgulden, 
um welche er es 1517 vom Herzoge Karl von Münſterberg erkauft hatte.“) 

1523 am 11. Decbr. beſtätigt König Ludwig dieſen Verkaufe), und 
1524 am 15. Oktbr. belehnt er den Herzog Friedrich von Liegnitz mit den 
Herrſchaften Wohlau, Steinau und Raudten. ““) 

1525 Freitag nach Jubilate (12. Mai) erläßt Friedrich II. auf 
Schloß Wohlau für den neu erworbenen Landestheil folgende Beſtimmungen: 
1. Es ſoll kein Fuhrmann in den Städten Wohlau, Steinau und Raudten 
Getreide laden, es ſei denn, daß er einen geladenen Wagen in die Städte 


) Ziekurſch a. a. D. ) Grünhagen und Markgraf a. a. O. I. 289. ) Ebend, 
I, 291. ) Ehrhardt, Beiträge, 178 Anmerk. b. ) Stein. Stadt⸗ und Grundbuch, 10. 
°) Ziekurſch a. a. O. ) St.⸗A. F. Wohlau III, 16a, 24. ) Grünhagen und Mark⸗ 
graf a. a. O. I, 293. „) Ebend. I, 295. 0) Ebend. I, 297. 
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gebracht, allda verkauft und abgelegt habe; ift dies geſchehen und hat er ge⸗ 
bührlichen Zoll gegeben, dann mag er laden. Wenn er kein Getreide in den 
Städten fände und dies auf dem Lande bei dem Adel laden wollte, ſo ſoll 
er doch ſeinen Zoll geben, vom Zöllner einen Zettel nehmen, daß er in unſeren 
Städten abgeladen hat und denſelben dem Edelmann, bei welchem er laden 
will, überantworten. 2. Kein fremdes Bier ſoll eingeführt, ſondern von 
allen Kretſchmern Wohlauer, Steinauer oder Raudtener Bier geſchenkt werden. 
3. Kein Edelmann ſoll weder Schuſter, noch Schneider halten, ſeinen Bauern 
und Unterthanen zu arbeiten; nur für ihre Perſon, Weiber, Kinder und 
Geſinde mögen ſie auf ihren Höfen arbeiten laſſen. 4. Wenn einer von 
der Landſchaft einen Schaffer oder Hofmann jenſeit der Oder holt, ſollen die 
von Steinau nicht mehr als 6 Weißgroſchen Zoll und Fahrgeld nehmen.“) 

1527 Donnerstag nach Simonis und Judae (29. Oetbr.) beſtätigt und 
vermehrt Friedrich II. das durch Konrad den Weißen 1479 den hieſi⸗ 
gen Fleiſchhauern ausgeſtellte Privilegium:); ebenſo beſtätigt er 1529 Montag 
nach Corporis Christi (31. Mai) der Stadt Steinau alle Privilegien in 
allen Punkten, Clauſeln und Artikeln, jedoch ſeinen fürſtlichen Herrſchaften, 
Regalien und Dienſten unſchädlich. Geſchehen zu Liegnitz. Zeugen: Bar: 
tholomäus Burßdorff, Thumpropſt zu Liegnitz, Daniel Stange von 
Ambergk zu Stonsdorf, licent. juris, Hans Paſſelwitz, Hauptmann 
zu Liegnitz, Hans Eichholz, Martin Hofmann, Sekretär.“) 

1529, als die Türken vor Wien ſtanden, wurde Schleſien auf dem 
Fürſtenthumstage in vier große Kreiſe eingetheilt. Steinau gehörte zum 
zweiten, der aus Breslau und den Fürſtenthümern Brieg und Wohlau beſtand.“) 

1531 wurde in Steinau die Reformation eingeführt; der erſte 
lutheriſche Prediger hieß Bartholomäus Nerigk. (Näheres darüber unter 
„Geſchichte der evangeliſchen Kirche.“) 

1533 am Tage Fabian und Sebaſtian (20. Jan.) urkundet Friedrich II. 
zu Steinau, daß Balzer Motſchilnitz von Polgſen ſein Vorwerk 
auf der St. Georgengaſſe ſammt dem Walde, die Peiskeritz genannt, mit 
allen Nutzungen und Zugehörungen an George Filtz, den letzten kath. 
Pfarrer zu Steinau, und Caspar Filtz, deſſen Bruder, verkauft hat. 
Zeugen: Hans Braun zu Kolmka (Kolmikau) bei Steinau, Ernſt Noſtitz 
zu Lampersdorf, Caspar Düren zu Kotſcheborwitz (bei Herrnſtadt) 
und Hans Jung, Sekretär.“) 

1533 am Tage Barbara (4. Decbr.) verkauft Georg Filtz, „Prä⸗ 
ceptor und Pfarrer zu Steinau“, zu einem Wiederkaufe 6 Vierdung, jeden 


) Senitz. ) Orts⸗Akten von Steinau im St. A. ) St.⸗A. F. Wohlau III, 16 b, 82. 
) Worbs in Schleſ. Provinzialbl. 1815. II, 338. ) St.⸗A. F. Liegnitz III, 12 h, Fol. 1 b. 
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zu 12 Wgr., in und auf fein Vorwerk auf der Georgengaſſe, dem Bürger: 
meiſter und den Rathmannen zu Steinau für 30 Mk., jede zu 48 Wgr. 
gerechnet. Von dieſem Zins von 6 ſchweren Vierdung ſollen die von der 
Steina jährlich ein Seelbad) aufzurichten und zu beſtellen ſchuldig fein. 
Geſchehen zur Steina. Zeugen: Hyronimus Pogrell vor der Steina, 
Balzer Axleben, Magnus genannt, zur Steina, Erasmus Noſtitz zur 
Dampitz (Dammitſch) und Thomas Petſch.“) 

1534 am 29. Novbr. eröffnet Friedrich II. allen Innungen in ſei⸗ 
nen Landen, daß derjenige, welcher ein ärgerliches Leben führe, an den drei 
hohen Feſten nicht communiciren oder den Gottesdienſt nicht gebührend ab⸗ 
warten würde, als ein ruchloſer Menſch und Teufelskind nicht geduldet, ſon⸗ 
dern gebührlich abgeſtraft werden ſolle.“) 

1538 Mittwoch nach Katharina (27. Novbr.) giebt Friedrich II. den 
Schneidern ein Privilegium zum Schutze ihrer Zunft.“) 

1543 um Bartholomaei (24. Aug.) verurſachte das Hochwaſſer der Oder 
großen Schaden.“) 

1545 Donnerstag nach Margaretha (16. Juli) urkundet Friedrich II. 
zu Liegnitz, daß er ſein Burglehn zu Steinau, desgleichen die daſigen Vor⸗ 
werke mit Aeckern, Wieſen und allen anderen Zugehörungen, ſo viel bis jetzt 
zum Burglehn gehört hat, ſammt den zwei Heldern beim Stadtgraben, an 
Hans von Schlichting zu Alt-Raudten, Hauptmann der Herrſchaften Woh⸗ 
lau, Steinau ꝛc., verkauft hat. Zeugen: Martin Promnitz in Schütlau, 
Hauptmann zu Liegnitz und Wolf Bogk von Hermisdorf, der Rechte 
Doctor, Kanzler.“) 

Um dieſelbe Zeit hat Hans von Schlichting auch die zwei Vorwerke 
auf der Georgengaſſe von den Gebrüdern Georg und Caspar Filtz ge⸗ 
kauft.“) 

Das Burglehn zu Steinau beſtand aus der herzoglichen Burg und 
den eben genannten Appertinentien. Seit dem Tode der Herzogin Salome 
(1489) war Steinau nicht mehr Reſidenz, und das Burglehn ſtand unter 
einem Verwalter; als ſolchen finden wir 1536 Balthaſar Axleben, 
Magnus genannt. Von dem Schloſſe ſelbſt ſagt Henel in ſeiner Silesiogr. 
renov. I, 522, daß es mehr durch Alter, als durch Schönheit merkwürdig 
ſei. Lucge's Denkwürdigkeiten nennen es zwar „ein ziemlich präſentabel 
ſteinernes Gebäude“ (S. 1178), doch ſcheint folgende Schilderung deſſelben 
in Cunradi's Silesi-Poliographia II, 561 der Wahrheit näher zu kom⸗ 


) Seelbad war eine Stiftung, aus welcher Stadtarme alljährlich an beſtimmten 
Tagen unentgeltlich Bäder, auch Spenden an Fleiſch, Brot, Bier u. dgl. erhielten. ) St.⸗A. 
F. Liegnitz III, 12 h. Fol. 22 b. ) Grünhagen, Urkd. d. St. Brieg, No. 1433, ) Zie⸗ 
kurſch a. a. O. ) Senitz. 9) Ebend. ) St.⸗A. F. Wohlau III, 16a, 13, 
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men: „Ob wohl vor Zeiten dieſes Schloß ein feiter und wohl verwahrter 
Ort und Sitz der alten Fürſten geweſen, iſt es durch Krieg und Brand der⸗ 
maßen zernichtet worden, daß es jetziger Zeit der vorigen Geſtalt ganz un 
gleich und heut zu Tage nur halb von Mauer und halb von Holz zu ſehen 
iſt; es hat theils tiefen Moraſt herumb, theils fließet zur Seiten ein Waſſer, 
die Schleuße genannt.“ — Heut iſt von dieſer Burg nicht einmal mehr eine 
Spur vorhanden, auch ihr Standort iſt nicht ſicher nachzuweiſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſtand fie auf dem Platze, den heut das Georgendorfer Schloß ein- 
nimmt. Die ganze Lage und der 1835 größtentheils ausgefüllte Wallgraben 
ſprechen für dieſe Annahme. In letzterem fand man beim Schlämmen ein 
rieſiges Ritterſchwert, das vom Roſt ſtark angegriffen war.) 

1547 am 17. Septbr. ſtarb Herzog Friedrich II.) im Alter von 
68 Jahren. In ſeinem Teſtamente theilte er die Fürſtenthümer Liegnitz, 
Brieg und Wohlau in zwei Theile; den erſten, beſtehend aus den Städten, 
Liegnitz, Hainau, Goldberg und Lüben erhielt ſein älterer Sohn 
Friedrich III., den zweiten mit den Orten Brieg, Ohlau, Strehlen, 
Nimptſch, Kreuzburg, Pitſchen, Wohlau, Steinau, Winzig, Herrn⸗ 
ſtadt, Raudten und Rützen bekam ſein jüngerer Sohn Georg II., der 
von 1547 — 158 regierte. 

1548 Freitag nach Pauli Bekehrung (27. Januar) verkauft der Rath 
an den Tuchſcher Michael May den ſtädtiſchen Tuchſcherladen und den 
halben Theil des Branntweinſchanks mit der Verpflichtung, der Stadt jähr⸗ 
lich zu Michaelis 4 Mk. Zins zu erlegen.“) i 

1548 Dienstag nad) Mar. Magd. (24. Juli) giebt Herzog Georg IKE, 
der Stadt Steinau eine neue aus folgenden 11 Artikeln beſtehende Stadt: 
ordnung: 1. Der Rath ſoll die göttliche Ehre und alles, was zum Gottes⸗ 
dienſte gehört, nach ſeinem beſten Vermögen fördern, öffentliche Laſter verhü⸗ 
ten und die, ſo hierüber befunden werden, ernſtlich ſtrafen, auf Kirche, Schule, 
Spital und Begräbniſſe Aufſicht haben, daß dieſelben bauſtändig erhalten wer⸗ 
den. — 2. Wer die Sakramente verachtet und ſchimpflich von ihnen redet, 


wer unter der Predigt bei Wein oder Bier ſitzt, wer an Sonntagen und ho— 


hen Feſten hantiret, ſoll mit einer ſchweren Mark, die aufs Rathhaus fallen 
ſoll, geſtraft werden. — 3. Der Nutzen und Vortheil des Landesfürſten ſoll 
möglichſt gefördert, und die Strafgelder, die ihm zukommen, ſollen ihm auch 
erlegt werden. — 4. Die bürgerliche Polizei ſoll gefördert, auf Backen, 
Schlachten, Malzen, Bierbrauen fleißig Acht gegeben, die Bauten der Stadt, 
Brücken und Straßen in gutem Bauzuſtande erhalten werden. — 5.) Es 
ſollen die Fiſcher nur in den auf dem Markte aufgerichteten Fiſchtrögen 


1) Vergl. Schönfelder, 14. ) Grotefend, X, 2. ) Stein. Grundbuch, 73/74. 
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Fiſcheffeil haben; wer Fiſche verkauft, ehe er fie daſelbſt feil geboten, ſoll 
mit 1 ſchwerem Schock beſtraft werden, die Fiſche und 24 Wgr. ſollen aufs 
Rathhaus verfallen. — 6. Wer ein Handwerk gelernt hat und es nicht treibt, 
wer keins gelernt hat und nicht um Tagelohn arbeiten will, ſoll als Müſſig⸗ 
gänger, von dem nichts Gutes zu erwarten, aus der Stadt verwieſen werden. 
— 7. Die Feuerſtätten find alle, 14 Tage zu beſichtigen. Wenn bei jemand 
eine Fährlichkeit befunden wird, ſo ſoll ihm aufgegeben werden, dieſelbe in 
14 Tagen zu „wandeln“; geſchieht es nicht, ſo zahlt er 1 ſchweres Schock 
Strafe und aufs Rathhaus 30 Wgr. — 8. Den Bierbrüdern, die aus der 
Stadt gehen, ſollen die Thore nicht geöffnet werden; nur wenn ein Einwoh⸗ 
ner ſeiner Nothdurft und Nahrung wegen verſperrt wurde, den mag man 
mit Wiſſen des Bürgermeiſters, der die Schlüſſel hat, einlaſſen. — 9. Wer 
keinen Boden und Eſtrich in ſeinem Hauſe hat, der ſoll zwiſchen jetzt und 
Martini einen ſolchen bauen; wer es nicht thut, zahlt dem Herzog 3 und aufs 
Rathhaus 1 ſchwer Schock. — 10. Baufällige Häuſer ſollen zwiſchen jetzt 
und Martini „aufgerichtet“ werden. Wer es zu thun nicht vermag, der ſoll 
es mit Hilfe eines vermögenden Mannes beſorgen, damit es in Stadt und 
Weichbild nicht ſo „lutterhaftig“ ausſehe. Wer es nicht thut, zahlt dem 
Herzog 10 und aufs Rathhaus 3 Schock böhmiſch. — 11. Zwiſchen jetzt und 
Michaelis ſoll Waſſer durch Röhren in die Stadt geführt werden, dem Bier: 
brauen und der Stadt zum Nutzen, in Feuersnöthen und ſonſt zum Beſten.“) 

1548 Montag nach Aegidii (3. Septbr.) belehnt Georg II. Hans 
von Schlichting mit dem Burglehn Steinau. Nach des letzteren Tode ſoll 
es an deſſen Söhne, wenn aber kein Erbe vorhanden iſt, wieder an den Landes⸗ 
fürſten zurückfallen. Wegen der Spitalwieſe, die zuvor den „Kreuzigern“ ge⸗ 
hörte und, als der Orden eingegangen, zum Burglehn genommen worden iſt, 
ſoll er dem Spital jährlich 8 Mark geben.“) 

1550 am Abend Assump. Mar. (14. Aug.) bitten die Tuchmacher den 
Herzog, er möge ihnen, nachdem ſie zur Erbauung eines Färbehauſes das 
nöthige Bauholz aus dem Forſte zu Borſchen erhalten haben, auch einen Bau⸗ 
platz gewähren, und bezeichnen als ſolchen einen Raum neben dem Hospital 
„für der Steinaw“, auf welchem zuvor, bei den Kreuzherrn etliche Helder ge 
weſen ſind und der auch immer zum Hospital und niemals zum Burglehn 
gehört hat. Derſelbe ſei der Länge und Breite nach ganz geeignet zur Er⸗ 
bauung des Färbehauſes und etlicher Tuchrahmen, deren bereits 4 oder 5 
vorhanden ſind. Die Bittenden wollen gern dem Hospital den gewöhnlichen 
Zins zahlen und verſichern, daß nach Aufrichtung genannter Anſtalten viel 
andere Tuchmacher nach Steinau ziehen würden, wie auch bereits gefchehen.?) 


) St.⸗A. F. Wohlau III, 12 a, 307 ff. ) Ebend. III, 16 a, 13. ) Senitz. 
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Der Herzog fordert nun Bericht darüber, „was vorher die Kreuzherrn 
und das Spital in Brauch gehabt, jetzt aber Hans Schlichting in ſeinen 
Nutzen gezogen hat.“ Vom Bürgermeiſter Donatus Jäger wird genannt: 
1. Eine Wieſe, die Balzer Magnus zur Zeit, da er das Schloß ſammt 
Vorwerk in Verwaltung gehabt, um ſein eigen Geld hat roden und räumen 
laſſen, und von welcher er dem Spital einen jährlichen Zins gegeben hat. 
Da er aber Schloß und Vorwerk wieder aufgelaſſen, hat er gemeldete Wieſe 
zum Beſten des Spitals abgetreten und eingeräumet. Als aber Hans 
Schlichting das Schloß und Vorwerk eingenommen, hat er ſich gedachter 
Wieſe, als zum Schloß gehörig, wiewohl er dem Spital jährlich 4 Mark 
Zins davon giebt, zu genießen und zu gebrauchen angemaßt. 2. Ein Fleck, 
da die Kreuzherrn vor Zeiten ihre Helder gehabt und welchen jetzt die Tuch⸗ 
macher zur Erbauung eines Färbehauſes und etlicher Rahmen begehren. 
Derſelbe hat allzeit dem Spital gehört und nicht zum Schloß und iſt dennoch 
von Hans Schlichting dem Spital entwunden worden, obwohl ihm, dem Be⸗ 
richterſtatter, und vielen, ſo noch am Leben, bekannt iſt, daß die zuerſt ge⸗ 
nannte Wieſe und der Fleck mit den Heldern den Kreuzherrn und dem 
Spital zuſtändig geweſen iſt.“) 

1550 am 21. Aug. wurde Steinau zur Nachtzeit von einem großen 
Brande heimgeſucht. Mehrere Häuſer der Glogauer Vorſtadt, der Thurm 
der Hospitalkirche und das Hospitalvorwerk brannten ab.“) 

1550 Donnerstag nach Assumpt. Mar. (21. Aug.) frägt Herzog 
Georg bei Hans von Schlichting an, wie er ihm das Burglehn Steinau 
zu laſſen gedächte, da er aus vielen Gründen willens ſei, daſſelbe zu ſeinen 
eigenen Händen zu bringen. Am Tage Johannis Enthauptung (29. Aug.) 
deſſelben J. antwortet der Herzog auf erhaltenen Brief, daß er zur Beſichti⸗ 
gung des Burglehns und des Filtz-Vorwerks auf der Georgengaſſe den 
Hauptmann Georg Noſtitz zu Ranſen, Nickel Schild von Kunzendorf 
und Chriſtoph Motſchilnitz von Polgſen befohlen habe. — Bei der 
bald darauf ausgeführten Beſichtigung ſtellt ſich nun heraus, daß Schlichting 
einige Stücke zum Burglehn gezogen, die ihm nicht zukommen, z. B. die 
Spitalwieſe gen Thiemendorf, die Benutzung des Borſchener Waldes und 
der oben erwähnten Helder. Er bekommt deshalb vom Herzoge den Befehl, 
ſich bei Vermeidung der fürſtlichen Ungnade und Strafe dieſer Stücke zu 
enthalten.“) 

1550 am Abend Simonis und Judae (27. Oktober) gab der Tuchſcher 
Michael May wegen feines neu erbauten Scherladens „Hauß-Wärmbde“ 
und lud ſeinen Schwager Hans Burkart, den man ſonſt Biſchof nennt, 


) Senit. 2) Schönfelder, 95. ) Senitz. 
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ferner. feinen Geſellen, aus Preußen ſtammend, auch Asmann Nekiſch, 
Melcher Myntzenbergs Schuhknecht und Ludewig Blaſien, Ludowigs Schuh⸗ 
knecht dazu ein. Dieſe 5 Perſonen haben ſich nächtlicher Weile in den neuen 
Scherladen begeben, haben oben das Stüblein warm gemacht, einen Braten 
hergerichtet, gegeſſen und getrunken und bis etwa um 10 Uhr geſungen und 
find ihres Gefallens fröhlich geweſen. Morgens ungefähr um 14") hat Biſchofs 
Frau am Scherladen angeklopft und iſt, da ihr niemand aufmachte, wieder 
heim zu ihrer Schweſter, der Tuchſchererin, gelaufen und hat um den Schlüſſel 
zur Stube gebeten. Wie ſie nun die Thür aufmacht, findet ſie drei mit 
dem Haupte auf dem Tiſche, zwei auf der Bank hinter dem Tiſche todt. 
Sie hat entſetzlich geſchrieen, Paul, der Stadtdiener, und andere Nachbaren 
ſind gekommen, haben die Todten aus dem Stüblein an die Luft getragen 
und gerieben, aber vergebens. Rath und Gericht ſind darauf in die Stube 
gegangen, haben ſich mit Fleiß nach allen Umſtänden erkundigt, fanden aber 
nur etliche Kännlein ſammt einer Waſſerkanne mit wenigem Bier. Sie ſprechen 
die Vermuthung aus, daß alle fünf, da das Stüblein neu gemauert, gekalkt 
und gemalt worden war, an Dampf und ſtarkem Dunſt erſtickt find, welcher 
noch am Morgen ziemlich ſtark empfunden worden iſt.“) 

1551 Montag nach Invocavit (15. Febr.) giebt Herzog Georg der 
Stadt Steinau folgende Polizeiordnung (vergl. 1548): 

1. Wir wollen, daß ſich ein jeder Inwohner und Mitgenoß dieſer 
Stadt, ſonderlich an Feyertagen zu dem Gehör der Predigt und des Gött— 
lichen Worts, dadurch Gott durch ſeinen Heiligen Geiſt der Menſchen Hertzen 
rühret und erleuchtet, fleißig und treulich halte. Befehlende auch dem Bur— 
germeiſter und Rathmannen, daß ſie mit allem Fleiß Auffachtung geben, daß 
die Kirchen, Schulen, Spital und Begräbnüſſe wohl verſorget, bauſtändig und 
bey Würden ſtattlich erhalten werden. 

2. Wider die Gottes-Läſterung, grauſame Flüche und Schelt-Worte, 
ſo offte ſolche gehöret, ein Schock zur pön verfallen ſeyn. 

3. Wider die Worts- und Sakraments-Verächter und das Sitzen 
in Bierhäuſern unter der Predigt, ſtehen unter den Löben (Lauben), um die 
Stadt ſpatzierengehen, handthieren bey einer pön eines Böhmiſchen Schockes, 
welche darüber befunden werden, halb in Unſere Kammer, die andere Helffte 
einem Rath ſoll erleget werden. 

4. Wider die Unzucht, Hurerey und Ehebruch, dieſe vermöge der 
beſchriebenen Kayſerlichen Rechte vom Leben zum Tod zu bringen, wider alle 
verdächtige Weibes⸗Perſonen zu inquiriren. 


) Nach der ganzen Uhr, die bis 24 zählte; die jetzt gebräuchliche halbe Uhr wurde 
erſt 1580 in Schleſien eingeführt. ) Senitz und Cunradi, Silesi-Poliogr. II, 563. 
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5. Die Sorge vor das Hospital, daß auff Verordnung des Raths 
die Spitalherrn die Woche aufs wenigſte einmal hineingehen und ſelber ſehen, 
wie die Armen darinnen verpfleget und gewartet werden, alle Viertel Jahr 
ihres Einkommens und Ausgebens einem Rathe, und wer dazu verordnet, 
ordentlich und vollkommentlich Rechnung thun, die Geiſtlichen Zinſen zum 
Hospital gehörend einfordern ſollen, was aus gemeinen Koſten geliehen, 
wiedergeben. 

6. Von dem Fleiſch-Markt. Alle Sonnabend ſollen die Fleiſcher 
allzugleich mit dem Tage ihr Fleiſch auff den Platz austragen, daſſelbe biß 
in Vesper⸗Zeit feil haben, und einem jeden bey Groſchen und halben, wie 
es ein jeder begehrt, verkauffen, ſchlachten, wenn und ſo oft es einem gefällt, 
und nicht warten, biß der andere ſein Fleiſch verkaufft. 

7. Von den Beckern. Dieſe ſollen mit den Breßlauiſchen Beckern 
gleich Pfennig⸗Werck des Weitzen- und Rocken-Brodts halten und backen. 
Jedem Becker ſoll frey ſtehen, alle Tage, und wenn es ihm gefällt, frey zu 
backen und ſein Brodt zu verkauffen, nicht warten, biß die andern ihr Brodt 
verkaufft, damit das Armuth verſorgt und nicht bedränget werde. Die Ueber⸗ 
treter ſollen zu einer pön eine Mark ſchwer verfallen ſeyn, das Brodt den: 
ſelben genommen und ins Hospital gegeben werden. 

8. Von den Mältzern. Dieſe ſollen von einem Malter Weitzen oder 
Gerſten 13 Scheffel Maltz zurückegeben, damit demſelben weder zu viel noch 
zu wenig abgebrochen und dem Bier entzogen werde, bey einer pön drey 
Schock Gr. in Unſere Kammer halb, die andere Helffte einem Rath verfallen. 

9. Vom Hopff⸗Kauff und Verkauff. Keiner ſoll auf den Dörffern 
verkaufft, ſondern in die Stadt geführt und gemeſſen, darbey dieſes gehalten 
werden: Ein jeglich Viertel einmal gehäufft meſſe und einmal eingedruckt, 
und wiederumb gehaufft mache, darzu der Rath einen verordnen ſoll, welchem 
vor jeden Scheffel zu meſſen ein Hl. zu geben, die pön ein Schock Böh⸗ 
miſcher Gr. 

10. Wider den gutten Montag, da in den Schenken und Bier⸗ 
Häuſern Frühſtücke gegeben werden, wird ſolches bei einer pön einer ſchweren 
Mark abgeſchafft, allerley Handwerkern und Taglöhnern, wie die Nahmen 
haben, verbothen, einen gutten Montag zu halten, die gantze Woche ums 
Lohn zu arbeiten, die Uebertreter am Leibe geſtrafft werden. 

11. Wider die Müßiggänger, welche der Rath aus der Stadt 
Ihaffen ſoll. 

12. Von Maaß und Gewichte. Es ſollen alle Scheffel und Vier⸗ 
tel aus der gantzen Stadt auff einen forderſamen Tag vor einen Rath und 
Elteſten gebracht, und damit einträchtige Maaß und Gewicht gehalten werden. 


— 


13. Von den Brand: und Feuer⸗Stätten iſt unſer gantz ernſter 
Befehl und Wille: Ein jeder Wirth ſoll einen Feuer-Hacken und Leiter fer⸗ 
tig, und vor feinem Haufe ein Faß mit Waſſer haben, daſſelbe offt ausgießen 
und neues darein füllen, daß es nicht ſtinkend wird, in jedem Bräu-Hauſe 
gutte Sprützen haben, die Mältzer ſollen drinnen bleiben, oder doch nicht Kin⸗ 
der und unvorſichtige Leute drinnen laſſen, kein Flachs in der Stadt gedorret, 
und ſonſt beim Licht damit gehandelt werden. Daß ein Rath auff die Feuer⸗ 
Stätte fleißige und gutte Auffachtung gebe, und zum wenigſten alle 14 Tage 
einmahl dieſelbe beſichtige, die Feuer⸗Mauern zu kehren und reine zu halten 
verſchaffe, daß auff alle Häuſer gute Eſtriche, wo die zuvor nicht ſeyn, zum 
eheſten, als die Gelegenheit giebet, geſchlagen werden, daß auch in den Häuſern 
nicht viel übrigs Reißicht, Heu, Stroh gehalten werde, ſondern in der Anzahl, 
wie es unſer Herr und Vater einem Rath zuvor auff der Pflicht aufferlegt 
und befohlen hat. 

14. Wider das lange Sitzen in Bierhäuſern, nach der Bier⸗ 
Glocke fol niemand in öffentlichen Bier- oder Wein-Häufern ſitzen, und jo 
offte einer befunden wird, der die Gäſte über die Glocke in ſeinem Schenk— 
Hauſe verhelet, der ſoll, ſo offt es geſchieht, ein Schock zu einer pön, und 
ein jeder Gaſt ein halb Schock Straff-Geld niederlegen, doch find Reiſende 
und Frembde, welche herbergen, davon ausgenommen. 

15. Wider das Gaſſen-Geſchrey und anders unordentliches Für⸗ 
nehmen nach der Glocken, welcher durch die Wache gefänglich eingezogen, denn 
einem Rath angezeiget und nach Beſchaffenheit der Sache ſoll geſtrafft werden. 

16. Wider die Nacht-Täntze in Städten und auff den Dörffern, 
welche bei einer pön eines Schock Geldes gäntzlich abgeſchafft und verbothen 
werden. 

17. Vom Thor Auff- und Zuſchließen. Keinem Bier- Bruder 
oder dem, jo um Bier⸗Trinckens willen verſchloſſen, ſoll ein Thor eröffnet 
werden, allein wo einem Inwohner ſeiner Nothdurft und Nahrung halben 
der Eingang verſperret, den mag man einlaſſen, doch daß es allwege mit 
Vorwiſſen des Burgemeiſters geſchehe, der die Schlüſſel in ſeiner Verwahrung 
haben und zu jeder Zeit zwei geſeſſene Männer zum Auff⸗ und Zuſchlüſſen 
verordnen ſoll. 

18. Vom Reinhalten der Gaſſen, jeder Inwohner ſoll alle Sonn⸗ 
abend für ſeiner Thür rein kehren und auffräumen laſſen, der es nicht thut, 
den Stadt⸗Knechten, welchen drauff Achtung zu geben von einem Rath ſoll 
aufferleget werden, ein Gr. zur Straffe geben, desgleichen ſoll keiner über 
14 Tage Miſt für den Häuſern liegen laſſen, ſondern nach der Zeit wegführen, 
bey pön 6 Wgr., davon den Stadt⸗Knechten allwege ein Gr. folgen ſoll, 
damit ſie deſto fleißiger Acht haben ſollen. 
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19. Von der Wache auf den Thürmen oder Thören, darzu 
ſollen nicht alte ſchwache Leute, ſondern junge, ſtarke, munter und nüchterne 
Leute beſtellet werden, die einander mit Hörnern zupfeiffen und ruffen, und 
welcher dem andern nicht antwortet, ſo offt es geſchicht, ein Gr. zur Straffe 
geben, verſchweige aber der ander, daß ihm nicht geantwortet, und man werde 
es innen, ſoll er feinen Wochen⸗Lohn verliehren. 

20. Von Gebäuden bey gemeiner Stadt. Ein Rath ſoll ſolche 
an Mauren und Thürmen fördern, die Brücken ſtattlich erhalten und mit 
gutten ſtarcken Lehnen verſorgen, desgleichen die Wege beſſern, Uns und 
gemeiner Stadt zum beſten, gutte Pferde und Knechte halten und beſtellen. 

21. Von Burge-Meiſtern undzihrem Amte. Keiner ſoll eine 
Sache alleine handeln, ſondern ein oder zwei Raths-Perſonen zu ſich fordern, 
es wäre denn eine Sache, die keinen Verzug leidet und keine Raths⸗Perſon 
bald zur Stelle. 

22. Von der Adminiſtration, für Unſern darzu verordneten Räthen 
gebührliche Rechnung zu thun. 

23. Von Einnehmung und Beherbung der Frembden, ohne 
des Raths Vorwiſſen und gutter Kundſchafft nicht geſchehen ſoll, bey einer 
pön eines Schock Gr. 

So ſich eine Zeche oder eintzeln Perſon wider irgend einen oder den 
andern Articul legen und auff Befehl eines Rathes demſelben nicht nachgehen 
würde, ſoll jedesmahl 4 Marck Böhmiſcher Gr. niederlegen; wäre aber der 
Rath ſaumſeelig, ſehe durch die Finger und ſchwiege darzu ſtill, ſoll jede Perſon, 
ſo zum Rathe gehöret, 10 Mark Böhmiſche Gr., wo ſie deß Wiſſenſchaft 
gehabt und nicht geſtrafft, von ihrem eignen Gutte erlegen, hörete aber ein 
Verbrecher den Rath nicht, ſoll er ihn dem Fürſten anzeugen.“) 

1552 bitten die Fleiſchhauer den Herzog, er möge, damit ſie in ihrem 
Handwerk nicht verkürzt werden, den durch den früheren Hauptmann Hans 
Schlichting eingerichteten Freimarkt, in Steinau Fleiſch einzuführen, in 
Gnaden wieder abſchaffen, zumal ſie ſchwere Zinſen von Fleiſchbänken und 
vom Schlachthof an den Dom zu Glogau (vergl. 1374), desgleichen an die 
Stadt und Kirche zu Steinau zu zahlen hätten.“) 

1554 wird die Bäckerzeche, „weil ſie ſich in keinem Punkte nach der 
Innungsordnung richtet, ſondern zum allerhöchſten darwider lebt und ſtrebt“, 
durch den Hauptmann Georg von Noſtitz auf Ranſen in eine an die 
fürſtliche Kammer zu zahlende Strafe von 20 Thlr. genommen. Und da die 
Bäcker „das arme Armut dermaßen ſchinden und ſchaben, daß es nur zu 
erbarmen“, ordnet der Hauptmann zur Erhaltung der armen Leute an, daß 
täglich Brot zu einem Freimarkt nach Steinau eingeführt werden darf.“) 


) Köllner, Wolaviographia, 117. ) Senitz. ) Ebend. 
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1554 Freitag nach Allerheiligen (2. Novbr.) beſtätigt Georg dem Schuh⸗ 
machergewerke die beiden Privilegien von 1473 und 1512, desgleichen folgende 
Artikel, „deren ſie ſich, wie es in ihrer Zeche gehalten werden ſoll, einträchtig 
verglichen“: 1. Wer zum Meiſterrechte zugelaſſen wird, muß 2 Thlr. erle⸗ 
gen und 6 Wgr. vom Einzeichnen. 2. Ein Lehrburſche muß ſeinen Geburts⸗ 
brief vorlegen, daß er ehelich geboren, und ein Zeugniß über das Wohlver⸗ 
halten ſeiner Eltern; bei der Aufnahme ſind 24 Wgr. der Zeche in die Lade 
zu erlegen und 6 Wgr. vom Einzeichnen. 3. Eines Meiſters Sohn, der 
eine Schuhbank, worauf er ſein Meiſterrecht bekommen, aufnimmt, ſoll wie 
vor Alters nichts in die Zeche zu geben ſchuldig ſein. 4. Jeder fremde oder 
inländiſche ehrliche Geſelle, der in Steinau um das Meiſterrecht wirbt und 
eines Meiſters Tochter oder Wittwe zur Ehe nehmen würde, ſoll in die Zeche 
1 Thlr. und 3 Wgr., als den halben Theil, entrichten. — Für dieſe Be⸗ 
ſtätigung find jährlich zu Weihnachten 2 Thlr. zu einem ewigen Erbzinſe 
in die fürſtliche Kammer zu erlegen.“) 

1555 wurde das Rathhaus neu erbaut.“) 

1555 reichen die Fiſcher dieſſeit und jenſeit der Oder beim Herzog 
Beſchwerde ein, daß ſie durch den Abt Gregor von Leubus, durch Ernſt 
Noſtitz zu Lampersdorf und Melchior Luptitz zu Lehſewitz in Aus— 
übung der Fiſcherei auf der Oder gehindert und dadurch geſchädigt werden, 
und bitten um ſo mehr um Abhilfe, als ſie einen großen Waſſerzins zu zah⸗ 
len hätten, der bereits um 12 Wgr. pro Schiff erhöht worden wäre.“) Im 
Anſchluß hieran bitten auch Bürgermeiſter und Rathmanne 1555 Sonnabend 
post Octavas Corporis Christi (22. Juni) den Herzog im Namen der Fiſcher, 
dieſelben bei ihren alten Gebräuchen und herkömmlichen Freiheiten zu ſchützen 
und zu erhalten und alle Neuerungen und unbefugtes Fiſchen zu verhindern, 
damit die Stadt keine Theurung der Fiſche zu gewärtigen hätte, wie ſolche 
beim Viehkauf bereits ſchwer empfunden würde.“) 

1557 Mittwoch nach Invocavit (10. März) kauft Herzog Georg das 
Burglehn zu Steinau mit beiden Vorwerken und allen anderen Zugehörun⸗ 
gen von den Gebrüdern Friedrich, Georg und Hans Schlichting zu 
Altraudten, wie ſie alles bisher ruhig beſeſſen und von ihrem Vater geerbt, 
für die Summe von 2750 ung. Gulden, von welcher Kaufſumme die eine 
Hälfte ſofort, die andere aber Georgetag über ein Jahr getilgt werden ſoll. 
Das Genußregiſter folgt hier in wörtlicher Abſchrift: 

„Zum Burglehn zu Steinau ſind artikelsweiſe die Zugehörungen wie 
folgt begriffen: Zum Schloß gehören zwei Vorwerke, darauf man über Win⸗ 
ter 10 Malter reichlich ſät, da auch die Sommerſaat derſelben ungefähr gleich 


) Stein. Grundbuch, 193. ) Schönfelder, 97. ) Senitz. ) Ebend. 
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ift, außerhalb der Huben und des Gewende Ackers, jo im Ruſtricht hinter 
dem Roßgarten gelegen, ſammt dem Wieſenflecklein in der Jencke. Schafe 
kann man 700 auf beiden Vorwerken halten, welche ſammt Rindvieh und 
Pferden wohl mit Wieſewachs ſtattlich erhalten werden; die Peiskeritz im 
Eich⸗ und Erlenwald ſammt dem Waſſer der Jeſeritz, in welchem eine Sommer⸗ 
fiſcherei; der Eichwald in der Aue, darin für alles Rindvieh für beide Vor⸗ 
werke Hutung, welchen Wald auch unſer Vater auf 40 Malter Eicheln, die 
er ein Jahr darin leſen laſſen, genoſſen; die alte oder auch die Berglache 
ſammt anderen Lachen, ſo in der Aue gelegen, die täglich mit Fiſcherei wohl 
zu genießen; das Burglehn mit allen zugehörenden Gebäuden, dem Wallgra⸗ 
ben und allem Umfange ſammt beiden erbauten Vorwerkshöfen, zwei Baum⸗ 
gärten, Krätzgarten!), Krautgarten und einem Roßgarten. Dazu gehören 6 
Gärtner, die zu Hof arbeiten einen Tag um 6 Heller, ſchneiden um die 10. 
Garbe, dreſchen um den 17. Schffl., zinſen etliche 12 Groſch., die ſo zum 
Filtz⸗Vorwerk gehören, oder 12 Hühner; die anderen, jo zum Schloß ⸗Vorwerk 
gehören, 2 Gr. oder 4 Hühner. Doch ſteht es bei der Herrſchaft, zu erhöhen 
oder zu erniedrigen, demnach die Gärte nicht erblich. Zu dem Schloß gehören 
etliche und 80 Fuhren zu Thiemendorf, welche Küchenholz geführt, auch auf 
der Schloßwieſe das Heu zu rechen und abzuführen ſchuldig ſind. Es ſtoßen 
auch Stücke von beiden Vorwercken an die alte Bach, darinnen unſer Vater 
zur Sommerzeit zuweilen ein Gericht Fiſche gefangen. — Auch iſt in beiden 
Vorwerken Vieh, wie folgt, welches auch dabei verbleiben ſoll, in Ermangelung 
deſſelben aber ſoll jedes Stück mit Geld erſtattet werden. Erſtlich in beiden 
Vorwerken 8 ziehende Pferde, 4 Hundert und ½ (425 Stück) Schafe, jung 
und alt, 12 melke Kühe, 2 ziehende Ochſen, 4 Kälber, 2 Ziegen, 4 unbe⸗ 
ſchlagene Wagen, 4 Pflüge und 4 Paar Eiſen, 2 Harken und 2 Paar 
Leuſen (2), Silen und Wagen, 2 Fermutter (2), 1 Schock Hühner. — So 
viel uns bewußt, iſt das Filtz⸗Vorwerk mit einem Fußknecht zu dienen ſchuldig. 
Wiederkäufe auf Filtzer⸗Vorwerk ſind: 20 ung. Gulden der Kirche zu Steinau, 
wieder 20 ung. G., wieder 20 ung. G., dem Spital 1 ſchwere Mark, einem 
Rath zu Steinau 30 ſchwere Marke), Biſchof-Vierdung dem Abt zu Leubus 
jährlich 8 Groſchen zu 8 Hellern.“?) 

1557 Donnerstag nach Laetare (1. April) erfolgte zu Steinau die 
Auflaſſung.“) — Als Vögte der fürſtlichen Vorwerke finden wir 1557 Jockel 
Friedewaldt und 1558 Nickel Kleindienſt.“) 

1559 Dienstag nach Katharina (28. Novbr.) beſtätigt Georg II. in 
einer zu Brieg ausgeſtellten Urkunde alle verbrieften Rechte und Privilegien 


9) Alter ſchleſ. Ausdruck für „Gemüſegarten“. ) Vergl. zum J. 1533. ) Senitz 
und St.⸗A. F. Wohlau III, 12 c, 8. ) Ebend. III, 12 c, 10. ) Ebend. III, 12 c, 52 und 55. 
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der Stadt Steinau. Zeugen: Hans von Kittlitz und Michelau, 
Erasmus von Kittlitz, Hauptmann zu Brieg und Ohlau, Wenzel Mot⸗ 
ſchilnitz von der Fronze, Hauptmann von Herrnſtadt, Georg Laſſotha 
von Stablau, der Rechte Doctor, Kanzler.“) 

1562 am 15. Decbr. beſtätigt Georg II., daß Merten Wolfsdorf, 
Kuntzel genannt, ſein Gut auf der Georgengaſſe an Lorenz Eckel, Scholz 
in Kreiſchau, verkauft hat.) 

1563 Sonnabend nach Pfingſten (5. Juni) tragen Bürgermeiſter, 
Rathmanne, Geſchworene und Aelteſte dem Herzoge folgende zwei Stücke 
behufs Abänderung vor: 1. Es wird Liegnitzer, Lübenſches und Parchwitzer 
Bier eingeführt und geſchenkt, wodurch der Stadt ſo großer Schaden geſchieht, 
daß, während in früheren Jahren 600 und mehr Biere gebraut wurden, 
jetzt kaum die Hälfte gebraut wird. 2. Etliche vom Adel haben Ackerſtücke 
gekauft, welche immer unter Stadtrecht gelegen haben und auf welchen Zinſen, 
Fuhren und allerlei Pflichten ruhen. Obgleich ſie mit ihrem Vieh auf der 
Stadt Grund und Boden treiben, auch die allgemeine Viehweide und was 
ſonſt der Stadt gehört, benützen, wollen fie ſich doch jenen Pflichten entziehen.“) 

1563 am Abend Laurentii (9. Aug.) ladet der Herzog Bürgermeiſter 
und Rathmanne von Steinau ein, Montag nach Assumpt. Mar. (23. Aug.) 
zu früher Tageszeit in Wohlau zu erſcheinen, um ihre Klagen wegen Bier⸗ 
brauens auf dem Lande zu vernehmen und die Irrungen in Richtigkeit zu 
bringen. Er müſſe zwar zur Kaiſerkrönung nach Presburg reiſen, aber ſeine 
Räthe würden an feiner Stelle Recht ſprechen.“ 

1563 Sonnabend nach Martini (13. Novbr.) urkundet Georg II., daß er 
dem Burggrafen Nickel Brauchitſch zu Wohlau einen Garten zu Steinau 
geſchenkt hat, der zwiſchen dem Brauhaus und dem fürſtlichen Burglehn gelegen 
iſt. Brauchitſch ſoll ihn und das hineingebaute Haus erblich und eigen behalten 
und beide ſollen unter das Burglehn gehören.) Anticipando ſei hier 
erwähnt, daß Brauchitſch am 12. März 1599 Garten und Haus an die 
Schweſtern Margarete, Urſula und Eleonore geb. Kreckwitz verkaufte. 

1563 wurden folgende 4 Perſonen: Hans Hofmann von Liſſa, 
ein „gart Junge“), Matz Frenzel von Glatz, ein Reuter, George 
Karlitz von Olmütz, ein Zeichner, Hans Richter von Spremberg, ein 
Schreiber, welche in Steinau und den umliegenden Städten, ja in ganz 
Schleſien, namentlich auf Jahrmärkten gemeinſam die frechſten Diebſtähle 
ausführten, in Steinau feſtgeſetzt und „nachdem ſie das hochwürdige Sakrament 
empfangen, durch Aufhenken ſchmählich hinweggericht.“) 


) St.⸗A. F. Wohlau III, 16 b, 82. ) St.⸗A. A 4, 986. ) Senitz. ) Ebend. 
5) St.⸗A. F. Wohlau III, 16 b, 199. ) Nach Grimms Wörterbuch ein „herumſtreichender 
Landsknecht“. ) Senitz. 
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1564 Sonnabend nach purifie. Mar. (5. Febr.) bekennen Bürgermeiſter 
und Rathmanne, nachdem fie um die von 1552 bis 1563 rückſtändig ge 
bliebenen kaiſerlichen Steuern mit Ernſt gemahnt worden, daß ſie gemeldeten 
Ausſtand in Sterbensläuften und ſchweren Zeiten von den Leuten nicht 
haben erzwingen und einbringen können. Außerdem hat die Stadt großen 
Brandſchaden erlitten, indem 2 Malzhäuſer ſammt der Badeſtube nieder⸗ 
gebrannt ſind, wodurch auch vielen anwohnenden armen Leuten großer Schaden 
an Hab' und Gut bereitet worden iſt; die zur Erbauung eines neuen ſtädti⸗ 
ſchen Malzhauſes nöthigen 800 Thlr. hat man ſich leihen müſſen. Sodann 
ſind allerlei Veränderungen mit Käufen und Verkäufen der Häuſer und 
Gärten vorgekommen, wodurch die Exaction in Einnahme der Steuern ge— 
mindert worden iſt. Sie bitten alſo, ihr Unvermögen gnädiglich zu ſchonen.“ 

1564 erwarb Freiherr Wolf von Kittlitz und Schweidnitz das 
Burglehn zu Steinau, deſſen Beſitzer von nun an beſtändig wechſelten. 
Es ſei geſtattet, dieſelben, ſoweit ſie aufgefunden worden ſind, hier zuſammen⸗ 
hängend zu erwähnen. 1573 befindet ſich Chriſtoph Langenau von 
Wandritſch auf dem Burglehn und 1589 Joachim Schlichting. 1590 
kauft es Johann Baptiſta Reymann, Doctor beider Rechte und Kanzler 
des Herzogs Joachim Friedrich, der es 1592 an Abraham von Schweinitz 
auf Kliſchau verkauft. 1619 kauft es Wolf Chriſt ian von Niebelſchütz, 
den wir noch 1643 als Beſitzer antreffen. 1647 finden wir hier Moritz 
von Tſchammer, der es 1651 an Dr. med. Gottfried Freudenhammer 
von Freudenheim verkauft. Im Kaufvertrage wird das Burglehn „das 
umbfloſſene Haus zur Steina“ genannt. 1659 — 1662 verpachtet die Wittwe 
Magd. Freudenhammer das Burglehn nebſt den dazu gehörigen Vor⸗ 
werken in Georgendorf an ihren Sohn Guſtav Freudenhammer für 
jährlich 200 Thlr. 1663 iſt Heinrich Stabel Beſitzer defjelben.?) 

1566 Dienstag nach Cantate (14. Mai) beſchweren ſich Bürgermeiſter 
und Rathmanne beim Landeshauptmann Wenzel Brodott von Mötticht, 
daß der Amtmann des Preichauer Haltes die Fiſcherei auf einem See 
beanſpruche, der zur Stadt Steinau gehört und bitten um Schutz hinſichtlich 
ihrer Rechte.“) 

1566 am Tage Bartholomaei (24. Aug.) bringt der Hauptmann Wenzel 
Brockott allen Einwohnern des Fürſtenthums in Erinnerung, wie der 
Herzog durch etliche offene Patente befohlen habe, daß ein jeder ſich mit 
guten Roſſen, Büchſen, Wehren, Harniſchen und lederner Zugehörung ver⸗ 
ſehen ſolle. Auf Befehl des Biſchofs von Breslau, des kaiſerl. Oberhaupt⸗ 
manns von Ober- und Niederſchleſien, befiehlt er nun, „daß ein jeder mit 


) Senitz. ) Sämmtliche Notizen find den Landbüchern des F. Wohlau im St.⸗A. 
entnommen. ) Senitz. 
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feinen guten Roſſen, Knechten, Büchſen, Wehren, Harniſchen und anderer 
Nothdurft und Munition in Bereitſchaft ſitze“, und daß die Bauern das Ge⸗ 
treide ausdreſchen und es nebſt ihrer fahrenden Habe in die Städte bringen; 
denn der grauſame Tyrann, der Tatter (Türken), ſoll beabſichtigen, ſeinen 
Durchzug durch dies Land zu nehmen.“) — Dienstag nach Barthol. (27. Aug.) 
verordnet derſelbe aufs neue, daß alle vom Adel und aus jeder Stadt 2 Ab⸗ 
geſandte Freitag den 30. Aug. zu ganz früher Tageszeit auf dem Rathhauſe 
zu Steinau bei Strafe und Ungnade zu erſcheinen haben, um die Entſchließun⸗ 
gen des Herzogs und Biſchofs in dieſen ſchweren Zeiten zu vernehmen.“) 

1567 am 15. Juni beſtätigt Georg II. dem Antonius von Noſtitz 
von Ibsdorf und deſſen Erben den Beſitz ſeines in Steinau zunächſt dem 
Kirchhofe, dem Pfarrhofe gegenüber erbauten Hauſes. Daſſelbe ſoll, ſo lange 
es einem vom Adel gehört, in Gerichtsſachen vor den Herzog gehören; ſollte 
dies Haus aber in künftigen Zeiten „an einen Bürger oder andere niedrige 
Perſon“ verkauft werden, ſo ſoll es unter die Gerichtsbarkeit der Stadt kommen.“) 

1567 am 13. Aug. wurde die Bürgerzeche begründet.“) 

1571 Dienstag nach Reminiscere (13. März) erweitert Georg II. 
das Privilegium der Fleiſcher vom J. 1479 und beſtimmt, wie es in allen 
einzelnen Punkten in der Zeche gehalten werden ſoll, namentlich, was die 
Erlangung des Meiſterrechts und die Gebühren dafür, die Erwerbung einer 
Fleiſchbank, die Abhaltung der Morgenſprache betrifft.“) 

1572 im April entſtand ein großer Tumult zwiſchen Adeligen vom 
Lande, die ſich betrunken hatten, und den in der Stadt gleichfalls anweſenden 
Bauern; die Sturmglocke wurde geläutet, man fing an zu ſchießen und mit 
Schwertern zu hauen. Hertwig von Noſtitz und Simon von Niekiſch 
blieben todt auf dem Platze, Opitz von Noſtitz, der Bruder des erſteren, 
wurde ſchwer verwundet.“) 

1577 am 13. Oktbr. giebt Georg II. den Leinwebern ein Privilegium, 
deſſen Inhalt in nachfolgende Punkte zuſammenzufaſſen iſt: 1. Ein Lehr⸗ 
knecht ſoll drei Jahre nach einander lernen, bei der Aufnahme feinen Geburts⸗ 
brief vorlegen und 18 Groſchen in die Zeche geben; wenn er ſeinem Lehr⸗ 
meiſter entläuft und 4 Wochen ausbleibt, ſoll er 2 Mark Strafe erlegen, 
eine der Zeche, eine dem Meiſter. Jeder Meiſter ſoll gleiche Breite (der Lein⸗ 
wand) haben, wie die zu Brieg, Ohlau und Strehlen; wer fie nicht hat, ſoll 
1 Pfund Wachs in die Lade zur Buße geben. 2. Kein Störer des Hand⸗ 
werkes ſoll in oder vor der Stadt, auch nicht in der Georgen⸗ und Geiſſen⸗ 
gaſſe und in der Fiſcherei geduldet werden, er habe denn ſein Handwerk 


) F. Wohlau III, 10 a, 77. ) Ebend., 82 und 83. ) Ebend. III, 16 b, 295. 
) Rübezahl 1867, 573. ) Orts⸗Akten im St. A. ) F. Wohlau III, 12 k, 153 ff. 
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ordentlich gelernt und halte ſich zur Zeche. Niemand, der außerhalb der 
Zeche ſteht, ſoll Leinwand ſchneiden, außer weißer gebleichter, die ein jeder 
ſchneiden und verkaufen darf; wer es dennoch thut, dem ſoll ſie mit Hilfe 
des Raths genommen und in das Spittel gegeben werden. 3. Wer Meiſter 
werden will, muß ein Meiſterſtück machen und vorlegen, desgleichen ein gutes 
Seitengewehr, oder eine Hellebarde, oder einen halben Hacken, oder ein fertig 
Handrohr, oder einen langen Spieß vorzeigen, „ohne das ſoll er zum Meiſter⸗ 
recht nicht zugelaſſen werden“. Für dieſes Privilegium ſoll die Zunft jähr⸗ 
lich zu Michaelis einen Zins von 1 ung. Goldgulden entrichten. Zeugen: 
Bernhard Rohr, Hofmarſchall, Ernſt Prittwitz von Laskowitz, Hans 
Tſcheſch, Kanzler, Balthaſar Häußler, Stiftsverwalter, Johann Pomuck 
von Tſchein, Sekretär.“) 

1577 verurſachte die Oder eine große Ueberſchwemmung?), und 1578 
am Abend Barthol. (23. Aug.) war das Waſſer der Oder wieder jo groß, 
daß es die ſogenannten Keſſeldämme durchbrach.“) 

1579 den 9. Decbr. ſchlichtet Georg II. die Streitigkeiten, die zwiſchen 
den Städten Wohlau, Steinau, Winzig und Raudten einerſeits und 
den Landſtänden des Fürſtenthums andererſeits wegen des Ausſchanks fremder 
Biere ausgebrochen waren. Der zu Stande gekommene Vergleich beſagt hin⸗ 
ſichtlich der Stadt Steinau, daß ſie bei ihren althergebrachten Privilegien ge⸗ 
ſchützt werden ſoll und die Uebertreter derſelben 10 ſchwere Mark Strafe an 
die fürſtliche Rentkammer zu zahlen haben. Dagegen ſollen folgende adelige 
Güter bei Steinau das Recht haben, zu brauen und eigene, wie fremde Biere 
zu verſchenken: Zedlitz, Deichslau, Bielwieſe, Jürtſch, Merſchwitz, 
Rädlitz und Die ban.“ 

1581 ſollte der berüchtigte Herzog Heinrich XI. von Liegnitz in 
Steinau gefangen genommen werden. Derſelbe zog nämlich oft nach Polen, 
weil man ihm verſprochen hatte, ihn zum Könige von Polen zu machen; wenn 
er einen Tag in Liegnitz war, berichtet die Chronik, brachte er 3 oder 4 Tage 
in Polen zu. Der eiferſüchtige Kaiſer, der auch gern König von Polen wer⸗ 
den wollte, ließ ihm durch beſondere Geſandte ernſtlich rathen, ſolche Reiſen 
einzuſtellen und allen Verdacht zu vermeiden. Kaum waren dieſe abgezogen, 
jo ging Heinrich wieder nach Polen und nahm einem Herrn Kobe— 
liſchke 7 kleine Geſchütze als Geſchenk mit. Der Biſchof von Breslau 
berichtete dies ſofort an den Kaiſer und empfing von dieſem die Wei⸗ 
ſung, Herzog Heinrich auf der Rückreiſe in Trachenberg oder Steinau ge⸗ 
fangen zu nehmen und in Breslau bis auf Weiteres gefangen zu halten. 
— —-—-—-̃— 

) Orts⸗Akten im St⸗A. ) F. Wohlau VIII, 6a. ) Ebend. V. 4c, 4. ) Heyne, 
Wohlau, 299, 
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Hans von Schweinichen aber, der bekannte Hofmeiſter Heinrichs, hat von 
dieſem kaiſerlichen Befehl Kunde erhalten, theilt alles ſeinem Herrn genau 
mit und bittet ihn, ihm kund zu thun, wann und wo er nach Hauſe kommen 
würde, weil er ihm mit etlichen Roſſen entgegen zu kommen beabſichtige. 
Heinrich nennt ihm einen beſtimmten Tag, an dem er über die Steinauer 
Oderbrücke ziehen wolle. Deshalb reitet der Hofmeiſter mit 30 Pferden am 
Abend zuvor bis Steinau und erwartet am folgenden Tage den Herzog bei 
der Oderbrücke, während er vorgiebt, dieſer würde in Steinau frühſtücken. 
Der Rath der Stadt ift voller Geſchäfte, das Frühſtück wird in einem Gaſt⸗ 
hofe zubereitet und die ganze Stadt iſt in Aufregung in der Meinung, man 
würde den Herzog Heinrich dem biſchöflichen Befehle gemäß ſicher bekommen 
und feſthalten können. Aber der Herzog nahm, nachdem er die Oderbrücke 
paſſirt hatte, ſeinen Weg nach Liegnitz, ohne Steinau zu berühren. „Die 
Steinauer Herrn mußten alſo ihr Fleiſch ſelber eſſen“ und bekamen obenein 
heftige Verweiſe, daß fie den Herzog nicht auf der Oderbrücke gefangen ges 
nommen hätten.“) 

1581 am 10. Septbr. befiehlt Georg II., daß auf den Märkten zu 
Winzig und Raudten nur Steinauer und Wohlauer Tuchmacher feil haben 
und nur dieſe berechtigt fein ſollten, daſelbſt Wolle aufzukaufen.“) 

1582 den 29. April giebt der Hauptmann Hans von Prittwitz den 
Befehl, daß eine hieſige Magd, die ihr Kind umgebracht hatte, enthauptet 
werden ſoll; beim Begraben ſoll der Nachrichter einen Pfahl durch ſie ſchlagen.“) 

1582 muß die dem Herzog gehörende Neumühle vor der Steinaw, die 
ganz und gar eingegangen, aufs neue wieder aufgebaut werden. Da ſie, wie 
der Herzog unterm 16. Juni befiehlt, aus dem Grunde herauf gemauert wer⸗ 
den ſoll, ſo ergeht an die vom Adel in den Weichbildern Steinau und 
Raudten der Amtsbefehl, daß ein jeder ein gut Geſpann Steine zu dieſer 
Mühle ſchicken foll.*) 

1582 am 5. Novbr. bittet der Hauptmann die vom Adel im ganzen 
Weichbilde, der armen Stadt Steinau mit Fuhren zu helfen; ſie hätte den neuen 
Damm „bei der Baderbrucken“ zu ſchütten angefangen und möchte denſelben gern 
vollenden, damit künftig keine Gefahr von der Oder zu beſorgen wäre, könne 
dies aber, da ſie ohnedies mit übermäßigem Bauen beladen, ohne fremde 
Hilfe nicht ausrichten.“) 

1585 den 13. Septbr. verſammeln ſich auf herzoglichen Befehl die 
Landſaſſen der Kreiſe Winzig, Raudten, Steinau und Wohlau in 
Steinau behufs einer „Contribution zur Abſtattung und Hochzeit“ der Tochter 


Y Stenzel, seript. rer. sil. IV, 88. ) Heyne, Wohlau, 200. ) F. Wohlau 
III, 10 b, 103. ) Ebend. III, 10 b, 141. ) Ebend., 203. 
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Georg II., Namens Sophie. Dieſe Verſammlung verlief reſultatlos; bei 
der bald darauf abgehaltenen zweiten jedoch bewilligte man von 100 Thlr. 
der Schatzung 9 Wgr. und von jeder Hufe 1 Schffl. Hafer und 1 Henne.) 

1586 am 21. Februar ſetzt Georg II. für alle, welche fremdes Bier 
einführen und ſchenken, eine Strafe von 50 ung. Gulden feſte). (Vergl. 
zum J. 1593.) 

1586 am 7. Mai ſtarb Herzog Georg II.) Ihm folgten ſeine 
Söhne Joachim Friedrich und Johann Georg, welche bis 1592 ge— 
meinſchaftlich regierten. 

1587 den 29. Oktbr. fiel aus Polen ein Haufe umherſchweifendes Ge⸗ 
ſindel, Freibeuter und anderes zuſammengerottetes Volk, ungefähr 1500 Mann 
zu Fuß und etwa 150 zu Roß, bei Trachenberg in Schleſien ein, plünderten 
die Gegend, trieben alles Vieh hinweg und nahmen, was ſie nur fortbringen 
konnten. Adel und Bauern in den Weichbildern Trachenberg, Wohlau, 
Steinau, Winzig und Herrnſtadt wurden ſchleunigſt zur Beſetzung der 
Päſſe bei Herrnſtadt und Trachenberg aufgeboten; was von Hab' und Gut 
nur immer fortgeſchafft werden konnte, wurde nach Steinau in Sicherheit ger 
bracht, „dahin ein groß Gut zuſammengebracht ward.“ Die Oderbrücke da⸗ 
ſelbſt wurde am Tage mit 100, des Nachts mit 200 Mann beſetzt und zum 
Abwerfen fertig gemacht, wie auch die Prahme zu Dieban und Leubus ver⸗ 
ſenkt worden waren. Bei dieſer Gelegenheit hatte ein frecher Burſche ſich 
den Spaß gemacht, die Steinauer noch mehr in Furcht und Schrecken zu 
ſetzen. „Er kommt geſchwinde nach der Steiniſchen Brücken zugeritten und 
wird von der Wache gefraget, ob er die Polacken vermerkt hätte? Giebt er 
Antwort: Die Polacken wären vergangene Nacht durch die Partz (Bartſch) 
gebrochen und plünderten im Lande, wären nahe hinter Crell (Krehlau), dem 
Dorffe, würden aufs längſte in einer halb (innerhalb) 2 Stunden vor der 
Steinaw ſein. Darauff laſſen die Steiner Lermen ſchlagen, machen ſich mit 
ihren zuriſſenen Fähnlein neben ihrer beſten Rüſtung auff und ziehen auff 
den Berg bey der Mühlen (denn ſie waren ihrem Herrn weiter zu ziehen 
nicht ſchuldig), wollen ſich über die Brücke nicht begeben, nehmen alſo Kund⸗ 
ſchafft ein, ob der Feind noch weit ſey. Sie werden aber ferner von andern 
veriret und in dem Glauben geſtärket, der Feind zöge albreit an. Darauff 
machen die guten Herren Schlacht-Ordnung und wollen mit den Polacken, 
wenn ſie über die Brücke kämen, ein Treffen thun. Ob ſich nu wol etliche 
klug däuchten und riehten, die Brücke abzuwerffen, ſo ſchloß doch der gemeine 
Rath dahin, es wäre beſſer, man ließe ſie rüber ziehen, ſo könnte ein Gliedt 


) Defterley, Schweinichen, 312. ) Senit. ) Grotefend, X, 6. 
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nach dem andern erſchlagen werden, und würden wol zu überwinden fein, 
welches eine Weißheit über alle Weißheit geweſen.“) 

5 1588 am 24. Mai beſtätigen Joachim Friedrich und Johann 
Georg die Privilegien der Weichbilder Steinau und Raudten.?) 

1588 bewilligen die Städte Brieg, Ohlau, Strehlen, Nimptſch, 
Kreuzburg, Pitſchen, Wohlau, Steinau, Raudten, Winzig und 
Herrnjtadt dem Herzoge Joachim Friedrich auf 10 Jahre ein Schlaf⸗ 
trunkgeld, von jedem Gebräu Bier 27 Wgr. 1598 wurde daſſelbe noch auf 
8 Jahre verlängert.“) 

1589 am 1. Mai beſtätigen Joachim Friedrich und Johann Georg 
dem Apotheker Jakob Fuchs in Wohlau das 1580 durch Georg II. ge⸗ 
gebene Apothekenprivilegium und erweitern daſſelbe noch dahin, daß in den 
Städten Wohlau, Steinau, Winzig, Raudten keine andere Apotheke 
errichtet werden ſoll. Dieſe 4 Städte verſprechen vielmehr, dem Apotheker 
Fuchs in Wohlau ein Jahrgehalt von 40 Thlr., jeden zu 36 Wgr., zu ge⸗ 
ben, zu welchem der Rath zu Steinau jährlich 10 Thlr. beitragen ſoll. “) 

1589 am 12. Mai geben die genannten Herzöge der Bäckerzeche zum 
Schutze gegen die Freibäcker, Pfuſcher und Störer ein neues aus 10 Artikeln 
beſtehendes Privilegium.“) 

1590 am 9. Januar wird eine neue Zollordnung für die Oderbrücke 
publicirt.“) (Vergl. ad 1593.) 

1590 am 14. Oktbr. erhalten die Kürſchner ein Privilegium, für wel⸗ 
ches ſie jährlich an Nicolai 16 Wgr. zu zinſen haben. Zeugen: Ernſt Pritt⸗ 
witz auf Laskowitz und Milatſchütz, Hauptmann zu Ohlau, Johann Rey⸗ 
mann, der Rechte Doctor, auf Geißendorf, Thiemendorf und dem Burglehn 
zu Steinau, Kanzler, Valentin Jancke von Ohlau, Sekretär und Hans 
Schmied von Breslau.?) 

1591 am 31. Oktbr. wird das Verbot, fremdes Bier einzuführen, des⸗ 
gleichen die Strafandrohung vom 21. Februar 1586 wiederholt.“) (Vergl. 
ad 1593.) 

1592 am 6. Juli ſtarb Herzog Johann Georg.“) Bei ſeinem in 
Brieg ſtattgefundenen Begräbniß war Steinau und Umgegend durch Ch ri— 
ſtoph Buntſch, Ratzbar genannt, von Przybor, Friedrich von Noſtitz 
von Ranſen, Opitz von Noſtitz von Dammitſch, Friedrich Schlichting 
von Altraudten und Melchior Glaubitz zu Brodelwitz vertreten. 10) 


) Stenzel, script. rer. sil. IV, 156 und Oeſterley, a. a. O., 330. 2) F. 
Wohlau I, 2 f. ) Schleſ. Provinzialbl. 1839, IL, 107. ) Heyne, Wohlau, 305. ) Stein. 
Grundbuch, Fol. 183. ) Senitz. ) Stein. Grundbuch, 214. ) Senitz ) Grotefend, 
X, 15. 0) Schönfelder, 16. 
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Herzog Joachim Friedrich regierte von nun an allein über Brieg 
und Wohlau; 1596 erbte er auch Liegnitz, jo daß nun die ſeit 1547 ge⸗ 
trennten drei Fürſtenthümer wieder vereinigt waren. 

1592 wird die Schützenbrüderſchaft in Steinau begründet und 
erhält ein aus 49 Artikeln beſtehendes Privilegium.') 

1593 um Joh. Bapt. (24. Juni) iſt großes Waſſer geweſen und hat 
viel Schaden gethan.) 

1593 den 21. Juli erläßt die verwittwete Herzogin Anna?) nachfol⸗ 
gende Regierungsverfügung. Sie wird von den 4 Städten ihres Wittwen⸗ 
ſitzes Wohlau, Steinau, Winzig und Raudten benachrichtigt, daß zur 
Schmälerung der fürſtlichen Renten und des bürgerlichen Urbars Breslauer 
Bier auf den Gütern der Adeligen eingeführt und geſchenkt wird; auch be⸗ 
richtet der Zolleinnehmer zu Steinau, daß die vom Adel allerlei Waaren, 
als Getreide, Wolle, Hausrath, fremdes Bier ꝛc. zu feilem Kauf unverzollt 
und umſonſt über die Oderbrücke bei Steinau ſchicken zur Schmälerung der 
fürſtlichen Kammer⸗Intraden und Zollgefälle, ſo daß auch der Stadt Steinau 
die Unterhaltung der Oderbrücke — worauf jährlich nicht wenig verwendet 
werden muß — ſchwer fällt. Nun hat der Herzog Georg 1578 alle diejeni⸗ 
gen, die das Recht zu haben meinen, fremdes Bier einzuführen, zur Darlegung 
dieſes Rechtes aufgefordert, auch 1579 den 9. December den obigen 4 
Städten neue Beſtätigungen gegeben, dann 1586 den 21. Febr., als neue 
Uebertretungen vorgekommen waren, eine Strafe von 50 ung. Gulden feſt⸗ 
geſetzt und 1591 den 31. Octbr. Verbot und Strafandrohung nochmals 
wiederholt. Ebenſo erſieht die Herzogin aus der 1590 am 9. Januar für 
die Oderbrücke bei Steinau aufgerichteten und publicirten Zollordnung, daß 
die vom Adel nur für ſich, ihre Weiber, Kinder und Geſinde auf ihren 
Wagen frei paſſiren können; wenn ſie aber etwas zu Markte ſchicken, es ſei Wolle 
oder andere Sachen, fo ſollen fie das Brückengeld gleich wie andere zu er- 
legen ſchuldig ſein. Darum befiehlt ſie als regierende Fürſtin, um ſolchem 
Unfug ein Ende zu machen, auch Einkommen und Renten nicht zu vermindern, 
daß keiner, er ſei geiſtlichen oder weltlichen, hohen oder niederen Standes, 
der nicht darüber priviligirt ſei, ſich unterſtehen ſoll, Breslauer oder ſonſt 
fremdes Bier einzuführen bei einer Strafe von 50 ung. Gulden. Es ſoll 
auch hinfort keiner vom Adel ſeine Sachen, die er zu feilem Kauf oder ſonſt 
über die Steinauer Oderbrücke führt, unverzollt hinüberbringen; wer auf 


) Schönfelder, 29. ) F. Wohlau V. 4e, 4. ) Siefwar die Gemahlin Johann 
Georgs, hatte das Fürſtenth. Wohlau als Wittwenſitz erhalten und lebte auf dem herzog⸗ 
lichen Schloſſe in Wohlau. Als ſie ſich 1594 wieder mit Friedrich IV. von Liegnitz ver⸗ 
mählte, fiel der genannte Wittwenſitz an Joachim Friedrich zurück, 
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des Zöllners Mahnung den Zoll nicht entrichten wollte, dem ſoll Roß und 
Wagen und was er darauf hat, genommen werden. Gegeben zu Wohlau.') 

1595 am 31. März bittet der Caplan Martin Nelcke am Domſtift 
zu Unſer L. Frauen in Gr. Glogau den Herzog Joachim Friedrich, der— 
ſelbe wolle den Rath zu Steinau anhalten, daß dieſer die 8 Mk. geiſtliche 
Zinſen, die er des Caplans Vorfahren vermacht hat, auch ferner zahlen ſoll. 
Ihm, Nelcke, ſelbſt ſeien die Zinſen 28 Jahre hindurch unweigerlich gegeben, 
nun aber 4 Jahre vorenthalten worden, weil er nicht damit zufrieden ge⸗ 
weſen iſt, daß der Rath von Steinau die 8 Mk. böhmiſch in Glogauer Mk. 
umwandeln wollte.?) (Vergl. ad 1463.) 

1595 den 12. Juni urkundet der Herzog, daß Friedrich Noſtitz auf 
Lampersdorf das Vorwerk auf der Georgengaſſe nebſt der „Puſchmühle“ an 
Balthaſar Uechtritz, Steinkirch genannt, verkauft hat.“) 

1595 ſchenkt er der Stadt Steinau ein Schock Kiefern zum Bau der 
Oderbrücke.“) 

1597 ladet er die Magiſtrate des Fürſtenthums ein, am 25. April in 
Wohlau zu erſcheinen, um ihm noch auf 10 Jahre Biergelder zu bewilligen.“) 

1597 den 14. Juni giebt er der Steinauiſchen und Raudtniſchen Rit⸗ 
terſchaft auf ihre Bitte um Erlaſſung des Zolles an der Steinauer Oder— 
brücke den Beſcheid, daß ihnen wohl bewußt ſei, mit welchen ſchweren Unkoſten 
die arme Stadt Steinau über ihr Vermögen die Oderbrüde unterhalten müſſe, 
und da es nicht unbillig ſei, daß derjenige, welcher ſich der Brücke bediene, 
auch zur Erhaltung derſelben etwas beitrüge, ſo ſollen ſie auch künftig, wenn 
ſie Waaren und Getreide über die Brücke führen, den Zoll erlegen; nur wenn 
ſie ſelbſt, ihre Weiber und Kinder über die Brücke fahren, ſollen ſie frei 
paſſiren.“) 

1597 am 2. Auguſt giebt der Herzog den Befehl, daß der gefangene 
Schäfer von Preichau und die Bauern von Olſchen und Guhren, welche das 
Schloß am Stadtthor abgeſchlagen haben, gegen Erlegung von Geldſtrafen 
aus der Haft entlaſſen werden. Der Schäfer ſoll 100 ſchwere Mark oder 
Thaler, die andern 50 Mark oder Thaler bezahlen, und dieſes Geld ſoll zur 
Erbauung der ſehr baufälligen Thorhäuſer verwendet werden.) 

1598 am 13. Oktober verkauft Barbara Uechtritz, Wittwe des 
Balthaſar Uechtritz (vergl. 1595) das Vorwerk auf der Georgengaſſe an 
Hans von Thader, aber ohne die „Puſchmühle“.“) 

1600 den 11. Januar verkauft Hans von Tha der ſein zunächſt am 


Pfarrhofe an der Mauer gelegenes Haus ſammt dem Baum- und Krätzegar⸗ 


) Senitz. ) Ebend. ) F. Wohlau III, 16 c, 91. ) Ebend. III, 10 e. ) Ebend. 
) F. Wohlau III, 10 e. ) Ebend. ) Ebend. III, 16 c, 223. 
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ten zu Burglehnsrecht, frei von Geſchoß, Wache und allen anderen Beſchwerun⸗ 
gen (nur ſind jährlich 12 Wgr. à 12 Heller aufs Rathhaus in Steinau zu 
zahlen) und mit allen Gerechtigkeiten nach Inhalt der alten fürſtlichen Briefe 
— an Frau Anna geb. Rothkirch, Wittwe des Sigmund von Kanitz 
zu Dieban.') (Vergl. unten 1610 und 1622.) 

1601 ſind die Schmiede, Schloſſer, Sporer, Büchſenmacher, Meſſer⸗ 
ſchmiede, Rade⸗ und Stellmacher zu einer Innung zuſammengetreten und haben 
vom Rathe der Stadt eine Innungsordnung erhalten.“) 


1601 den 19. Dechr. befiehlt Joachim Friedrich allen Pfarrern, 
Seelſorgern und Schuldienern ſeines Fürſtenthums, alles Religionsgezänk zu 
meiden, in der einmal erkannten und bekannten Wahrheit zu bleiben und 
ausländiſche Kirchen, die ihrer Seelſorge nicht vertraut find, mit ſektiriſchen Zuna⸗ 
men nicht zu verdammen. Er verſpricht ſich ihres Gehorſams und räth jedem, 
dem dieſer friedliche Zuſtand nicht gefällt, doch an die Orte vorzurücken, wo 
dergleichen Gezänk geduldet wird.“) 

1602 am 25. März ſtarb Joachim Friedrich), und da feine Söhne 
Johann Chriſtian und Georg Rudolf noch minderjährig waren, über- 
nahm die hinterlaſſene Wittwe Anna Maria einſtweilen die Regierung. 


1602 am 24. Juli ſtarb hier eine Bande von Dieben und Mördern 
unter der Hand des Henkers. Dieſe Verbrecher, welche Kirchen erbrachen, 
Feuer anlegten und Greuelthaten aller Art verübten, hatten ſich die alte ver⸗ 
fallene Georgenkirche zum Schlupfwinkel auserſehen, wo ſie von der Todten⸗ 
gräberin, ihrer Herbergsmutter, verpflegt wurden. Ein zu dieſer Geſellſchaft 
gehörendes Weib, mit Namen Anna, wurde am 8. Aug. 1602 auf dem Richt⸗ 
platze lebendig verbrannt.“) 


1604 heißt es in einem fürſtlichen Urbarium über Steinau: „Dieſe 
Stadt hat 3 Jahrmärke, als an Himmelfahrt Chriſti, Kreuzes Erhöhung, auf 
welchen beiden daſelbſt ein weitberufener und großer Wollmarkt ſtattfindet, 
und den dritten auf Nicolai. Von dieſem aber, wie auch von den Wochen⸗ 
märkten, welche am Donnerstage gehalten werden, hat der Herzog nichts; von 
den vorigen beiden Jahrmärkten aber iſt der Rath das Stättegeld und den 
Wollezoll zuzuſtellen ſchuldig.““) (Vergl. 1843.) 

1605 am 14. Novbr. ſtarb auch die Wittwe Joachim Friedrichs, Anna 
Maria’), und an ihrer Stelle übernahm bis 1609 der Herzog Karl IL 
von Münſterberg die Regierung für ihre noch minderjährigen Söhne. 


) F. Wohlau III, 12 r, 313. ) Orts⸗Akten im St.⸗A. ) St.⸗A. C 101. ) Gro⸗ 
tefend, X. 14. ) Heyne, Wohlau, 398. ) Acta des Domainen⸗Amts Wohlau.) Gro⸗ 
tefend, X, 14. 
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Aus dem J. 1606 iſt noch die Stadtrechnung von Steinau vorhanden. 
Die Summe aller Einnahmen beträgt: 1159 Thlr. 17 Wgr. 4 Hlr. 
35 75 „ Ausgaben 75 ION in e 
mithin ein Ueberſchuß von: 48 Thlr. 35 Wgr. 11 Hlr.') 
1607 beträgt die geſammte Einnahme: 1179 Thlr. 1 Wgr. 4½ Hlr. 
e 57 Ausgabe: 1075 „ 30 „ 3 „ 
mithin Ueberſchuß: 103 Thlr. 7 War. 1½ Hlr. 
Das Vermögen der Stadt hat ſich in dieſem Jahre um 5 Thlr. 32 Wgr. 
1 Hl. gebeffert.?) 

1608 erhalten die Töpfer durch ein Privilegium das Recht, eine eigene 
Innung zu bilden und eine beſondere Lade zu halten.“) 

1609 übernahmen die Herzöge Johann Chriſtian und Georg 
Rudolf die Regierung ſelbſtändig und zwar bis 1613 gemeinſchaftlich. 

1610 am 4. Januar verkauft Bernhard von Kottwitz auf Köben und 
Niſtitz das von ſeiner verſtorbenen Schwiegermutter Anna von Kanitz hinter⸗ 
laſſene Haus zunächſt am Pfarrhofe an der Mauer mit allen Zugehörungen 
an Frau Barbara geb. Noſtitz, Wittwe Maximilians von Stoſch und 
Reinersdorſ. Geſchehen zu Steinau. Zeugen: Adam von Lucke auf 
Lehſewitz, Balthaſar von Kreiſelwitz und Jakobs dorf, Lieg. Brieg. 
Burggraf, Anton Schulze, Lieg.⸗Brieg. Rath und Michael Morgen beſſer, 
Amtsſchreiber in Wohlau.“) (Vergl. 1600 und 1622 

1611 verehrt die Stadt Steinau dem Herzoge Johann Chriſtian „auf 
die fürſtliche Heimführung“ einen Pokal, der 77 Thlr. 8 Wgr. 9 Hl. koſtete.“) 

1611 am 14. April beſcheinigt Chriſtoph May, Bürgermeiſter und 
zugleich Untereinnehmer der Grenz-⸗Zollgefälle in Steinau, daß er vom 1. Jan. 
bis 31. Dechr. 1610 an Grenz-Zollgefällen 360 Fl. 4 Gr. 6 Hl., jeder 
Flor. zu 30 Gr. rheiniſch und den Gr. zu 12 Hl. gerechnet, an den Ober⸗ 
Grenz⸗Zoll⸗Amtmann abgeliefert hat.“) 

1613 theilten ſich Johann Chriſtian und Georg Rudolf ſo in 
die Fürſtenthümer Liegnitz, Brieg und Wohlau, daß erſterer Brieg und 
Georg Rudolf Liegnitz und Wohlau erhielt. 

1613 am 6. Juni kam Herzog Georg Rudolf nach Steinau, und 
am 7. leiſteten hier die Abgeordneten von Land und Städten des Fürſten⸗ 
thums Wohlau in volkreicher Verſammlung die Huldigung.?) Senior M. 
Wolfgang Droſchky hatte am vorhergehenden Sonntage in der Kirche eine 
vorbereitende Predigt gehalten.“) 


) F. Wohlau III, 7 f. ) Ebend. III, 7g. ) Orts⸗Akten. ) Ebendaſ. ) F. 
Wohlau III, 7i, 136. ) St.⸗A. A. A. I, 80 p. ) Schönfelder, 179. 9) Dieſelbe 
iſt 1613 zu Liegnitz gedruckt und dem Herzoge Georg Rudolf gewidmet. Bresl. Stadtbibl. 
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1613 auf Joh. Bapt. (24. Juni) hat hier „eine große Sterbe“ ange⸗ 
fangen.) An dieſem Tage ſtarb im Haufe No. 12 ein aus Liebenthal zuge: 
reiſter Leinwandhändler, Namens Michael Tammer, an der durch ihn 
eingeſchleppten Peſt, die bis Weihnachten deſſelben J. 1160 Menſchen in der 
Stadt und über 800 in den benachbarten Dörfern wegraffte. Für die Peſt⸗ 
leichen war auf der öſtlichen Seite des Marienkirchhofes ein beſonderer Ein⸗ 
gang, das ſogenannte Peſtthor, eingerichtet. Auch befanden ſich bis zum Ab⸗ 
bruch der Marienkirche (1832) Trümmer eines Handwagens vor, Peſtwagen 
genannt, der zum Transport der Leichen gedient haben ſoll.“) 

1614 hat ſich nach Ausweis der Stadtrechnung das Vermögen der 
Stadt um 370 Thlr. 10 Gr. 1 Hl. und 1615 um 463 Thlr. 33 Gr. 8 Hl. 
gebeſſert. “) 

1615 am 17. Novbr. beſtätigt Georg Rudolf das Privilegium der 
Schneiderzunft vom J. 15387), und Mittwoch nach Andreae (2. Decbr.) 
deſſelben J. auch die Privilegien der Schuhmacher aus den J. 1473, 1512 
und 1554.9) 

1616 am 30. Septbr. (Henel in Silesiogr. renov. I, 522 hat den 
3. Septbr.) brannten durch Unvorſichtigkeit eines Bäckers 40 Häuſer, 10 Vor⸗ 
werke in Geiſſendorf und beide herzogliche Vorwerke nebſt der Schäferei nie⸗ 
dere). In allen Städten des Fürſtenthums wurden Liebesgaben für die Ab⸗ 
gebrannten geſammelt.“) 

1616 trieb ein berüchtigter Räuber und Mörder, Michael Moiſes 
aus Zeitz, in hieſiger Gegend ſein Unweſen. 22 Mordthaten wurden ihm 
nachgewieſen, darunter 3 im Wäldchen an der Straße nach Winzig verübte. 
Die Leichen hatte er in Stücke zerſchnitten und in die Oder verſenkt. Am 
19. Dechr. 1616 wurde er in Oels hingerichtet.“) 

1618 hat die Stadt das Gut Georgendorf gekauft.“) 

1619 wird Steinau in der Defenſionsordnung dem dritten Kreiſe zuge⸗ 
wieſen.“) 

1621 merken wir hier die erſten Spuren des ſpäter für die Stadt ſo 
verhängnißvoll werdenden 30jährigen Krieges. Im Januar des genannten 
Jahres kommt von der Lauſitziſchen Grenze her ein Fähnlein zu Fuß hierher 
ins Quartier.“) 

1621 am 26. Juli verkauft Georg Rudolf die Neumühle mit dem 
Zolle in Geiſſendorf für 4300 Thlr. à 36 Wgr. an die Stadt Steinau und 


) F. Wohlau III, 7 k, 41. ) Schönfelder, 95. ) F. Wohlau III, 7 i, 135 und 

137. ) Orts⸗Akten. ) Stein. Grundbuch, 194. 0) Pol, Brand- und Feuerſpiegel, 194 

und F. Wohlau III, 6 e, 49. ) Ebendaſ. III, 10 f. ) Schönfelder, 150. ) Zim⸗ 

r Beiträge VII. ) Acta publica, ed. Palm., 1619, 123. ) F. Wohlau 
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verſpricht, der letzteren jährlich ein Fuder buchenes Schirrholz zu verabfolgen. 
Dagegen darf der Rath die Bäcker nicht zwingen, in dieſer Mühle zu mahlen, 
wodurch dem Herzoge die Mahlmetze in ſeiner Odermühle entgehen würde; 
ſondern es ſoll den Bäckern wie andern Einwohnern das Fahren in die eine 
oder andere Mühle ganz freiſtehen. Alle abzuführenden Laſten übernimmt 
Käufer. Die erſte Hälfte des Kaufgeldes wurde am 7. Januar, die andere 
am 10. Mai 1622 erlegt. ) 

Außer dem eben erkauften Zolle in Geiſſendorf, welcher nur von frem⸗ 
den Fuhrleuten und Viehhändlern, an Jahrmärkten aber auch von den im 
Fürſtenthum angeſeſſenen erhoben wurde, beſaß die Stadt den Roß- und 
Viehzoll und den Zoll von den Juden in der Stadt, desgleichen den Zoll 
von der Wolle, welche durch fremde Wollhändler oder durch die Juden einge 
führt wurde, von jedem Stein 4½ Heller.?) 

1622 am 12. October verkauft Georg von Stoſch, als Vormund 
der Kinder ſeines verſtorbenen Bruders Maximilian von Stoſch, das 
mehrfach erwähnte Haus am Pfarrhofe an der Mauer (vergl. 1600 und 1610) 
an den Tuchmacher Melchior Hering.) 

1622 den 23. Novbr. befiehlt der Herzog dem Rath „wegen einbrechen⸗ 
der Gefahr der Koſacken (Polen) und derſelben abſcheuliche, unchriſtliche und 
barbariſche Tyrannei“, die Oderbrücke bei Tag und Nacht mit einer ſtarken 
Wache zu verwahren und niemand, außer wohlbekannten Leuten, ohne beſon⸗ 
deren Paßzettel darüber zu laſſen.“) 

1625 hat ſich das Stadtvermögen um 1831 Thlr. 15 Gr. und 1626 
um 1205 Thlr. 30 Gr. 1 Hl. vermindert, weil der Rath 250 Thlr. ſchul⸗ 
diges Kapital abgezahlt und für erkaufte Güter 4104 Thlr. 6 Gr. ausgege⸗ 
ben hat.“) 

1626 am 25. April tauſcht der Rath das Chriſtoph von Thader 
gehörende väterliche Gut in Georgendorf gegen das Stadtgut Nimkowitz 
ein.“) (Vergl. 1478 und 1677.) 

1628 den 24. März geſtattet Georg Rudolf ſeinem getreuen Rath 
Hans von Kreiſchelwitz und Jakobsdorf auf Dieban auf deſſen Bitte, 
anſtatt der Tröge von nun an einen Prahm zur Ueberfähre über die Oder 
zu gebrauchen und auf demſelben Vieh und Zuwachs von den über die Oder 
gelegenen Theilen des Gutes überzuführen, jedoch mit der ausdrücklichen Be⸗ 
dingung, daß er durch dieſen verwilligten Prahm nichts, ſo dem Herzoge 


) St.⸗A. C 101, No. 53. ) Orts⸗Akten. ) F. Wohlau III 12 w, 321. — Die⸗ 
ſes Grundſtück gehörte nachmals dem Grafen von Haslingen, ſpäter dem Tuchfabrikan⸗ 
ten Goltz; gegenwärtig befindet ſich dort das ſogenannte „alte Seminar“, welches Woh⸗ 
nungen für Seminarlehrer und die Lokale für die Geißendorfer Schule enthält. J F. 
Wohlau III, 10 f. ) Ebend. III, 71, 46 und 47. 0 Ebend. III, 10 w. 
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oder der Zollgerechtigkeit bei der Steinauiſchen Brücke zum Schaden oder 
Nachtheil gereichen könnte, überſetzen laſſe. Geſchehen zu Breslau. Zeugen: 
Abraham von Sebottendorf und Lortzendorf, fürſtl. briegiſcher Rath, 
Chriſtoph von Steydenburg und dem Kraym und Paul Hallmann.“ 

1630 im März wird in Steinau und Lüben eine Compagnie Lichten⸗ 
ſteiner unter Capitain Chriſtoph von Sack einquartiert. Im Juli beginnt 
dieſelbe hier den Schanzenbau hinter dem Käferberge an der Oderbrücke; 
das erforderliche Holz müſſen die fürſtlichen Forſten hergeben.) Im Okto⸗ 
ber wird Capitain von Sack durch den Capitain Mario Mariny erſetzt, 
welcher mit dem Rathe gar bald wegen Abforderung der Stadtſchlüſſel in 
große Differenzen gerieth.“) 

Die Stadt war damals nach der Art anderer kleiner Orte befeſtigt. 
Vom Oderthore bis zum Glogauer Thore ſchützte ſie eine heut noch ſicht⸗ 
bare Mauer mit davor liegendem Wallgraben, in welchem ſich heut Gärten 
befinden; die öſtliche Seite deckte der bewäſſerte Schloß - Wallgraben und 
den weſtlichen Theil der Stadt der ſogenannte Fleiſcherwall. Luca“) 
ſagt von den Befeſtigungen: „Rings um die Stadt her geht ein ziemlich 
tiefer Wallgraben, desgleichen eine ſtarke Mauer mit unterſchiedlichen Defen⸗ 
ſionsthürmen, ſo bedecken auch von außen die Thore ſtarke Rondele.“ Am 
Oderthor und Glogauer Thor ſtanden ſtarke Thorthürme. 

1630 am 16. Novbr. giebt der Herzog dem Rathe auf gemachte Vor⸗ 
ſtellungen hinſichtlich eines nothwendigen Reparaturbaues der Oderbrücke fol⸗ 
genden Beſcheid: Wenn auch der Bau Geldmittel erfordert, welche die Stadt 
bei jetzigen höchſt beſchwerten Zeiten gar nicht aufbringen kann, ſo ſoll ſie 
doch ohne Verzögerung an denſelben gehen, da ſie den Brückenzoll nur mit 
dieſem onere erhalten, die Brücke ſtets bauſtändig zu unterhalten. Wenn 
in geziemender Weiſe um Beihilfe gebeten würde, würde der Herzog auch zu 
helfen geneigt fein.) Und am 17. Novbr. ergeht an Hiob von Lemberg 
auf Kunzendorf, „der bei jetziger Einquartierung alldort zum fürſtlichen 
Commiſſar geordnet iſt“, der Befehl, den Rath zum ſofortigen Beginne des 
Baues an der Oderbrücke anzuhalten.“) Deſſenungeachtet wurde der Bau erſt 
im folgenden Jahre und zwar auf Requiſition der einquartierten Truppen in 
Angriff angenommen. 

1631 den 17. Juni gewährt der Herzog ein von Oberſt Fernemont 
zur „Vergewißerung“ der Oderbrücke gefordertes Schock kieferne Stämme. 
Dieſelben ſollen in den Forſten zu Bautke geſchlagen, durch erfahrene För⸗ 
ſter taxirt und ihm in Rechnung geſtellt werden.“ 

) Acta des Wohl. Dom.⸗Amtes. Von der Steinauiſchen Oderfähre, vol. I, 90. 


) F. Wohlau III, 10 g. ) Ebend. ) Denkwürdigkeiten, 1178. ) F. Wohlau III, 10 g. 
) Ebend. ) F. Wohlau, III, 10 b. 
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1631 im Septbr. ift hier der Stab nebſt 5 Compagnien des Har- 
deckiſchen Regiments einquartiert, für welche das Fürſtenthum Wohlau täg⸗ 
lich vom 26. Septbr. ab an Brot 3 ½ Schffl. Korn und 24 Pfund Brot, 
an Bier 3 Achtel weniger 4 Quart, an Wein 1 Eimer und an Fleiſchgeld 
27 Flor. 6 Arg. (1 Flor. — 20 Arg.) nach Steinau liefern mußte.“) 

Das Jahr 1632 aber brachte der bereits hart bedrängten Stadt Steinau 
das denkbar höchſte Elend. Nachdem der ſächſiſche General Arnheim in 
Schleſien eingefallen war und in der Nacht vom 5. zum 6. Aug. Gr.⸗Glogau 
mit Sturm genommen hatte, ſchickte er eine Abtheilung Sachſen unter Oberſt 
Kalkſtein ab, der ſich zunächſt der Stadt Lüben mit leichter Mühe be⸗ 
mächtigte, hier einige Wagen mit rothem und weißen Tuche, ſowie 5000 
Paar Schuhe, alles für die Kaiſerlichen beſtimmt, erbeutete und von da nach 
Steinau zog, wo er die Schanze an der Oder eroberte, 100 Dragoner ge⸗ 
fangen nahm und etliche mit Getreide, Eiſen und Leinwand beladene Schiffe 
erbeutete. Die auf beiden Ufern der Oder gelegenen und durch die Oder⸗ 
brücke verbundenen Schanzen wurden mit 4 Comp. Dragonern und 1 Comp. 
Reiter beſetzt. (Dragoner waren zu jener Zeit ein Mittelding zwiſchen In⸗ 
fanterie und Kavallerie, indem ſie zu Fuß zu fechten beſtimmt waren und ſich 
der Pferde nur zum ſchnelleren Fortkommen bedienten.) 

Die Kaiſerlichen aber, die ſich unter Don Balthaſar de Marados, 
Graf Schaumburg, Mannsfeld, Schafgotſch, Illo u. a. bei Löwen⸗ 
berg zuſammengezogen hatten, rückten in einer Stärke von 15—20000 Mann 
gegen die Oder vor, bemächtigten ſich mit Leichtigkeit der Stadt Steinau 
und bekamen am 18. Auguſt auch die dortigen Schanzen in ihre Hände, da 
ſich die ſächſiſche Beſatzung, der die Hoffnung auf Unterſtützung fehlte, erge⸗ 
ben mußte. > 

Arnheim ſaß inzwiſchen in Glogau feſt, wo er täglich die Ankunft der 
ſchwediſchen und brandenburgiſchen Truppen erwartete, welche zu ſeiner Ver⸗ 
ſtärkung bereits auf dem Marſche waren. Sie kamen unter dem ſchwediſchen 
Oberſt Duval — und zwar 11 Comp. zu Roß, 12 Comp. Dragoner und 


4 Regimenter zu Fuß — gerade zur rechten Zeit an, um den Kaiſerlichen, 
welche zum Angriff Glogaus ſchon von Steinau aufgebrochen waren, zuvor⸗ 
zukommen. 


Am 28. Auguſt trat die alliirte Armee in Stärke von 16000 Mann 
den Marſch nach Steinau an, wo ſie am 29. um die Mittagszeit anlangte. 
Die kaiſerliche Vorhut, welche ſich ihr am Sandberge entgegenſtellte, wurde 
von dort gegen 4 Uhr vertrieben und mußte ſich in die Schanze zurückziehen; 
die auf dem Berge ſofort aufgefahrenen ſchwediſchen und ſächſiſchen Geſchütze 


) F. Wohlau III, 7 m, 71. 
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brachten dem Feinde große Verluſte bei, da nach Ausſage der Gefangenen 
durch manchen Schuß 10 bis 12 Mann kampfunfähig gemacht wurden. 

Darauf ließ Arnheim die Stadt Steinau durch 1000 Musketiere mit 
Sturm nehmen. Die darin befindlichen Kaiſerlichen wurden größtentheils 
niedergemacht, die Stadt aber gerieth leider in Brand und wurde völlig in 
Aſche gelegt. 

Beide Anführer der Verbündeten, Arnheim und Duval, waren an⸗ 
fänglich einig, noch an demſelben Abende das kaiſerliche Lager anzugreifen, 
da der Feind ſichtbar erſchüttert ſchien und ſeine Verſchanzungen nicht vollen⸗ 
det hatte. Schon waren die Schweden zum Angriff vorgerückt, als die An⸗ 
kunft eines feindlichen Parlamentairs, welcher Arnheim geheime Depeſchen 
gebracht haben ſoll, deſſen Entſchluß plötzlich änderte. Die wiederholten Auf⸗ 
forderungen Duvals, ihn doch zu unterſtützen, waren vergeblich; Arnheim 
entſchuldigte ſich mit den Schwierigkeiten des Terrains, mit dem Hereinbrechen 
der Dunkelheit, und die Schweden mußten vom Angriff abſtehen. Der Feind 
machte ſich die Nacht zu nutze, und am folgenden Morgen fand man ihn ſo 
verſchanzt, daß man ihn nicht mehr anzugreifen wagte. 

Der 31. Auguſt und 1. Septbr. wurden mit kleineren Scharmützeln 
hingebracht; am 2. Septbr. ließ Arnheim oberhalb der Schanzen auf hölzer⸗ 
nen Böcken eine Brücke über die Oder bauen, um dem Feinde die kleinere 
Schanze am rechten Ufer zu nehmen und ihm den Rückzug auf daſſelbe ab⸗ 
zuſchneiden. Die Kaiſerlichen, dies merkend, griffen ihn in der Nacht mit 
großer Macht an, wurden aber mit einem Verluſte von 200 Mann zurück⸗ 
getrieben. Weil ſie nun in beiden Schanzen heftig bedrängt waren, traten 
fie unter einem heftig unterhaltenen Geſchützfeuer noch in derſelben Nacht 
über die Oderbrücke den Rückzug nach Breslau an, zuerſt die Kavallerie und 
die beſten Geſchütze, darauf die Infanterie, 500 Musketiere blieben zur 
Deckung des Rückzuges im Lager. Als dieſer am Morgen bemerkt wurde, 
griff Duval das halb verlaſſene kaiſerliche Lager ſofort an, nahm es und 
verfolgte die Fliehenden bis an die Oderbrücke, wo ſie noch einen bedeutenden 
Verluſt an Todten und Gefangenen erlitten. Bis auf den letzten Mann wären 
ſie niedergemacht worden, wenn nicht die Flüchtigen die hölzerne Oderbrücke 
angezündet hätten. 

In Kähnen ſetzte nun Duval 60 Musketiere an's andere Ufer über, 
um auch die dort befindliche Brückenſchanze anzugreifen. Sie ergab ſich nach 
3 Stunden, 396 Mann wurden hier zu Gefangenen gemacht und traten in 
ſchwediſche Dienſte. 

Arnheim zauderte, über die Oder zu gehen, und als er es Duvals 
fortgeſetzten Aufforderungen gegenüber endlich nicht abweiſen konnte, die Ka⸗ 
vallerie durch die Oder ſetzen zu laſſen, um den fliehenden Feind zu ver⸗ 
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folgen, zögerte er fo lange, daß er zwei Stunden verlor, und gab endlich, 
weil der Feind bereits einen zu großen Vorſprung gewonnen hatte, die Ver⸗ 
folgung ganz auf. Die kaiſerliche Armee aber zog ſich nun auf Breslau 
zurück.“) 

Wie aber ſah es in Steinau aus? Die ganze Stadt ſammt den Vor⸗ 
ſtädten war ein Aſchenhaufen, nur die Pfarrkirche, das Pfarr-, Diaconat⸗, 
Cantor⸗ und Heringhaus?), die Marienkirche und das Hospitalkirchlein waren 
ſtehen geblieben, auch die Odermühle und der Brückkretſcham hatten ſich er- 
halten. Mit dem Rathhauſe war das ganze ſtädtiſche Archiv abermals in 
Flammen aufgegangen. Der ganze Schaden wurde nach damaligem Geld- 
werth auf 220000 Thlr. ſchleſiſch geſchätzt. Ein Theil der unglücklichen 
Bewohner begab ſich auf das adelige Haus Dammitſch, welches durch Für⸗ 
ſorge ſeines Beſitzers Sigmund von Noſtitz nach „in salvo erhalten war“, 
ein anderer ging in die benachbarten Städte, z. B. nach Lüben, die meiſten 
aber zogen in die polniſchen Grenzſtädte, wo ſie willige Aufnahme fanden. 
Einige aber kehrten zurück, blieben in den Kellern oder bauten ſich kleine 
mit Stroh bedeckte Hütten.“) 

Den ſich in Lüben aufhaltenden abgebrannten armen Leuten aus Steinau 
hat laut Zuſchrift des Raths zu Lüben vom 1. Septbr. 1632 Balthaſar 
von Nieſemeuſchel auf Oberau einen Malter Korn verabfolgt, der zu 
Brot verbacken und durch die anweſenden Steinauiſchen Rathsverwandten 
ausgetheilt werden ſoll, weil dieſen des gemeinen Mannes Noth am beſten 
bekannt ſei.“) 

1632 in den erſten Tagen des Septbr. ſchreibt der Kapitain und Re⸗ 
giments⸗Quartiermeiſter Valentin Meyer des Duvalſchen Regiments, der 
in den Steinauer Schanzen ſitzt, an die herzogliche Regierung in Liegnitz, 
man möge ihm zur ſchleunigen Wiedererbauung der Oderbrücke die Materia⸗ 
lien und Zimmerleute anweiſen, wogegen Hiob von Lemberg auf Kunzen⸗ 
dorf unterm 10. Septbr. die Regierung zu beſtimmen ſucht, ja nicht zur 
Wiedererbauung der Brücke die Hand zu bieten, Brücke und Schanze ſeien 
ein Verderb des ganzen Fürſtenthums und namentlich der Stadt Steinau. 
— Der obengenannte Meyer fügt ſeinem Schreiben folgendes P. S. bei: 
„Der Mühlen-Vogt hatt noch der Zeit keine Leutte bekommen, ſo allhier 
hätt können die hin Vnd wieder Liegende Körper begraben Vnndt Sonſten 
wehnigk Renuiren [sic!].“ ) 

Am 10. Septbr. richten die noch in Steinau zurückgebliebenen Rath⸗ 
manne ein Schreiben folgenden Inhalts an die Regierung in Liegnitz: Der 


) Theatrum europaeum, Frankfurt a. M. 1646, Theil II, 668 ff. ) Ein dem 
Tuchmacher Hering gehöriges Haus in der Nähe des Pfarrhofes. Vergl. 1622, ) Bres⸗ 
lauer Stadt⸗Archiv, 966 d. ) E. F. Wohlau, VII, 2a. ) Ebend. 
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in den Schanzen commandirende Quartiermeiſter hat zwar vor einigen Tagen 
verſprochen, das Getreide, welches die arme Bürgerſchaft in der fürſtl. Oder⸗ 
mühle zum Mahlen gehabt und von der kaiſerlichen Armee vorenthalten wor⸗ 
den iſt, zurückzugeben, und die kranken Soldaten vom Pfarrhofe zu ſchaffen; 
trotzdem iſt keins von beiden geſchehen, was die Rathmanne ſehr beſtürzt hat 
und ſie zwingen wird, ihren Aufenthalt gleich Anderen in fremden Orten zu 
ſuchen. Der Geſtank der hin und wieder liegenden todten Menſchen und 
Roſſe fängt an ſo heftig und abſcheulich zu werden, daß wohl kein Menſch 
allhier wird bleiben und wohnen können. Sie bitten darum, durch einen 
Amtsbefehl zu bewirken, daß dergleichen herumliegende Körper abgeräumt und 
in die Erde verſcharrt werden, auch den Quartiermeiſter an ſchleunige Effec- 
tuirung feiner Zuſage hinſichtlich des Getreides zu erinnern.“) 

Am 14. Septbr. meldet Sigmund von Buntſch, Ratzbar genannt, 
auf Przybor an die Regierung in Liegnitz, daß in der ganzen Umgegend 
von Steinau das größte Elend herrſche. Die Beſitzer ſeien ausgeplündert 
und würden es noch täglich, da die ſchwediſchen Soldaten in der Steinauer 
Schanze keine Nahrungsmittel bekämen, ſondern darauf angewieſen ſeien, ſolche 
zu nehmen, wo ſie ſie fänden. Pferde und Zugvieh ſeien längſt von herum⸗ 
ſtreichenden Reitern weggeführt worden.“) 

Am 17. Septbr. verlangt der Quartiermeiſter Meyer vom Steinauer 
Kreiſe 200 Thlr., am 30. für ſeine und der Dragoner Pferde wöchentlich 
1 Malter Hafer und 4 Fuder Heu?), und am 11. October wird dem Schol⸗ 
zen zu Thie mendorf befohlen, am folgenden Tage 1 Fuder Stroh, 1 gut 
Fuder Heu und 1 Malter Siede in die Schanze zu liefern.“) 

Zu allen dieſen Leiden geſellte ſich auch noch die Peſt, welche in Steinau 
und Umgegend mit großer Heftigkeit wüthete. Am 13. Oktober 1632 berich⸗ 
tet die Gemeinde zu Thiemendorf, daß daſelbſt 234 Perſonen an der 
Peſt geſtorben ſind.“) 

1633 kamen die Schanzen bei Steinau wieder in den Beſitz der Kaiſer⸗ 
lichen. Die hier liegenden Sachſen und Schweden unter Arnheim und 
Graf Thurn hatten die Aufgabe, die Beſatzung von Glogau, Brieg und 
Liegnitz zu unterſtützen; eine Schiffbrücke war über die Oder geſchlagen. Als 
aber Wallenſtein mit ſeiner Armee eine Bewegung machte, als ob er in Sach⸗ 
ſen einfallen wollte, verließ Arnheim ſofort mit den Sachſen die Schanzen, 
um ſeinem Kurfürſten zu Hilfe zu eilen. Dadurch wurden die Schweden 
unter Thurn und Duval entblößt, und dies hatte Wallenſtein ja gewollt. 
Als Arnheim 16 Meilen weit vorgerückt war, wandte ſich jener plötzlich in 
Eilmärſchen gegen die Oder und überraſchte am 11. Oktober die Schweden 
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E. F. Wohlau VII, 2 a. ) Ebend. ) Ebend. ) Ebend. ) Ebend. 
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bei Steinau in der allergrößten Sicherheit, die den Anmarſch der Kaiſerlichen 
nicht eher merkten, als bis dieſe nur noch ½ Meile entfernt waren. Sie 
waren 30000 Mann ſtark und hatten 70 neue Geſchütze. Wallenſtein ſelbſt 
griff die Schanze auf der linken Seite an, Schafgotſch durchſchritt die halb 
ausgetrocknete Oder und griff von der rechten Seite an. Thurn und Duval 
ſetzten zwar ihre Reiterei und Dragoner den Kaiſerlichen entgegen, wurden 
aber überall geſchlagen. Da blieb ihnen nichts weiter übrig, als ſich mit 
50 Fahnen und Standarten, 17 Geſchützen und aller Munition den Kaiſer⸗ 
lichen zu ergeben. Die Oberſten und hohen Offiziere wurden auf freien Fuß 
geſetzt, die niederen Offiziere und gemeinen Soldaten aber in die kaiſerliche 
Armee eingeftellt;') 

1634 nach dem Siege über die Kaiſerlichen bei Liegnitz ging Arnheim 
bei Breslau über die Oder und marſchirte mit einem Theile ſeiner Armee 
auf die Steinauer Schanzen zu. Die Kaiſerlichen aber entwichen vor ſeiner 
Ankunft, nachdem ſie die Dörfer Geiſſendorf, Kreiſchau, Großendorf 
und Die ban geplündert hatten. Ein ihnen nachgeſchickter Oberſt brachte 
gegen 100 Mann nebſt einigen Offizieren als Gefangene zurück. Arnheim 
ließ darauf die Schiffbrücke repariren und zog mit der Armee nach Glogau. “) 

1637 vom 1. Januar bis 11. Juli mußte Steinau für Militairver⸗ 
pflegung 333 Fl. 14 Krz. aufbringen.“ 

1638 haben die Fürſten und Landesſtände Schleſiens der ruinirten 
Stadt Steinau 800 Thlr. ſchleſ. zu einem „subsidio charitativo“ zukommen 
laſſen.“) 

1639, alſo 7 Jahre nach dem Totalbrande, heißt es von Steinau noch 
immer: „Es ſind gewiß aufs höchſte kaum 30 bewohnte ſchlechte Häuſer und 
Hütten und dabei ganz armſelige kümmerliche Nahrung der Handwerksleute 
zu befinden, welche doch wegen der continuirlichen ſchweren Landes- und 
kaiſerl. Anlage, ſowohl der ſtetigen Durchzüge und Ueberfähre an der Oder 
merklich gepreßt und ausgeſogen werden, daß ſie gleichſam nur auf der Flucht 
und mit Kummer und Noth zu erhalten ſein.““ 

1640 lagerte der ſchwediſche General Stahlhantſch bei Steinau, nach⸗ 
dem er Guhrau und Herrnſtadt eingenommen, das Schloß Trachenberg 
aber eine Zeit lang vergeblich belagert hatte. Alle kleinen Städte wurden 
von ihm gebrandſchatzt und die Dörfer geplündert.“) 

1641 ſchaffte die Stadt zwei neue Stadtſiegel an, die heut noch 
vorhanden und in Brauch ſind. Das größere trägt die Umſchrift: Sigillum. 


) Theat. europ. III, 129 ff. ) Ebend. III, 278 und Schönfelder. ) F. 
Wohlau VII, 2 f. ) Cunradi, a. a. O. II, 364. ) Orts⸗Akten im St⸗A. ) Heyne, 
Neumarkt, 157. 
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Civitatis. Steinaviensis., und das kleinere: Sig. Der Stadt Steinav 1641. 
(Vergl. 1342.) 

1642 fand ſich der ſchwediſche General Torftenfon nach der Einnahme 
von Glogau mit einem ſtarken Corps bei Steinau ein; er zog den General 
Stahlhantſch an ſich, ſtellte die Schiffbrücke wieder her und ließ die Schan⸗ 
zen ausbeſſern.) Durch die diesmalige Anweſenheit der Schweden litt die 
Umgegend von Steinau außerordentlich; in Steinau ſelbſt, wo nicht mehr 
viel zu plündern war, wurde die Pfarrkirche der Altartücher und einiger Ge⸗ 
räthe beraubt. 

1643 iſt es in Steinau und Umgegend noch jo unſicher, daß die her⸗ 
zoglichen Räthe in Liegnitz, die zur Abnahme der rückſtändigen Steinauer 
Stadtrechnungen erwählt ſind, ſich nicht dahin wagen, ſondern dem Rath 
unterm 6. Mai aufgeben, die beſagten Rechnungen verſiegelt an die Kanzlei 
in Liegnitz einzuſchicken. ?) 

1643 den 15. Juni befiehlt der Herzog — nachdem er vernommen, 
daß in Steinau ſo viel Wildpret eingeführt werde, „daß auch gemeine Leute 
ſich deſſelben bedient machen können“, und daß es von etlichen Unbefugten 
aus fürſtl. Forſten geholt werde — dem Rath, die ſtrengſte Aufſicht darüber 
zu führen und diejenigen, die unbefugter Weiſe Wildpret einführen, in Haft 
zu nehmen.“) 

1644 am 23. Decbr. wird die Stadt durch Amtsbefehl angehalten, 
den ſeit dem 11. Novbr. 1641 rückſtändigen Reſt von 200 Fl. 9 Gr. 9 Hl. 
Aceiſegeldern, wenn nicht auf einmal, fo doch in Raten abzuzahlen, damit 
nicht Execution erfolgen müſſe.“) Auf Bitten des Raths wird ihr aufgegeben, 
wenigſtens 100 Fl. zu zahlen, dann würde ihr der Reſt ganz erlaſſen werden. 

1647 am 21. Oktbr. verkauft der Rath dem fürſtlichen Kammer⸗Expe⸗ 
ditor Matthias Balthaſar die der Stadt gehörige, in Geiſſendorf liegende 
ganz freie halbe Hube für 300 Thlr. ô) 

1648 nach erfolgtem Friedensſchluſſe haben ſicherlich auch die wenigen 
Bewohner der armen Stadt Steinau ein inbrünſtiges „Nun danket alle Gott“ 
angeſtimmt, wenn uns auch Nachrichten darüber nicht erhalten ſind. 

1649 den 2. Juni paſſiren hier Schiffe mit ſchwediſcher Artillerie-Mu- 
nition. Die Stadt erhält die Anweiſung, die dabei befindlichen Offiziere mit 
einem Frühſtück, einem Gericht Fiſche oder Stück Fleiſch und einem Trunk 
Bier zu bewirthen, die Auslagen dafür aber der fürſtlichen Kanzlei einzu⸗ 
reichen.“ 


) Theat. europ. IV, 887 und 898. ) F. Wohlau III, 10 i. ) Ebend. ) Ebend. 
III, 101, 378. ) Ebend. III, 12 ce, 146. ©) Ebend. III, 10 4, 579 und r, 62. 
5* 
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1650 den 20. Juli beftätigt Georg Rudolf von Parchwitz aus den 
Fiſchern das Recht des freien Fiſchfanges auf der Oder.“) 

1651 den 22. Mai theilt der Herzog von Breslau aus dem Rath mit, 
wie er unter andern landesfürſtlichen Sorgen geſonnen ſei, die niedergebrannte 
Stadt Steyna wieder zu erbauen, und in welcher Weiſe die Leute animirt 
werden ſollen, ſich daſelbſt niederzulaſſen und anzubauen. 1. Alle, welche als 
entwichene Einheimiſche wiederkommen oder als Fremde ſich zum Ankaufen 
und Aufbauen melden, ſollen mit guten Worten angenommen werden; der 
Ankauf der abgebrannten Stellen, welche, wenn ſie vom Eigenthümer oder 
deſſen Erben nicht ſelbſt zur Aufbauung angenommen, durch fürſtliches Pa⸗ 
tent dem publico anheimgefallen ſind, ſoll ihnen nach Kaufſumme und Zah⸗ 
lungsterminen erträglich gemacht werden. Einem jeden, der eine Brandſtelle 
wiederum bebaut, ſoll indulgirt werden, daß er Jahr und Tag vom Anfang 
ſeines Baues an von allen Contributionen und bürgerlichen Beſchwerden be— 
freit ſein ſoll und daß ihm der auf der Stelle haftende Erbgeſchoß im erſten 
Jahre geſchenkt wird. 2. Es ſollen auch die auf den wüſten Stellen rüd- 
ſtändigen Erbgeſchoſſe und Zinſen erlaſſen ſein, als nicht minder die Bezah⸗ 
lung des Bauholzes, welches aus den fürſtlichen Wäldern entnommen wird, 
auf Jahr und Tag und darüber hinaus geborgt werden ſoll. 3. Auf den 
Brauurbar, als fürnehmes Stück der bürgerlichen Nahrung, iſt ein genaues 
Abſehen zu richten, eine neue Brauordnung mit Zuziehung der Bürgerſchaft 
zu entwerfen und dem Herzoge zur Confirmation einzureichen. Einer, der 
ein neues Haus aufbaut, darf, wenn daſſelbe ſo weit fertig iſt, daß er darin 
wohnen kann, Bier aus dem Brauhauſe eintragen und verſchenken. 4. Um 
auch die Fiſcherei wieder in den vorigen Stand zu ſetzen, ſollen alle leeren 
Fiſcherſtellen ex officio verkauft werden, die darauf haftenden Erbzinſen gänz⸗ 
lich wegfallen, die Erbauer mit dem nöthigen Bauholze beſchenkt und gleich- 
falls auf 1 Jahr von allen Contributionen und Erbzinſen befreit ſein. ) 

1651 am 20. Juni bittet der Dechant und Pfarrer Balzer Mache 
aus Gr.⸗Glogau den Herzog, die Stadt Steinau zur Zahlung der ſeit langer 
Zeit rückſtändigen geiſtlichen Zinſen anzuhalten.?) (Vergl. ad 1384 und 1654.) 

1651 den 22. Juni werden die Zechmeiſter aller Handwerke aufgefor⸗ 
dert, innerhalb 4 Wochen eine glaubwürdige Abſchrift ihrer Handwerksartikel 
an die fürſtliche Kanzlei einzuſchicken!), und am 27. Juni deſſ. Jahres er⸗ 
ſcheint die herzogliche Verordnung, bei Aufbauung der Stadt die Strohdächer 
zu vermeiden und Schindelbedachung anzuwenden.“) Auch erhält die Stadt 
am 22. Juni 1652 eine neue aus 7 Punkten beſtehende Brau-Ordnung.“) 


) Orts⸗Akten. ) F. Wohlau III 10 t, 322. ) Ebend. III, 22 a, 45. *) Ebend. 
III, io t, 377. ) Ebend. 406. ) Ebend. III, 12 fl., 88. 
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1652 am 16. Juli wurde der neue Rath eingeſetzt, welcher aus folgen⸗ 
den Perſonen beſtand: Melchior Jüngling, Raths⸗Aelteſter, Joachim 
Schwedler, Stadtſchreiber, Chriſtoph Schröer und Balthaſar Kör— 
nichen, Rathsleute.“) 

In demſ. J. giebt der neue Rath auf Befehl des Herzogs Georg 
Rudolf den Geſchworenen, Aelteſten, ja der ganzen Bürgerſchaft zu vernehmen, 
daß der Fürſt, wie in anderen Städten, ſo auch hier mit großen Ungnaden habe 
erfahren müſſen, daß neben anderen Sünden namentlich die Vernachläſſigung 
des Wortes Gottes und die Entheiligung der angeſtellten Buß⸗, Faſt⸗ und 
Feiertage, wie auch der hohen Feſte und Sonntage, nebſt dem ſchändlichen 
Fluchen und Gottesläſtern, auch ausgeſchüttete Injurien bei jungen und alten 
Männern und Weibern ſehr gemein werden wollten, wodurch Gott zum höch⸗ 
ſten erzürnet und mit dem höchſten Undank verſchmähet würde. Der Rath 
ordnet darum an, daß jeder, Mann- und Weibsperſon, jung und alt, die 
angeſetzten Buß⸗, Faſt⸗ und Feiertage ohne Verrichtung jeglicher Handarbeit 
heilig halte und mit fleißigem Kirchengehen dem Gottesdienſte beiwohne und 
durchaus keine Fuhren oder irgend andere Handarbeit, außer nach verrichtetem 
Gottesdienſte, an einem gewöhnlichen Sonntage im hohen Fall der Noth, doch 
mit großgünſtigem Genehmen vorgeſetzter Obrigkeit, verrichte. Gegen die 
Gottesläſterer und alle anderen Uebertreter ſoll nach Gottes Willen und Ber: 
ordnung der Rechte verfahren werden. Die Real- und Verbalinjurien aber 
ſollen nach Anleitung der gemachten Polizeiordnung mit Geldſtrafen und Ge⸗ 
fängniß emendirt, keiner aber, der blasphemiret oder mit Worten und Werken 
geſchmähet und lädirt hat, ſoll leer ausgehen und ohne Strafe vom Gerichte 
paſſiren. 

1. Die muthwilligenz Verächter der Buß⸗ und Feiertage ſollen vermöge 
fürſtlichen Decrets in Halseiſen ad valvas templi und vor die Kirch⸗ 
thüren unter und bis zu Ende der Predigt und des Gottesdienſtes geſtellt 
werden. 2. Ingleichen auch die öffentlichen Gottesläſterer, Sakramentirer 
und Schelter. 3. Soll kein Bier⸗ oder Branntweinſchank an den angeord⸗ 
neten Buß⸗ und Bettagen exercirt, kein Bier und Branntwein, außer Kran⸗ 
ken und Fremden, bis nach verrichtetem Mittagsgottesdienſte gereicht und 
gegeben werden. 4. An den Sonn- und Feſttagen aber ſollen die Brannt⸗ 
weinſchenken, wenn die Epiſtel gelefen und das Glödlein geläutet wird, außer 
Kranken und Wandersleuten, keinen Branntwein ſchenken und verkaufen. 
Jeder übertretende Wirth ſoll nebſt der Haft 2 ſchwere Schock und der Gaſt 
nebſt der Haft 1 ſchw. Sch. erlegen. 5. Diejenigen, welche an Sonn⸗ und 
Feiertagen backen, ſchlachten, walken, wirken, fiſchen und andere zeitliche An⸗ 


) Stadt⸗Archiv in Breslau, 966 d. 
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gelegenheiten treiben, ſollen jeder nebſt der Haft 1 ſchw. Sch. erlegen; auch 
an den gewöhnlichen Mittwochspredigten ſollen die Bäcker, weil viel fromme 
Zuhörer in ihrer Andacht verhindert werden, nicht backen, ſondern den Back⸗ 
tag auf den Donnerstag verlegen. Wer dawider lebt, erlegt nebſt der Haft 
1 ſchw. Sch. 6. Wer in einem Bierhauſe leichtfertig ſchilt, ſoll nebſt der 
Haft 2 ſchw. Sch. erlegen. 7. Von Injurien inner Gerichten nebſt der Haft 
2 ſchw. Sch. 8. Von Injurien außer Gerichten nebſt der Haft 1 ſchw. Sch. 
9. Vom Schlagen, Raufen, Maulſchellen nebſt der Haft 24 Wgr. 10. Vom 
Wurfe mit einer Kanne oder einem Glaſe nebſt der Haft 1 ſchw. Sch. 
11. Vom Ausfordern, welches zwar bei jetzigem Zuſtande nachbleibt, doch 
wenn es geſchehe, dem Verbrecher zur Nachricht vermöge Fürſten- und Stände⸗ 
ſchluß 25 Dukaten. 12. Der Wirth, bei welchem gefrevelt und ſolches dem 
Rathe nicht offenbarte, die hier geſetzte Strafe ohne Anſehen der Perſon alle⸗ 
zeit doppelt und dreifach.“ 

1652 am 6. Novbr. bitten die Rathmanne den Herzog, er wolle, da 
Steinau „nunmehro bald wieder einem Städtel ähnlich ſehen wird“, zur 
Erbauung des Rathhauſes das nöthige Bauholz aus den fürſtlichen Wäldern 
verehren; der Herzog gewährte es.“) 

1653 am 14. Januar ſtarb Herzog Georg Rudolf“) ohne Erben. 
Liegnitz⸗Wohlau fiel an die Söhne ſeines Bruders Johann Chriſtian von 
Brieg: Georg, Ludwig und Chriſtian, welche bis 1654 gemeinſchaftlich 
regierten. 

1653 erklären die genannten Herzöge gleich nach ihrem Regierungs- 
antritte, daß ſie den Salzzins von jährlich 12 Schffl. Salz nicht mehr in 
natura, ſondern in Geld haben wollen, ſo hoch der Marktpreis des Salzes 
in Steinau iſt.“) — Später iſt dieſer Zins fixirt und mit 4 Fl. pro Schffl. 
bezahlt worden; die gänzliche Ablöſung erfolgte 1841. 

1653 am 7. März publiciren die drei Herzöge eine allgemeine Mühl⸗ 
ordnung.“) 

1653 iſt wieder die Peſt im Lande; um ihre Einſchleppung zu ver⸗ 
hüten, werden die Stadtthore täglich mit Wachen beſetzt.“) 

1654 den 3. Juni theilten die drei Herzöge Georg, Ludwig und 
Chriſtian, von denen die noch häufig in Schleſien vorhandenen dreiköpfigen 
Münzen herkommen, ihr Land durchs Loos, wobei Georg III. das Fürſten⸗ 
thum Brieg, Ludwig das Fürſtenthum Liegnitz und Chriſtian das 
Fürſtenthum Wohlau nebſt dem Weichbilde Ohlau erhielt. 


) Grundbuch, 11. ) Copirbuch I im Stein. Raths⸗Archiv, 17 und 19. ) Grote⸗ 
fend X, 32. ) Grundbuch, 105. ) Ebend. 258. 0) Ebend. 
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1654 den 8. Januar wird zu Liegnitz ein Brau⸗Receß abgeſchloſſen, 
der auf die Verträge von 1572 und 1579 gegründet iſt und die Beſtimmung 
enthält: Im Steinauiſchen Weichbilde haben die Ortſchaften Zedlitz, Biel⸗ 
wieſe, Jürtſch, Merſchwitz, Klein-Rädlitz, Dieban und die Kretſch⸗ 
mer zu Kunzendorf und Oberdammer das Recht, Breslauer Schöps zu 
ſchenken, außer dieſem aber ſoll kein anderes als Weichbildsbier eingeführt 
werden.“) 

1654 den 12. März wird eine neue Fährtaxe in Betreff der Oder⸗ 
fähre durch die herzogliche Regierung publicirt.?) An Stelle der 1632 ab- 
gebrannten Oderbrücke war nämlich eine Oderfähre eingerichtet worden, deren 
Gerechtſame die fürſtliche Kammer zu Wohlau bereits 1638 an ſich gebracht hatte. 

1654 den 17. Juli beſtätigt Herzog Chriſtian von Ohlau aus die 
Privilegien der Schneiderzunft von 1538 und 1615.9) » 

1654 am 17. Auguſt machen die Steinauer Rathmanne unter Berufung 
auf die alten verbrieften Rechte der Stadt den erſten, leider vergeblichen Ver⸗ 
ſuch, die Oder⸗Ueberfahrt wieder zu erhalten.“) 

1654 den 4. Novbr. bekennen Prälaten und Domherrn des Collegiat⸗ 
ſtiftes U. L. Frauen zu Gr.⸗Glogau, daß ihnen der Rath von Steinau ein 
Kapital von 200 Thlr., ſo auf der Stadt Renten verſchrieben geweſen und 
zu dem Altar Beat. Mar. virg. in der Neuſtadt gehört hat, baar entrichtet 
hat, weshalb fie dem Rathe den Haupt- und Zinsbrief eingehändigt haben 
und verſichern, ihn ferner nicht um dieſe Schuld anzuſprechen.“) (“Vergl. 
ad 1384 und 1651.) 

1654 am 14. Decbr. beſtätigt und erneuert Herzog Chriſtian der 
Tuchmacherzunft das durch Herzog Georg den 10. Decbr. 1581 ertheilte, 
aber im Stadtbrande verloren gegangene Privilegium. In 6 Artikeln wird 
zuerſt der Ausſchnitt von fremdem Tuche an Jahr- und Wochenmärkten zu 
Steinau und Wohlau verboten, auch ſoll zu Winzig und Raudten, weil dort 
keine Tuchmacher geweſen, an Wochenmärkten nur von Tuchmachern aus 
Steinau und Wohlau Tuch eingeführt und ausgeſchnitten werden. Keiner, 
der nicht Tuchmacher iſt, darf Wolle kaufen und um's Lohn ſich Tuch daraus 
machen laſſen. Tuchmacher ſollen nur Scherwolle, keine Gerberwolle verar⸗ 
beiten bei 10 Thlr. Strafe, halb in die fürſtliche Kammer und halb in die 
Zeche. Für dieſe Begnadung ſind jährlich 5 Thlr. zu 36 Wgr. zu zinſen. 
An Jahrmärkten mögen fremde, auch polniſche Tuche, jedoch tüchtige und der 
Güte nach den Wohlauern und Steinauern gleich, doch nur in ganzen Stücken 
und nicht ellenweiſe verkauft werden. Die Tuchknappen ſollen, weil ſie kein 

N) Orts⸗Akten. ) F. Wohlau III, 12 fi, 29. ) Orts⸗Akten. ) Copirbuch I, 58, 
) Grundbuch, 255. 
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Bürgerrecht haben, von dem bürgerlichen Eide befreit ſein, doch dem Rathe 
geloben, ſo lange ſie in der Stadt ſind, ihm Gehorſam und Achtung zu er⸗ 
weiſen. Jeder ſoll ein Seitengewehr haben, damit er nach Erfordern bei dem 
Aufzuge der andern Bürgerſchaft ſich betheiligen möge; überdies ſollen ſie 
nicht mit Scharwerken, Wachen, Thorſtehen, Ausfällen und anderen bürger⸗ 
lichen Beſchwerden belegt, ſondern bei ihrer Arbeit gelaſſen werden.“) 

Bis zum Ablauf des Jahres 1654 ſah die Stadt das Rathhaus, das 
Brau⸗ und Malzhaus wieder erſtehen.?) 

1655 am 20. Juni giebt Chriſtian behufs Abwendung von allerlei 
Unordnungen, welche ſich im letzten Kriege bei den Kirchen und Geiſtlichen 
eingeſchlichen haben, eine vorläufige Conſiſtorial⸗ Ordnung.“) 

1655 den 17. Juli beſtätigt er der Schuhmacherzunft die in beglaubig⸗ 
der Abſchrift vorgebrachten Privilegien vom J. 1473, 1512, 1554 und 1615, 
desgleichen das Privilegium der Kürſchner vom J. 15900, ebenſo am 
24. Sept. die Zechordnungen der Büttner und Tiſchler'), und am 25. Aug. 
das Privilegium der Bäcker vom J. 1589 gegen einen jährlichen auf Mar⸗ 
tini zu entrichtenden Zins von 2 Thlr.“) 

1656 wird das Hofgericht von neuem beſetzt; die Mitglieder ſind: 
Georg von Noſtitz auf Dammitſch, Hofrichter, Joachim Schwedler, 
Rathsverwandter und Notar, Landſchreiber, Chriſtoph Schröer, Rathsmann, 
Nicolaus Metzig, fürſtlicher Mühlvogt, Caspar Peltſch, Tax⸗Einnehmer 
und Kirchvater, Friedrich Ladebach, Scholz in Geiſſendorf und der Scholz 
von Ranſen, die letzten fünf ſämmtlich Schöppen.“) 

1656 den 22. Januar beſtätigt Chriſtian das Privilegium der Lein⸗ 
weber vom J. 1577 gegen einen jährlichen Zins von 1 ung. Goldgulden.“) 

1656 den 8. Juli hat hier die Peſt wiederum begonnen und es ſind 
bis zum 21. Septbr. in der Stadt 39 und außer der Stadt und auf dem 
Mühlplan 31 Perſonen geſtorben. Die Kranken wurden behufs Separirung 
in vor der Stadt erbaute Hütten gebracht. Gegen 600 Perſonen ſind nach 
Görlitz, Bautzen und Zittau, ebenſo in die Fürſtenthümer Schweidnitz und 
Jauer geflüchtet. Vom 23. Septbr. bis 1. Oktbr. ſtarben 6 Perſonen, alle 
in der Vorſtadt, vom 2.—8. Oktbr. 3 Perſonen, vom 9.— 15. ein Kind, vom 
17.— 22. 2 Kinder und vom 20.— 27. Oktbr. niemand. Gegen Ende des 
Jahres iſt die Stadt „von dieſer Gefahr meiſtentheils erledigt“, ſo daß die 
Flüchtlinge im Januar 1657 wieder zurückkehren konnten.“) 

1657 am 29. Mai bittet der Rath den Herzog, die ehemals vorhanden 
geweſene Schützenbrüderſchaft wieder aufzurichten, da die Zahl der Einwohner 


) Grundbuch, 198. ) Schönfelder, a. a. O., 29. ) Vollſtändig abgedruckt bei 
Heyne, Wohlau, 401. ) Grundbuch, 191 und 216. ) Ebend. 224 und 228. 0) Orts⸗ 
Akten. ) Grundbuch, 18. ) Orts⸗Akten. ) F. Wohlau III, 10 v. 
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bedeutend zugenommen hat und ſich unter dieſen etliche dreißig befinden, 
welche Luft zum Schießen zeigen.“) 

1657 am Tage des heil. Apoſtels Matthäus (21. Septbr.) vermehrt 
und verbeſſert der Rath die Innungsordnung, welche er 1601 den vereinig⸗ 
ten Schmieden, Schloſſern, Büchſenmachern, Rademachern, Meſſerſchmieden, 
Sporern und Stellmachern gegeben hat.) 

1657 verpachtete Herzog Chriſtian den Branntweinurbar des Fürſten⸗ 
thums Wohlau an zwei Juden aus Krotoſchin mit der Bedingung, daß alle 
Schenker in den Städten Wohlau, Steinau, Winzig, Raudten und 
den fürſtlichen Kammergütern den erforderlichen Branntwein von jenen Päch⸗ 
tern zu entnehmen haben. Auf eine Klage der Pächter vom 11. April 1658, 
daß nicht aller conſumirte Branntwein von ihnen genommen ſei, erfolgt am 
16. Novbr. 1658 ein fürſtliches Patent des Inhalts, daß bei oben erwähn⸗ 
ten Städten der Rath, auf den Kammerdörfern aber die Gerichte allezeit 
ein wachſames Auge darauf haben ſollen, daß allein der Amtsbranntwein 
eingeführt und geſchenkt werde. Als der Branntweinurbar am 31. März 
1663 an den Juden Hirſchel Joſeph aus Zülz verpachtet wurde, wurden die 
Städte Wohlau, Steinau, Winzig und Raudten abermals verpflichtet, 
den Branntwein von dem eben erwähnten Pächter zu nehmen.“) 

1658 im Januar und Febr. iſt hier die Graf Starenbergiſche Leib⸗ 
Compagnie unter dem Capitainlieutenant George Wilhelm von Goldeck 
einquartiert.“ 

1658 am 11. Febr. theilt der Herzog der Stadt mit, daß von dem 
Gelde für erkauftes Röhrholz, weil es ein aedifieium publicum betrifft, 
½ erlaſſen fein ſoll, die anderen / müſſen mit Ausgang des Monats baar 
bezahlt werden.“) 

1658 am 1. März beſtätigt Chriſtian alle Privilegien der Fleiſcher 
aus den J. 1479, 1527 und 1571.0) 

1658 Freitag nach Laetare (5. April) beſtätigt der Rath dem Beſitzer 
des Scherladens und Branntweinſchankes Juſt Schneider, der davon jähr⸗ 
lich 3 Thlr. 12 Gr. zinſet, das im Brande von 1632 e gegangene 
Privilegium.?) (Vergl. 1548.) 

1658 am 3. Septbr. beſtätigt der Herzog ſeiner Stadt Steinau, „nach⸗ 
dem im vorgeweſenen ſchweren Kriege die ganze Stadt ſammt dem Rathhauſe 
und allen alten wohlhergebrachten Privilegien und Gerechtigkeiten in Rauch 
aufgegangen und nicht mehr übrig geblieben, als was in etlichen Abſchriften 


) Copirbuch I, 131. 5 Grundbuch, 234. ) Acta des Dom.⸗Amts Wohlau. 
) Copirbuch I, 161. ) F. Wohlau III, 22 b, 14. ) Orts-Akten. “) Grundbuch, 74. 
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und in der Wohlauer Kanzlei-Negiftratur befunden worden“, nachſtehende 
Privilegia: 

I. Die durch Herzog Georg am Montage nach Invocavit d. J. 1551 
gegebene Polizeiordnung. Er verbeſſert und vermehrt auf Bitten der 
Rathmanne dieſe Verordnung und beſtimmt ad 8, daß künftighin, um allen 
Unterſchleif abzuſchaffen, der Hopfen auf dem Rathhauſe gehalten und vom 
Rathe den Urbarsleuten zu billigem Preiſe ohne Vortheil verkauft werden 
ſoll. — ad 9 ſoll den Handwerksburſchen, jo in Arbeit ſtehen, verboten fein, 
Degen und Gewehr zu führen, wenn ſie nicht außer der Stadt reiſen. — 
ad 13 ſoll jeder Bürger für ſein Haus einen ledernen Waſſereimer anſchaffen; 
auch ſoll das Siedeſchneiden bei Licht, wie auch mit bloßem Licht auf die 
Söller zu gehen, bei unnachläßlicher Strafe abgeſchafft ſein. — ad 16 ſoll 
nebſt den Nachttänzen auch ſonſt auf alles nächtliche Aus- und Einlaufen, 
woraus allerlei Unheil zu folgen pflegt, gute Aufſicht gehalten und es bei 
Strafe verwehrt werden. — ad 18 ſollen inſonderheit der Ring ſauber ge⸗ 
halten und die Gerinne geräumt werden, damit das Waſſer ungehindert ab⸗ 
fließen könne. — Außer vorigen Artikeln wird zum 22. der Rath verpflichtet, 
die Waſſerläufe in richtigem und beſtändigem Bau zu erhalten, damit in 
Feuersnoth nicht Mangel erſcheinen und ſchwere Verantwortung ihm erſtehen 
möchte. — Zum 23. ſoll das Auswaſchen und Bläuen in der Stadt nicht 
verſtattet, ſondern bei der Bache verrichtet werden. — Zum 24. ſollen die 
Fleiſcher das Schlachten auf dem Ringe und auf freier Gaſſe, wobei die 
Gerinne durch das Blut verunreinigt, öfters Grauen der Menſchen und 
großer Geſtank und endlich Staupe und Krankheiten verurſacht werden, gänz⸗ 
lich abſchaffen. — Zum 25. Indem auch der Obrigkeit obliegt, Aufſicht zu 
haben, daß unnöthige Verſchwendungen nachbleiben, ſo ſoll bei Hochzeiten 
und Kirchgängen in Traktamenten und Unkoſten geziemend Maß gehalten 
und der Rath nicht zu empfindlicher Abſtrafung geurſacht werden, wie denn 
das Spielen um Geld in Wirthshäuſern abgeſchafft und nicht zugelaſſen 
werden ſoll. 

II. Die Urkunden über die der Stadt zugehörigen 6 Fiſcher. 

III. Den Genuß des jüngſt publicirten Brau-Receſſes. (Vergl. 1654.) 

IV. Die Graben um die Stadt und die Fiſcherei darin, der Stadt⸗ 
anger nebſt Fiſcherei und der Stadtwald gehören der Stadt erb- und eigen⸗ 
thümlich. 

V. Die Erb⸗ und Niedergerichte. 

VI. Die Berechtigung, Schul- und Kirchendiener zu ordnen und zu ſetzen, 
außer den zwei Geiſtlichen, deren Vocation dem Herzoge als Patron zuſteht. 

VII. Das Recht, Waſſerläufe durch Röhren in die Stadt zu führen, 
doch dem Herzoge den Waſſerzins zu geben. 
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VIII. Außer den bisherigen drei Jahrmärkten einen vierten auf Mariae 
Lichtmeß zu halten, doch das Stättegeld einzunehmen und in's Rentamt 
abzuliefern. i 

IX. Das Recht, daß innerhalb einer Meile kein Salzſchank getrieben 
werden und kein Krämer oder Handwerker exiſtiren darf.“) 

1658 den 8. Novbr. brachte die Stadt das Gut Georgendorf für 
7115 Thlr. wieder an ſich, welches ſie im 30jährigen Kriege hatte verpfänden 
und 1652 den Gläubigern überlaſſen müſſen.?) 

1658 erhob die Stadt abermals vergebliche Anſprüche auf Wiederer⸗ 
langung des ihr ſchon um 1280 durch Primko verliehenen Oderzolles. ) 

1659 am Tage des Apoſtels Matthias (24. Febr.) giebt der Rath 
der Schneiderzunft an Stelle der verbrannten eine neue aus 27 Punkten 
beſtehende Zechordnung, woran ſich noch 29 Artikel für die Schneidergeſellen 
ſchließen.“) 

1659 am 9. April erhält die wieder gebildete Schützengilde auf Ver⸗ 
wendung von Joh. Zauchenberger, Martin Schärfer, Joh. Herle 
und Joh. Francke durch Herzog Chriſtian die Erneuerung und Confirmation 
des im J. 1592 durch die Herzogin⸗Wittwe Anna ertheilten Privilegiums. 
Es umfaßt 49 Artikel und enthält am Schluſſe Beſtimmungen, wie es beim 
Königsſchießen gehalten werden ſoll, desgleichen der Schützenbrüderſchaft In⸗ 
traden und Einkünfte, wie fie von Alters bis anher geweſen.“) 

1659 im Mai wird ein Cornet mit ungefähr 30 Reitern vom Holl⸗ 
ſteinſchen Regiment von Winzig nach Steinau gelegt.“) 

1660 am 4. Januar kommt der Buchdrucker Wigand Funcke, der 
ſchon 1640 in Poln.⸗Liſſa und ſpäter in Liegnitz geweſen war, hierher und 
begründet eine Buchdruckerei), die ſich nach Lucä „ohnfern der Kirche und 
Schule befand.“ Ihre Beſitzer find geweſen: 1660 — 1662 Wigand Funcke; 
1662 — 1663 Wigand Funcke's Wittwe; 1664 — 1669 Johann 
Kuntze; 1670 Kuntzes Erben, Erasmus Rösner; 1671. 1674. Eras⸗ 
mus Rösner, (iſt 1677 Buchdrucker in Gr.⸗Glogau); 1686. 1690. Hein⸗ 
rich Bodshammer, (übernahm 1691 die Buchdruckerei in Oels). 

Um dieſe Zeit ging die ziemlich bedeutende Buchdruckerei hierorts ganz 
ein, und erſt die neueſte Zeit ſollte wieder eine ſolche Offiein ſehen. 

1660 am 10. April wird im ganzen Fürſtenthum ein allgemeiner 
Bußtag abgehalten.“) 


) Grundbuch, 13 ff. ) F. Wohlau III, 7 r, 125.) Schönfelder, 29. ) Grund: 
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1660 den 15. Septbr. befiehlt Herzog Chriſtian den Tuchmachern 
des Fürſtenthums Wohlau, ſich nur der in Steinau mit vielen Koſten er⸗ 
bauten Färberei zu bedienen“), und am 2. Novbr. d. J. erhalten die Steinauer 
Töpfer daſſelbe Privilegium, welches der Herzog den Töpfern zu Wohlau 
1658 ertheilt hat, doch mit dem ausdrücklichen Bemerken, daß die jungen 
Meiſter den gewöhnlichen grünen Ofen auf dem Rathhauſe, wie vor Alters, 
auch ferner geben und die ganze Zunft jährlich 4 Thlr. an's fürſtliche 
Rentamt zinfet.?) 

1660 im Novbr. iſt hier 1 Compagnie des Caprari'ſchen Regiments 
zu Roß einquartiert.“) Ein bezechter Reiter dieſer Truppe hat am 8. Deebr. 
gegen Abend einen alten Bauer zu Geiſſendorf tödtlich geſchoſſen; der Thäter 
aber hat ſich auf ſein Pferd geſetzt und iſt davon geritten.“) 

1661 am 22. Juni verkauft Herzog Chriſtian der Stadt für 150 
Thlr. jeden zu 72 Krz., in drei Terminen zu zahlen, die Zinſen und Dienſte, 
die auf der vom Rath zu Steinau vor Jahren erhandelten ſogenannten 
Chriſtoph Mayiſchen halben Hube in Georgendorf laſten und dem Amt 
Wohlau zu leiſten ſind, nämlich jährlich Zins 4 Gr. 6 Hl., 4 Scheffl. 
Weizen, 5 Schffl. Korn, 3 Schffl. Hafer und Hofefuhren, doch unter der 
Bedingung, daß in Tarxdorf nicht mehr Steinauer, ſondern Wohlauer 
Schloßbier geſchenkt werden ſoll. Auch beſtätigt er den von Seiten der 
Stadt vollzogenen Kauf der von allen Dienſten und Beſchwerungen eximirten 
ſogenannten Kottwitziſchen halben Hube, welche neben der Mayiſchen in gleichen 
Feldern liegt. Gegeben zu Ohlau. Zeugen: Gabriel von Hundt und 
Altengrottkau, Landeshauptmann von Wohlau, Hans Adam von 
Poſedowsky und Poſtelwitz, Rudolf Gottfried Knichen, Chriſtoph 
Benj. Albertus, Räthe, und Martin Gerhardt, Sekretair.“) 

1661 am 27. Juli beſtätigt der Herzog dem Tuchmacher Georg 
Hering den Beſitz des von ſeinem Vater Melchior Hering 1622 erkauften 
Hauſes nebſt Krätzegarten zunächſt am Pfarrhofe, desgleichen alle auf dieſem 
Grundſtücke ruhenden Freiheiten.“) (Vergl. 1600.) 

1661 hat der Rath eine neue Feuer-Ordnung entworfen, die der Herzog 
beſtätigt. “ 

1661 bittet der Rath den Herzog, dafür ſorgen zu wollen, daß die 
Apotheke hierſelbſt, die ſeit dem Ableben des Herrn Fabricius in Abnehmen 
gerathen, durch einen qualificirten Proviſor und durch Anſchaffung der nöthigen 
Materialien wieder in guten Stand geſetzt werde. Zudem wäre es nöthig, 


9) F. Wohlau III 10 h, 3. 5) Grundbuch, 278. „) F. Wohlau III, 10 u, 264. 
) Ebend. III, 10 v. ) Heyne, Wohl. Urkundenbuch im St.⸗A. D. 390, 282. ) Grund⸗ 
buch, 268. ) F. Wohlau III, 10x. 
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dem Apotheker ein beſonderes Privilegium zu ertheilen, wenn er im Stande 
ſein ſoll, ſich hier zu halten.“) 

1661 kauft der Senior Hempel vom Rathe einen in Geiſſendorf an 
der Spittelgaſſe gelegenen Garten für 50 Thlr., um für die Seinigen ein 
Haus in demſelben zu erbauen.?) 

1662 am 14. März vergleicht Herzog Chriſtian die Stadt mit den 
Bauern in Geiſſendorf hinſichtlich der von letzteren vorgebrachten Klagen in 
folgenden Punkten: 1. Die Geiſſendorfer haben die von ihnen bisher ver⸗ 
weigerten 10 Thlr. 20 Gr. fürſtl. Erbgeſchoß dem Rathe jährlich abzuführen. 
2. Dieſelben haben jährlich zur ſtädtiſchen Ziegelſcheune 6 Stöße Holz an⸗ 
zufahren, wogegen ſie ihr Vieh auf dem ſtädtiſchen Anger hüten dürfen. 
3. Das Dorf muß dem Rathe monatlich 8 Thlr. Viehſteuer abliefern. 4. Die 
Einquartierung ſoll gehörig vertheilt werden; Soldatenfuhren, die der Rath 
der Gemeinde auferlegt, ſind auch von dieſem zu bezahlen. 5. Die Aus⸗ 
beſſerung der Landſtraße nach Glogau und Räumung der Gräben haben die 
Geiſſendorfer allein zu beſorgen, während der Rath die Unterhaltung der 
Geiſſendorfer Brücke und des Lehſewitzer Steges übernimmt.“) 

1662 hat der Rath den Tuchſcherladen und halben Branntweinſchank 
wieder zur Stadt zurückgekauft.) (Vergl. 1548 und 1658.) 

1663 den 8. Mai wird das Dorf Geiſſendorf hinſichtlich der Juris⸗ 
diktion von der Stadt getrennt und geht auf das fürſtliche Amt Wohlau 
über. Der Mühlgraben bildet zwiſchen Steinau und Geiſſendorf die Grenze.“) 

1663 am 23. Mai findet zwiſchen der Stadt Steinau und dem Dorfe 
Przybor eine Grenzregulirung ſtatt. Das Protokoll iſt durch den Bürger⸗ 
meiſter Chriſtoph Schröer und durch Wilhelm von Falkenhan auf 
Przybor unterzeichnet.“) 

1663 am 24. Juni verkauft Daniel Becker, Apotheker in Wohlau, 
dasjenige Apothekenrecht und Privilegium, ſo er und ſeine Vorfahren bisher 
in Steinau zu exerciren gehabt, (vergl. 1589) an den Rath der Stadt. In 
der Confirmation dieſes Kaufes gewährt Herzog Chriſtian dem Rath folgende 
Freiheiten und Begnadungen: Ein Apotheker ſoll für ſeine Perſon, Haus 
und Hof von Geſchoß, Steuern, Hofedienſten, Wachen, Thorſtehen, Schar⸗ 
werken, Zöllen von allen Waaren, die er zur Apotheke gehörig einführt, bür⸗ 
gerlichen Beſchwerden, Einquartierung u. ſ. w. gänzlich befreit ſein. Es ſoll 
auch kein anderer Apotheker, viel weniger ein Empyricus ſich neben dieſem 
niederlaſſen oder wider des Raths Wille geduldet werden, ingleichen ſoll auch 
keinem Bürger freiſtehen, gebrannte Waſſer, deſtillirte Olea simplicia oder 


*) Copirbuch I, 286. ) F. Wohlau III, 16 h, 103 und Copirbuch I, 285. ) Grund⸗ 
buch, 34. ) Ebend., 73. ) Ebend., 36. ) Ebend., 120. 
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Composita purgantia vel non purgantia, welche unmittelbar zu einer guten 
Apotheke gehören, weder heimlich, noch öffentlich zu verkaufen oder in Leib 
zu geben, auch keinen gebackenen, gegoſſenen Zucker, Confect oder Marcipan, 
Claret oder Gewürze, Weine, aqua vitae, Condita oder eingemachte Sachen, 
gefärbte Wachsfackeln und was zu einer wohlbeſtellten Apotheke gehöret; auch 
ſoll kein Landfahrer oder Zahnausbrecher außer den Jahrmärkten ſich in 
Steinau niederlaſſen oder etwas verkaufen, bei Vermeidung des Raths Strafe 
und Verluſt ſeiner Waare. Ueberdies ſoll die Apotheke, damit ſie deſto beſſer 
beſtellt werden kann, nebſt den Reichs- und anderen Krämern allerlei aromata, 
Specerei, Gewürze und Küchelſpeiſe zu führen und männiglich zu verkaufen, 
auch Muskateller und allerhand andere ſüße Weine zu ſchenken berechtigt 
ſein. “) 

1663 im Sommer fing man an, die Stadtmühle wieder aufzubauen.?) 


) Grundbuch, 242. — Von Adminiſtratoren der hieſigen Filial⸗Apotheke kommen 
vor: 1567 Erhardt Seeler, 1622 David Tſchwitzke, 1623 Georg Gleißberg, 
1640 Zacharias Ballin, 1657 Joh. Meliſch, 1659 Martin Kloſe, 1660 Fabri⸗ 
eius. — Die Stadt verkaufte ſpäter das von ihr erworbene Privilegium an ſelbſtän⸗ 
dige Apotheker. Als folche finden wir: 1680 Lorenz Jakob Koltz, 1688 Martin 
Kloß, 1710 und 1722 Johann Fuchs, 1731 Mäder, 1749 Benjamin Gottlieb 
Fuchs (T am 14. März 1784), 1808 Richter, 1823 Brunnemann (bis 1828), 1828 
bis 1841 Friedrich Wilhelm Jäckel (wurde Lehrer an der Gewerbeſchule in Liegnitz, 
+ 1859), 1841—1866 Eugen Pfeiffer, (+ daf. am 5. April 1883), Mich. 1866—1879 
Carl Mundry; ſeit Mich. 1879 Franz Hoffſchildt. 

Es ſei geſtattet, die aufgefundenen Aerzte hier anzuſchließen. Es kommen vor: 
Um 1640 George Friedrich, „Peſtilenzarzt“; 1684 Balth. Gartſchoki, Phyſikus; 
1714 Dr. Johann Dürre, Stadtphyſikus und Dr. Caspar Gottfr. Große; 1736 
Dr. Fried. Chriſt. Habicht; 1747 Dr. Joh. Ehrenfried Zachler, Stadtphyſikus; 
1747 Dr. Carl Fried. Semprecht, F 2. Novbr, 1782, 70 J. alt; 1781 Dr. Joh. Conrad 
Finger, Kreisphyſikus von Steinau⸗Raudten, + 22. Juni 1793, 57 J. alt; 1781 Dr. 
Habigs, Stadtphyſikus; 1793 — 1822 Kreisphyſikus Dr. Valerius Wilh. Neubeck. 
Dieſer wurde am 21. Januar 1765 zu Arnſtadt in Thüringen geboren, ſtudirte in Göttingen 
und Jena, wurde 1789 prakt. Arzt in Liegnitz und 1793 Kreisphyſikus in Steinau. 1822 
erhielt er den Hofrathstitel, wurde aber am Ende d. J. wegen Augenſchwäche auf ſeinen 
eigenen Antrag mit vollem Gehalt penſionirt. Nach dem Brande von 1834, der ihm alle 
ſeine Habe raubte (darunter ſeine auserleſene Bibliothek mit vielen Handſchriften und Ur⸗ 
kunden), verlegte er feinen Wohnſitz nach Waldenburg, wo er am 20. Septbr. 1850 ſtarb. 
Er war ein hervorragender Dichter; ſein Hauptwerk iſt: Die Geſundbrunnen. Breslau. 
1795. — Ihm folgten im Kreisphyſikat: 1823—1849 Dr. Eitner; 1849—1864 Dr. 
Kühne, 1 23. Juni 1864; 1864—1867 Dr. Scholz; ſeit 1868 Sanitätsrath Dr. Klam⸗ 
roth. — Außerdem ſind zu erwähnen: Dr. Stern, hier ſeit Auguſt 1850, ein um das 
Wohl der Stadt höchſt verdienter Mann, der die Liebe und Achtung ſeiner Mitbürger in 
hohem Grade verdient und beſitzt. — Kreiswundarzt Joſeph Au, + 28. Januar 1861; 
Kreiswundarzt Scheurig von Mich. 1861 bis Oſtern 1863. 

) Copirbuch I, 341. 
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1663 am 18. Oktbr. vergleicht ſich der Rath mit Heinrich Stabel 
auf Georgendorf wegen ſtreitiger Gräben, Brücken, Stege, Wälle, Zäune 2. 
Am 15. Novbr. e. a, erfährt dieſer Vergleich die herzogliche Beſtätigung.“ 

1663 war wegen vermeintlicher ſchlechter Verwaltung ein Aufſtand ge⸗ 
gen den Magiſtrat ausgebrochen, bei welchem ſich Martin Nuſche, Johann 
Gotthardt, Paul Grünwald, Hans Georg, Chriſtian Rudolf, 
Hans Henſel, Valentin Kretſchmer und der Concipiſt Johann 
Langner als Hauptanführer hervorgethan hatten.?) Der Herzog, der mit 
dem höchſten Mißfallen dieſe Uneinigkeit zwiſchen dem Rath und der Bür⸗ 
gerſchaft vernommen, befiehlt am 6. Novbr., um ſolchem unverantwortlichen 
und höchſt ſchädlichen Beginnen bei Zeiten abzuhelfen, daß zwei Mitglieder 
des Raths, unter dieſen der Notar, und ein engerer aus der Bürgerſchaft 
zu wählender Ausſchuß ſich mit Martin Nuſche und Conſorten am 23. Novbr. 
in Wohlau einfinden ſollen, um den von letzterem vorgebrachten Klagen ge⸗ 
genüber den herzoglichen Beſcheid zu empfangen; einſtweilen hat der Rath 
der Bürgerſchaft dies mitzutheilen und ſie zu gebührender Beſcheidenheit und 
zum Frieden bei Vermeidung höchſter Strafe zu ermahnen.“) — Beide Par⸗ 
teien — Bürgermeiſter, Notar und der engere Ausſchuß und die Urheber der 
Mißhelligkeiten Martin Nuſche, Hans Gotthardt und Paul Grünwald — find 
am 23. in Wohlau erſchienen und erhalten auf nachfolgende, von den unzu⸗ 
friedenen Bürgern eingereichte Punkte den nebenſtehenden Beſcheid. 

1. Die Kaufbriefe möchten ohne Entgelt umgeſchrieben und das Wort 
„Dienſtbarkeit“ ausgelaſſen werden. Antwort: Unter Dienſtbarkeit ſind nur 
bürgerliche Dienſte zu verſtehen, deren ſich keiner entſchlagen dürfe. Die 
Kaufbriefe ſollen weder geändert, noch künftig anders ausgefertigt werden. 

2. Die Bürger wollen den Hopfen ſelbſt einkaufen. Antwort: Solches 
kann nicht ſein, weil es dem fürſtlichen Privilegium zuwider, und weil, wie 
ehemals, viel Unterſchleif vorkommen und das Bier verſchlechtert werden 
würde. 

3. Der Salzſchank ſoll nicht einem Bürger, ſondern verſchiedenen über⸗ 
geben werden. Antwort: Dieſes läuft wider das fürſtliche Privilegium, und 
weil jedem Bürger frei ſteht, für ſein Haus Salz zu kaufen, wo er will, ſo 
hat ſich niemand zu beſchweren und bleibt die Sache, wie vorher. 

4. Alles, was die Bürgerſchaft angehet und der Rath den Geſchworenen 
vorträgt, ſoll nachmals der ganzen Verſammlung und den Zechgenoſſen beige⸗ 
bracht werden. Antwort: Dieſes läuft wider jetzige Weltordnung, und es 
ſcheint nicht vernünftig zu ſein, alles jeglichem auf die Naſe zu binden. 


) Grundbuch, 122. ) F. Wohlau III, 7r, 170. ) Ebend. 7 t, 3. 
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5. Zum Scharwerk möchten tüchtige Perſonen gehalten werden. Ant⸗ 
wort: Der Rath wendet ein, daß, was zu kleinem Scharwerk gehört, als 
Röhrgraben, Brücken⸗ und Wegebeſſern, von Haus zu Haus angelegt und ver⸗ 
richtet werden ſoll; was aber grob Scharwerk angehet, da viel Arbeiter er⸗ 
fordert würden, ſollen fremde Arbeiter gedungen und aus der Stadtkaſſe be⸗ 
zahlt werden. 

6. Der Mälzer, ſo das Malz mälzet, ſoll auch das Bier brauen. 
Antwort: Solches läßt ſich der Rath gefallen und mag verſucht werden. 

7. Den armen Hausleuten ſoll die Contributionsanlage gemildert wer⸗ 
den. Antwort: Muß bleiben, wie zuvor; das Quantum der Steuern muß 
erreicht werden, und es iſt unmöglich, dem einen etwas n und dem 
andern aufzubürden. 

8. Der Stadtſchank ſoll wieder in ſeinen vorigen Ort verlegt werden. 
Antwort: Der Rath iſt damit zufrieden. 

Darauf iſt der Ausſchuß entlaſſen worden, die drei oben genannten 
Unruheſtifter wurden mit dem Rathe allein zurückbehalten. Martin Nuſche 
iſt der Anfänger der Aufwiegelung geweſen. „Hans Gotthardt hat“, wie der 
Notar ausſagt, „Conventikula gehalten, iſt mit dem Gifte der Zerrüttung 
und des Ungehorſams ganz angefüllt und hätte, wenn er ſo viel Vermögen, 
als Wille gehabt, mit ſeinem Kameraden Nuſche und anderen die Sache zu 
einer größeren und importanten Unruhe ausſchlagen laſſen; wie denn ſolch 
unziemliches Weſen durch das Land erſchollen und dieſe Beſchimpfung des 
Raths ſolche Conſequenz nach ſich zieht, daß die Bürger der Stadt Winzig 
nicht weniger anfangen, gegen ihren Rath zu reden.“ Allen dreien iſt eine 
ſcharfe Lektion geleſen worden, die beiden erſten wurden ſofort in Wohlau 
in Haft genommen, dem Grünwald aber auferlegt, bis auf weiteres in ſeinem 
Haufe zu bleiben.) Die Koſten für die Reiſe des Ausſchuſſes, die gegen 
80 Thlr. () betragen, ſollen nicht aus der Stadtkaſſe genommen, ſondern 
von denjenigen getragen werden, welche an jenem Complot theilgenommen 
haben.“) 

Im Anſchluß an dieſe Verhandlung bittet der Rath den Herzog um 
ein Patent, durch welches die Bürgerſchaft zu allem Reſpekt und gutem Ver⸗ 
trauen gegen den Rath und die Geſchworenen möchte ermahnt werden.“) 

Am 24. Novbr. befiehlt darum der Herzog, daß ein jeder Bürger zur 
Erhaltung der Einigkeit dem Rathe, wie auch allen Geſchworenen und Ael⸗ 
teſten allen gebührenden Reſpekt und Gehorſam erweiſe und guten Vernehmens 
ſich befleißige, alle loſe Händel und etwa anmuthende heimliche Zuſammen⸗ 
künfte, welche er hiermit nunmehr gänzlich kaſſirt und ernſtlich verboten haben 


) F. Wohlau III, 7 t, 5. 2) Ebend. III, 7t, 8. ) Ebend. 
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will, meide und ſein Anliegen allemal bei dem Rathe ordentlicher Weiſe an⸗ 
bringe. Gegen die Ungehorſamen und Aufwiegler wird zur Abſcheu mit 
exemplariſcher Strafe verfahren werden.“) 

Am 3. Decbr. verfügt der Herzog an den Rath, daß von den anderen 
an dem Aufruhr betheiligten Perſonen Hans Georg alsbald in ein wohlver- 
wahrtes Gefängniß gelegt und darin ſo lange behalten werde, „bis J. F. 
Gn. die hochverdiente Strafe exequiren laſſen könnte.“ Chriſtian Rudolf, 
Hans Henſel und Valentin Kretſchmer ſollen nebſt dem Concipiſten Johann 
Langner mit einer mäßigen Gefängnißhaft beſtraft werden, bis ſie ihren 
Fehler erkannt und abgebeten und beſſeren Gehorſam verſprochen haben.“) 

1664 vereinigt Herzog Chriſtian, nachdem ſeine Brüder Ludwig IV. 
von Liegnitz 1663 und Georg III. von Brieg 1664 ohne männliche Erben 
geſtorben waren, wieder alle drei Fürſtenthümer. 

1665 am Tage Kreuzes Erhöhung (14. Septbr.) find das Töpfer⸗, 
Tiſchler⸗ und Böttchermittel der Bürgerzeche incorporirt worden. — Bader, 
Kaufleute, Künſtler, Profeſſioniſten, welche in Steinau wohnten und kein eigenes 
Mittel hatten oder „Lade formirten“, hatten ſich ſeit Alters zur ſogenannten 
Bürgerzeche gehalten.“) (Vergl. 1567.) 

1666 den 14. April bewilligt der Herzog den Tuchmachern und Schön⸗ 
färbern jährlich 12 Stöße Holz, welche ſie auf ihre Koſten einſchlagen und 
abfahren laſſen follen.*) 

1666 am 9. Juni tritt die Stadt alle Anſprüche, die ſie auf das ſoge⸗ 
nannte Jäntkewerder zwiſchen der alten und neuen Oder hat, an das 
Wohlauer Rentamt unter der Bedingung ab, daß ſie von letzterem jährlich 
12 Stöße Holz empfängt. Die Koſten für Einſchlagen und Abfuhr des Hol⸗ 
zes muß die Stadt tragen, jedoch wird ihr freie Ueberfahrt deſſelben über 
die Oder gewährt.“) 

1666 den 9. Juli kaufte der Stadtſchreiber Joachim Schwedler den 
fürſtlichen Garten vor dem Oderthore, welches Grundſtück durch den Herzog 
von allen oneribus, Steuern, Zinſen und Beſchwerden frei erklärt wurde.“) 

1666 pachtet die Stadt den Branntweinſchank vom Wohlauer Amte 
auf drei Jahre für jährlich 75 Fl. Nach Ablauf dieſer Pachtzeit wurde der 
Contrakt ſtillſchweigend prolongirt.“ 

1667 beſchwert ſich der Rath beim Herzoge, daß verſchiedene fremde 
Sälzer und Fuhrleute auf den Dörfern Salz verkaufen, wodurch der Stadt 
ein merklicher Abbruch geſchehe und dem Privilegium, für welches die Stadt 


) St.⸗A. O 101, No. 55. ) F. Wohlau III, 7 t. 10. 5) Orts⸗Akten.) F. Wohlau 
III, 22 b, 104. ) Ebend. III, 15 a, 98 und III, 7x, 40. ) Schönfelder, 29. 
) Acta des Dom.⸗Amts Wohlau. 
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einen jährlichen Salzzins zahlen muß, zuwider gehandelt würde, jo daß es 
ſchwer ſei, einen Miethmann zu finden, der die Zufuhr und den Verlag des 
Salzes übernehme. In Folge deſſen verordnet der Herzog am 3. Febr. von 
Wohlau aus an alle Herrſchaften und Dorfſchaften, dergleichen Salzhandel 
auf ihren Gütern abzuſchaffen und nicht zu geſtatten; wer dennoch dabei be⸗ 
troffen wird, dem ſoll nicht allein das befundene Salz abgenommen, ſondern 
er ſoll auch noch mit nachdrücklicher Amtsſtrafe belegt werden. — Dieſes 
Patent iſt, wie ein Vermerk auf der letzten Seite zeigt, am 14. Febr. in 
Georgendorf und Geiſſendorf, am 15. in Dieban, Großendorf und Lampers⸗ 
dorf, am 16. in Porſchwitz und Jürtſch, am 17. in Ranſen, am 19. in 
Dammitſch und am 21. in Przybor und Tarxdorf abgeleſen worden.“) 

1667 im Juli richtete die Oder unbeſchreiblichen Schaden an Feldern, 
Wieſen und Gärten an, viele Menſchen und Vieh verloren ihr Leben durch 
die ungeheuren Fluthen.?) 

1667 am 8. Decbr. übernimmt die Stadt, da fie den Schwedlerſchen 
Garten nahe am Pfarrhofe zur Bauſtelle für ein neues Direktorathaus ange⸗ 
kauft hat, gegen eine an die Kirche gezahlte Entſchädigung von 200 Thlr. 
das alte Wohnhaus des Schuldirektors und macht daſſelbe zur Notariats⸗ 
wohnung, räumt aber der Kirche das Recht ein, wenn ſie in künftigen Zeiten 
dieſes Hauſes wieder bedürfen ſollte, es für denſelben Preis zurückkaufen zu 
können.“) 

1668 am 5. Mai bekommt das Wohlauer Amt den herzoglichen Befehl, 
der Schützenbrüderſchaft in Steinau für dieſes und alle folgenden Jahre, „ſo 
lange es J. F. Gn. gefällig“, jährlich 8 Thlr. Schleſ. gegen Quittung zum 
Schützenkleinod zu entrichten.“) 

1668 bekam das Rathhaus einen Thurm, der mit weißem Blech einge⸗ 
deckt wurde. Unter dem Knopfe wurden drei hervorſpringende Lilien ange⸗ 
bracht zu Ehren des Landeshauptmanns Wenzel Freiherr von Lillgenau, 
dem die Stadt für ſeine Bemühungen um ihre Wiedererbauung großen Dank 
ſchuldete.“) Am 16. Aug. wurde der Thurmknopf aufgeſetzt.“) 

Der Thurm ſelbſt war zweimal durchbrochen; an ſeinem hölzernen Ober⸗ 
theile befand ſich eine grüne Gallerie, auf welcher täglich zweimal mit Zinken 
und Poſaunen ausgeblaſen wurde. An und in dem Rathhauſe befanden ſich 
der Tuchſcher⸗ und Goldſchmiedsladen, eine Schankſtube, die Fleiſchbänke und ein 
kleines Gewölbe, worin der Apotheker ſeine Materialien verwahrte. Vor dem 
Rathhauſe auf dem Ringe ſtand eine noch 1749 erwähnte maſſive Staupſäule. 


Y) Orts⸗Akten. ) Schönfelder, 98. ) F. Wohlau III, 7x, 559. ) Ebend. 
III, 22 d, 105.) Schönfelder, 30. ) Abſchriften eines in den Thurmknopf gelegten 
Dokuments befinden ſich im Stein. Raths⸗Archiv und im Bresl. Stadt⸗Archiv, 966 d. 
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1669 am 11. April ergeht an den Rath die Verordnung, das Bier 
billiger zu verkaufen und beſſer zu brauen, „daß der Stadt⸗ und Landmann 
damit wohl verwahret und zu weiteren Klagen nicht veranlaßt werden möge.“) 

1669 erneuerte die Stadt den Antrag um Wiederverleihung des Prahm⸗ 
und Brückenrechtes über die Oder, konnte aber nur erlangen, daß Herzog 
Chriſtian unter dem 8. Decbr. den Rathsperſonen bei Reifen in ſtädtiſchen 
Angelegenheiten freie Ueberfahrt gewährte. Auf immer wiederholtes Bitten 
um Gewährung des begründeten Rechtes wurde am 23. Juli 1672 das Fähr⸗ 
geld für die Bürgerſchaft auf ein Drittel der beſtehenden Sätze ermäßigt.) 

1669 am 5. Decbr. verlieh der Herzog der Stadt, um den Aufſchwung 
derſelben zu bewirken, das Recht, an den vier öffentlichen Jahrmärkten auch 
Woll⸗, Roß⸗ und Viehmarkt halten zu dürfen.“) 

1671 am 21. April veröffentlicht der Herzog eine neue Taxe für die 
Oderfähre.“) 

1671 brannten in der Vorſtadt — in welcher, iſt leider nicht ange⸗ 
geben — 8 Häuſer nieder.“) 

1672 am 23. Januar verbietet der Herzog abermals den unbefugten 
Salzhandel und bedroht jeden, der dabei betroffen wird, mit einer Strafe 
von 20 Dukaten.“ 

1672 am 28. Febr. ſtarb Herzog Chriſtian?). An Stelle feines erſt 
11 Jahre alten Sohnes Georg Wilhelm übernahm die Wittwe Luiſe die 
Regierung. ! 

1673 am 7. März beſtimmt diefelbe, daß die Stadt Steinau auf ihr 
eigenes Anſuchen anſtatt des an die Wohlauer Kammer von Alters her ent⸗ 
richteten Malzſcheffels von jedem Gebräu 2 Thlr. zahlen ſoll, nur das 
Königs⸗ und Schützenbier ſoll hiervon ausgenommen ſein.“) — Desgleichen 
beſtätigt fie am 23. Juni 1674 die Fährtaxe vom 21. April 1671.9 

1674 den 23. Juli gab der Rath dem Tuchmacher und Handelsmann 
Lazarus Hentſchel gegen Entrichtung von 10 Thlr. an die Stadt die 
Erlaubniß, über den kalten Bach zwiſchen der Stadt und dem Paradiesgut 
einen Steg und über die Wieſe einen Fußweg anlegen zu dürfen.“) 

1675 den 8. Febr. ſind hier 2 Stralfeldiſche Compagnien zu Fuß unter 
dem Oberſtlieutenant Freiherrn von Wallis eingerückt. Sie zählen 220 
Köpfe und erfordern monatlich an Verpflegung 1121 Fl.) : 

1675 begab ſich der Prinz Georg Wilhelm nach Wien, leiſtete dort 
die Huldigung und erhielt vom Kaiſer die Belehnung. Am 2. Septbr. hielt 


) F. Wohlau III, 10 bb, 467. ) Schönfelder, 30. ) Orts- Akten. ) F. 
Wohlau III, 6 i, 37. ) Cunradi a. a. O. II, 564. „) Grundbuch, 106. ) Grote⸗ 
fend, X. 44. 9) F. Wohlau III, 13 b, 281. ) Ebend. III, 6 i. 37. 10) Schönfelder, 30. 
10) F. Wohlau III, 7 bb, 120. 

6* 


84 


der junge Herzog ſeinen feierlichen Einzug in Wohlau, wo am 3. die Hul⸗ 
digung ftattfand.!) Bald darauf beſuchte er auch die Stadt Steinau und 
mehrere adelige Häuſer im Kreife.?) Sicher iſt er auch hier mit großen 
Feierlichkeiten empfangen worden, doch ſind keine Nachrichten darüber aufzu⸗ 
finden. 

Des jungen Herzogs vortheilhaftes Aeußere, ſowie der Ruf ſeiner geiſti⸗ 
gen Capacität, verbunden mit freundlichen Manieren und anerkannter Herzens⸗ 
güte, entzückten alt und jung und Jubel erſcholl durch das ganze Land. Die 
Freude ſollte aber leider nicht lange dauern. Als der Herzog bei einer Hirſch⸗ 
jagd am 15. Novbr. 1675 wegen rauhen Wetters in ein Bauernhaus in 
Groß⸗Neudorf bei Brieg eintrat, traf er mit Blattern-Kranken zuſammen, 
ſteckte ſich an und ſtarb am 21. Novbr.?), „wodurch im ganzen Lande ein 
unbeſchreibliches Klagen und Lamentiren verurſacht wurde.“ 

Mit ihm erloſch der Stamm der Piaſten; Kaiſer Leopold I. aber zog die 
drei Fürſtenthümer Liegnitz, Brieg und Wohlau als erledigtes Lehen ein und 
Steinau kam nunmehr unter öſterreichiſche Regierung. 


) Heyne, Wohlau, 410. ) Schönfelder, 19. ) Grotefend, X, 61. 


II. Abfchnitt, 
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Steinau unter öſterreichiſcher Regierung von 1675—1740. 


1676 am 30. März fand in Steinau die Huldigung vor den kaiſer⸗ 
lichen Commiſſarien Oberamts⸗Kanzler Hans Chriſtoph Freiherr von 
Fragſtein, Kammerrath Baron Alex. Leopold von Banner, Oberamts⸗ 
rath Johann Gottfried von Biedermann und Kammerrath Johann 
von Flutſchky ſtatt. Von Ranſen aus, wohin der Rath einen Trupp der 
Bürgerſchaft zur Einholung der Commiſſarien geſandt hatte, nahmen dieſelben 
den Weg nach Steinau, wurden an der ſteinernen Brücke bei Geiſſendorf 
vom Rathe, den Aelteſten und Geſchworenen empfangen und auf's Rathhaus 
geleitet. Nachdem das durch den Tod Chriſtoph Schröers (1674) 
vacant gewordene Conſulat durch den bisherigen dritten Senator Johann 
Francke wieder beſetzt und der Tuchmacher Chriſtoph Schneider zum 
Rathmann ernannt worden war, leiſtete die verſammelte Bürgerſchaft die 
Eidespflicht. Darauf nahmen die Commiſſarien mit dem Rath und den ver⸗ 
ſammelten Landesälteſten ein Frühmahl ein, nach deſſen Beendigung die erſte⸗ 
ren ihren Weg nach Raudten fortſetzten. Der Rath und die Geſchworenen 
begleiteten ſie bis zur ſteinernen Brücke, auf beiden Seiten der Gaſſen war 
die Bürgerſchaft wieder in's Gewehr getreten, und ein Trupp der Bürger zu 
Roß gab ihnen bis zur Kirche in Thiemendorf das Geleit.“ 

1676 den 23. Juli beſtätigte Kaiſer Leopold I. in einer zu Wien 
ausgeſtellten Urkunde der Stadt Steinau alle Privilegien, welche ihr Herzog 
Chriſtian nach dem Brande vom J. 1632 theils beſtätigt, theils neu gege⸗ 
ben hatte.?) (Vergl. 1658 Septbr. 3.) 


) F. Wohlau III, 7 bb, 221. ) St.⸗A. C 101, No. 56. 
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1677 am 15. Juli giebt der Kaiſer eine Oderfähr⸗Ordnung, in welcher 
er u. a. den Fährleuten und dem überſetzenden Publikum die gegenfeitige 
Höflichkeit anempfiehlt, welche bis dahin bei beiden Theilen gefehlt zu haben 
ſcheint. Der betreffende Paſſus lautet: „Gleichwie nun Wir die allergnä⸗ 
digſte Verfügung thun laſſen und haben wollen, daß männiglich von frühe 
bis Abends allezeit ohne einigen Verzug (außerhalb unter dem Gottesdienſt 
an Sonn: und Feiertagen, zu welcher Zeit niemand, als ankommende Poſtil⸗ 
lone übergeſetzt werden ſoll,) bei dieſer Unſerer Fähre gefördert und ohne 
einige Gefahr überbracht, auch einem jeglichen mit beſcheidenen Worten ent- 
gegen gegangen werden ſoll; als gebieten Wir auch allergnädigſt, daß hin⸗ 
gegen alle, ſo ſich dieſer Unſerer Ueberfahrt bedienen, die Gebühr jedesmal 
unweigerlich und alſobald zu Handen des Fährmanns abrichten, auch aller 
Unbeſcheidenheit und Beſchimpfung der Fährleute, die bisher von manchen 
faft allzugemein gemacht worden, gänzlich enthalten ſollen.“) 

1677 im Sommer wurde das Steinauiſche Weichbild von einem argen 
Unwetter heimgeſucht. Der Hagel zerſchlug das Getreide auf dem Felde, der 
Sturm entwurzelte viele Tauſend alter Eichen, warf Gebäude, Scheunen und 


Schafſtälle um und tödtete viel Vieh.?) 


1677 am 28. Dechbr. kauft die Stadt von der Wittwe Katharina 
Thader, geb. Francke das Gut Nimkowitz für 3000 Thl. Schleſ.“) (Vergl. 
1478 und 1626.) 

1678 am 16. April vergleichen ſich das Wohlauiſche Burgamt und 
der Rath zu Steinau über folgende Punkte: 

1. Ob zwar die Stadt und deren Einwohner den Platz an der Oder 
bei der Papiermühle oberhalb des Wehres ſeit langer Zeit dazu benutzt haben, 
Holz und Baumaterialien aus- und einzuladen, auch für dieſe Sachen, wenn 
die Schiffe durch den Schiffzug paſſirten, keinen Zoll erlegt haben, ſo ſoll doch 
nunmehr ſolche Aus⸗ und Einladung an einen andern Ort oberhalb des Weh⸗ 
res auf der Stadt Grund und Boden verlegt werden, weil durch die Ab- und 
Zufuhr der aus⸗ und eingeladenen Sachen den Mühlbaumaterialien Schaden 
zugefügt worden iſt und das Burgamt die Mühlgebäude mit einem Parchen 
(Zaune) zu umgeben und bei Nacht verſchloſſen zu halten beabſichtigt. Es 
ſoll aber jedem Bürger, welcher das Seinige gern näher zur Stadt bringen 
laſſen wollte, verſtattet ſein, gegen Erlegung des halben Zolles mit dem Schiffe 
durch den Schiffzug zu fahren. 

2. Da die Stadt aus alten Urkunden und Dokumenten dargethan, daß 
die Odermühle auf der Stadt Grund und Boden gelegen, ſo iſt die Stadt 


) Acta des Dom.⸗Amts Wohlau. Von der Stein. Oderfähre. ) F. Wohlau X, 
6 d. ) Orts⸗Akten. 
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auch allein zur Ausübung der Jurisdiktion berechtigt. Sie hat aber, weil 
anno 1400 dieſe Mühlſtätte gegen die halbe Erbvogtei an den damaligen 
Landesfürſten mit allen Rechten vertauſcht worden iſt, jetzt dem Burgamte 
eine beſondere Mühl⸗Jurisdiktion verſtattet, deren Bezirk genau abgegrenzt wird. 

3. Die Steinauer Fiſcher aber — wenn alle Stellen richtig beſetzt ſind, 
25 an der Zahl —, welche alle auf der Stadt Grund und Boden wohnen 
und dem Magiſtrat mit bürgerlichen Eiden, ja ihrer 6 auch laut eines Special⸗ 
Privilegii mit gewiſſen Zinſen und Dienſten verpflichtet find, gehören auch 
ferner nur unter Jurisdiktion der Stadt. Da aber gleichwohl der größte 
Theil der Fiſcher — nämlich 19, wovon jetzt nur 16 Stellen beſetzt ſind — 
dem Amte mit gewiſſen Fiſcherzinſen und Handdienſten bei der Odermühle 
und deren Werken, namentlich am Wehre, verbunden ſind, ſo ſollen ſie, wie 
auch ſonſt, was die königlichen Regalia der Fiſcherei, namentlich den Lachs⸗ 
und Störfang betrifft, dem Burgamte unweigerlichen Gehorſam ſchuldig ſein. 

4. Was das Ueberfahren des Holzes und anderen Zuwachſes des Stadt⸗ 
waldes anlangt, jo bleibt die Stadt bei ihrer ſeit dem Ruin der Oderbrücke 
(da ſich die vormals fürſtliche Kammer das Prahmrecht und die Ueberfahrt 
ungeachtet der Privilegien der Stadt angemaßt,) gebrauchten Gerechtſamkeit, 
den Bedarf aus dem Walde ohne Entgelt zu Schiffe von einem Ufer zum 
andern überführen zu laſſen, nach vorheriger Anmeldung beim Mühlſchreiber 
zur Verhütung des Unterſchleifs von Fremden. 

5. Gleiche Bewandtniß hat es auch mit dem neulich erkauften Gütlein 
Nimkowitz und wird der Rath, wie die vorigen Beſitzer, freie Ueberfahrt für 
die eigene Perſon und für Leute, auch mit Wagen, Pferden, Vieh, Getreide, 
Holz und anderen Nothdurften an der nun königlichen Oderfähre fernerhin 
ruhig behalten, in beſonderer Erwägung, daß durch Anlegung des Prahmes 
am Ufer, an Hutung und Gräſerei großer Schaden verurſacht wird. Die 
Rathsleute paſſiren bei Reifen in Stadt⸗ und Landesangelegenheiten ganz frei, 
die Bürger genießen nur den Wegfall eines Drittels an dem ausgeſetzten 
Fährgelde.“) 

1678 den 16. Juni giebt die kaiſerliche Regierung der Stadt auf wie⸗ 
derholte Klagen über Einfuhr und Ausſchank von fremdem Biere die Berech⸗ 
tigung, durch eine Rathsperſon mit Zuziehung der Dorfgerichte eine Bier⸗ 
Viſitation, „jedoch mit aller Beſcheidenheit“, auf den Dörfern vorzunehmen; 
das vorgefundene fremde Bier ſoll altem Herkommen gemäß weggenommen 
und der Cotravenient perſönlich in Steinau eingebracht werden.“) 

1680 am 25. April ergeht von Prag aus die Verfügung, daß an 
Stelle des verſtorbenen Bürgermeiſters Francke der Rathsſenior Johann 


») St⸗A. C 101. ) F. Wohlau III, 6i, 118. 
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Zauchenberger Bürgermeiſter fein ſoll, „weil derzeit kein katholiſches Sub- 
jekt vorhanden, welches der Allerhöchſten Intention gemäß hätte befördert 
werden ſollen.“ Rathsſenior wird der Tuchmacherälteſte Lazarus Hentſchel. 9 

1680 den 10. Mai wurde zu Liegnitz ein ruchloſer Verbrecher, Namens 
Hans George Gonitz, gewöhnlich Grägel-Gregor genannt, hingerich⸗ 
tet. Er machte namentlich die Gegend um Wohlau, Winzig und Steinau 
zum Schauplatze ſeiner Verbrechen. Zu Steinau legte er in der Vorſtadt 
Feuer an, weil man ihm nicht Geld geben wollte, und um verſagter Herberge 
willen ſteckte er eine Scholtiſei bei Steinau in Brand.?) 

1680 am 15. Juli theilt das Wohlauer Amt, weil wieder Peſtgefahr 
vorhanden iſt, der Stadt Steinau eine Peſtordnung mit.“) 

1682 den 11. Januar fand unter den Tuchknappen hierſelbſt ein Auf⸗ 
ſland ſtatt; ſie entwichen mit der Zechlade nach Lüben. Der Grund zu 
dieſem Aufſtande und das Ende deſſelben ſind leider nicht zu erſehen. “) 

1685 am 5. Decbr. wird das Bier-Patent vom 16. Juni 1678 wört⸗ 
lich erneuert.“) 

1688 iſt die Schlaguhr auf dem Rathsthurme reparirt worden.“) 

1693 den 3. Decbr. führt der Rath und die Gemeinde bei der kaiſer⸗ 
lichen Regierung arge Beſchwerde über den neuen katholiſchen Bürgermeiſter 
Paul Friedrich Biernaſthi, der vorher Rathmann in Grünberg war 
und am 20. Novbr. 1692 in Steinau inſtallirt worden iſt. Er hat, wie 
aus dem Bericht zu erſehen, von den Zechen und den evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen und Schulbeamten gegen 80 Thlr. erpreßt, Gelder der Stadt verun⸗ 
treut, alle Verhandlungen auf dem Rathhauſe ganz eigenmächtig, ohne Zu⸗ 
ziehung ſeiner Collegen ausgeführt, dem Stadtvogt und den Schöppen die 
Accidentien entzogen, die Leute oft zweimal mit Geldſtrafen belegt und hier, 
wie ſchon in Grünberg, contra sextum geſündigt. Anſtatt ſich vor dem 
Wohlauer Amte zu verantworten, begiebt ſich Biernaſthi an den kaiſerlichen 
Hof in Wien, bleibt mehrere Jahre weg und erwirkt endlich, daß er durch 
Verfügung vom 14. April 1698 wieder in's Amt eingeſetzt wird. 

Er fährt fort, dem Wohlauer Amte gegenüber ungehorſam und renitent 
zu ſein und „ſetzt den gebührlichen Königl. Amts⸗Reſpekt außer Augen“, 
weshalb der Landeshauptmann v. Noſt itz am 29. Januar 1699 von Wohlau 
aus dem Steinauer Rathe den Befehl ertheilt, den Bürgermeiſter ſofort in 
Arreſt zu ſetzen und daſelbſt zu bewachen. Biernaſthi aber ſchickt ſofort 
eine Beſchwerde an den Kaiſer, und von Wien aus kommt am 18. Mai 1699 
die Verfügung, den Bürgermeiſter binnen 24 Stunden frei zu ſetzen. 


9 F. Wohlau III, 6b, 447. ) Heyne, Wohlau, 393. ) F. Wohlau III, 7 ad, 
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1700 am 23. Mai verfügt die kaiſerliche Regierung, daß der von den 
lutheriſchen Rathmannen und der luther. Bürgerſchaft gewählte Notar 
Theophilus Kemmel nicht beſtätigt, ſondern „ein katholiſches Subjekt 
gewonnen werden ſoll.“) 

1700 den 8. Juli giebt Kaiſer Leopold der Stadt ein Privilegium, 
die ſogenannte Peitſchenbrücke bei Nimkowitz betreffend, folgenden Inhalts: 
Auf geſchehene Vorſtellung, daß gemeine Stadt auf ihrem Grund und Boden 
eine Brücke unterhalb des ſogenannten Peitſchengrabens zu ihrem Gebrauche 
erbauet, um in den Stadtwald und auf die darin gelegenen Wieſen bequemer 
kommen zu können, ſolche aber auch von anderen Leuten, hohen und niederen 
Reiſenden genützet wird (indem die durch den ſogenannten Kunzendorfer 
Klink gehende Landſtraße durch Ueberſchwemmung unbrauchbar geworden), 
wird geſtattet, daß die Stadt Steinau von den die genannte Brücke paſſiren⸗ 
den Wagen, und zwar allein von denjenigen, ſo mit Getreide, Holz, Viktualien, 
Kaufmannswaaren und dgl. negociandi causa darüberführenden Sachen 
beladen find, von jedem Pferde einen Brückenzoll von 4½ Heller einnehmen 
darf, hingegen auch beſagte Brücke in gutem Bauzuſtande zu erhalten hat.“) 

1700 im Novbr. liegt hier die 2. Compagnie des Herberſteinſchen 
Regimentes im Quartier.“) 

1701 den 22. Mai wurde durch eine Kaiſerl. Kommiſſion den Evan⸗ 
geliſchen die Johannneskirche und am 23. die Begräbnißkirche ad 
S. Mariam entzogen, jo daß ihnen nur ein Schuppen auf dem Georgen⸗ 
kirchhofe zu gottesdienſtlichen Verſammlungen übrig blieb. Als aber am 
22. Novbr. d. J. der Amtsbefehl gegeben wurde, denſelben niederzureißen, 
waren die evangeliſchen Gemeindeglieder gezwungen, die Befriedigung ihrer 
kirchlichen Bedürfniſſe in den Kirchen der umliegenden Dörfer zu ſuchen. 
(Näheres darüber unter „Geſchichte der evangeliſchen Kirche“.) 

1705 wurde hier die ſogenannte Acciſe eingeführt, welche wenig geeig⸗ 
net war, den geſunkenen Wohlſtand der Bürger zu heben.“) 

1705 wird einem Fiſcherweibe, das ſchon vor der Verheirathung von 
der katholiſchen zur evangeliſchen Religion übergetreten ward auf dem Rath⸗ 
hauſe der vom Landeshauptmann von Noſtitz ausgegangene Amtsbefehl be⸗ 
kannt gemacht, binnen einer feſtgeſetzten Friſt wieder katholiſch zu werden 
oder aus dem Lande zu gehen.) — So war zu jener Zeit die Glaubens: 
freiheit beſchaffen, fo achtete man in Wien die Bitte des letzten Piaſtenher⸗ 
zogs Georg Wilhelm an den Kaiſer Leopold, „die armen Unterthanen 


) F. Wohlau III, 6c, 513 und 520. ) Acta des Dom.⸗Amts Wohlau. Von 
der Stein. Oderfähre vol. I, 151. ) F. Wohlau III, 6c, 533. ) Zeitſchrift XV, 53. 
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bei ihren Privilegien und bisheriger Glaubensübung ferner allergnädigſt zu 
erhalten!“ 

1706 am 1. Septbr. zog der ſchwediſche König Karl XII. im Kriege 
mit Friedrich Auguſt, Kurfürſt von Sachſen und König von Polen, über 
Herrnſtadt und Winzig kommend, mit einem Heere bei Steinau über die Oder, 
um in Sachſen ſelbſt einzudringen. 

Es ſei geſtattet, hier einen dem Amte in Wohlau von einem Mühl⸗ 
beamten in Steinau eingereichten Orginalbericht über den Marſch der Schwe⸗ 
den mitzutheilen. ? 

„Diarium vom 1. bis 4. September 1706, den Schwediſchen Marche 
betreffend bei den Steinauſchen Oderwercken. 

Den 1. 7br. kam früh umb 8 Uhr ein Major von der Fortification 
mit 4 Schwediſchen Dragonern in des Mühlſchreibers Wohnung und ver⸗ 
langten hacken und äxte, welchen eine ganze Compagnie Dragoner über die 
Oder ſich führen laſſende nachfolgten, ohnwiſſend was ihr Vorhaben ſey, ſo 
Sie aber bald mit ausſetzung der wachten an der Oderfehr, Mühlſchreibers 
Wohnung und denen Oderwercken zeigeten, indem auf meine Beantwortung 
der Major keine hacken und äxte zu empfangen hätte, er alſogleich in der 
Fiſcherei denen Leuten ſolche wegnehmen, aller ohrten herumbſuchen, und waß 
zu bauung einer Brück über die Oder vorhanden wäre, wegnehmen und Zur 
Oder tragen ließe, wie ernannter Major dann auch die in der Pappier⸗ 
Mühl gelegene zum Oder-Bau behörige 1½ Schock kieferne Rüſtdielen gleich 
durch tragoner abtragen laſſen thäte, von mir aber die zur Pappier-Mühl 
und Gärber⸗Mühlgerinnen annoch anſchlagen ſollende 2¼ Schock kieferne 
zzohlige Dielen auch hinunter zu folgen Begehrte, imgleichen auch ihme das 
Ambtſchiff ohn weiteres Bedenken durch daß Schiffloch paſſiren laſſen muſte, 
den Haubtmann zu Preichau und Mutſchelnitz von Dieban umb ihre habende 
Brückenſchiffe Zu feines königs dienſten durch 4 Dragoner auß Zu folgen be⸗ 
ſchickte und dieſes alles mit einer ſolchen beſcheidenheit, wann man es nicht 
hätte thun wollen, Sie dem Befehl nach mit gewalt nehmen hätten ſollen, 
welche gewaltveflbung mir der Major zu verftehen gab, wann ſie nicht der⸗ 
gleichen materialien angetroffen hätten, Sie ohne ſcheu die Bretter von der 
Pappier⸗Mühl und werckhauß abgebrochen und eine Wohnung, Balcken Zu be⸗ 
kommen, eingeſchmiſſen haben würden. Worauf umb 10 Uhr der König von 
Schweden mit einer großen Suite volcks, Gnral. und obriſten, trabanten und 
andern ober und unter⸗Officierern durch die Oder mit den Pferden ſetzten, 
alles ſelbſt recognoscirten und in Augenſchein nahmen, nach welchen 25 Zim⸗ 
merleuth mit der Königl. Bagage in 600 wagen Beſtehend anlangten, auf 
Befehl des Köngs aber die Zimmerleuth das hinter meiner Wohnung gele⸗ 
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gene Lange kieferne Holtz preißnahmen, Balcken und große Böck darauß mach⸗ 
ten, umb die Brück, weilen die Kayſ. Schiff⸗Pramb und andere 5 darzu ges 
holte Schiff nicht langen wollten, deſto ſchleiniger Zu verfertigen; die Königl. 
Bagage aber fuhre theils durch die Oder, theils mit dem Pramb über, der 
könig logirte in der Fiſcherey in einem gartten unter einem aufgeſchlagenen 
Zelt, der Gnral Lagerkron nebſt andern Gnrals und obriſten neben ihm, 
Und der obriſte Guldenkrug, Comendant über alle Veſtungen in Schweden, 
bey mier, der junge Printz von Würtenberg nebſt denen Fortifications offi⸗ 
cierern in der Oder⸗Mühl, Wald: und Pappier⸗Mühl und ſpeiſeten allefambt 
in der Walk⸗Mühl, umb 6 uhr abends kam Gnral Reinſchild gantz mit we⸗ 
nigem volck bei dem König an, worauf der obriſte Guldenkrug durch den 
obriſten Görtz Zum könig Zur Raths Seſſion beruffen wurde; und wurden 
alſogleich leuth zum wegweiſen außgeſuchet durch die gantze nacht immer Com⸗ 
mandirte Zu denen Regimentern, wohin und wie ſie Marſchiren ſolten abge⸗ 
ſchicket, und da der March umb 2 uhr frühe angehen ſollte, wurde verlän⸗ 
gert bis den 2. tag Mittags. Den 2. kame in der erſt der obriſte Görtz, 
hernach Gnral Lagerkron und darauf der König, um den obriſten Gulden⸗ 
krug Zum Marchiren fertig Zu machen, bey mir an und wurde ſogleich be⸗ 
fohlen, die Bagage Marchiren Zu laſſen, immaſſen ein Regiment nach dem 
andern durch die Oder ſetzten und waren deren an der Zahl 9, welche 
von 10 uhren Mittags bis umb 5 abends Continuirlich durch das Waſ— 
ſer, die Bagage aber, welche bies um 9 uhr abends fort und fort über 
die Brücke ginge, wahre ohnzehlbar, obenhin aber bis 8000 wagen und 
folgten nach vollenter Reutherey 400 Schwediſche und Sapiehiſche wal⸗ 
lachen, bei welcher Bagage der alte Sapieha mit einem Printzen und 
dem graff Piper wahre, wobey viel tauſend ſtuck ochſen, Schaff und 
Ziegen durch das Waſſer nachgetrieben wurden, denen folgten auch 
16 feldſtücke und 2 Mörſer. Den 3. wurde der March von frühe 
an mit der Marode prosequirt und kamen nach und nach einzelweiß 
3 Compag. Dragoner, umb 10 uhr aber folgten 3 Regimenter Zu pferdt 
wiederumb durchs waſſer und eines Schwemmte oberhalb des Borſchener 
Werders über die Oder, die Bagage aber ſtets über die Brück mit ochſen, 
Schaaff und Ziegen ohnzehlbar und waren darunter 5 feldtſtücke und 1 
mörßer, bies nachmittag umb 3 uhr kamen 28 Compag. Mußquetierer und 
Piquinirer an, wiederumb nebſt einer ohnbeſchreiblichen menge Bagage, 
ochſen und Schaaffen und wehret bies 7 uhren abends. Den 4. kamen früh 
umb 5 uhr wiederumb 2 Compag. Reutherey nebſt der Marode und Bagage 
nebſt 4 kleinen Stücken, worauf das Leib Regiment Zu fuß beſtehend in 
12 fahnen folgte, nach deme wiederumb 6 fahnen mit einer ohnzehlbaren 
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Menge Bagage und vielem Vieh und Ochſen, das deren March bies umb 
12 uhren gewehret hat.“) 

Den Proteſtanten erſchien Karl XII., der ſelbſt Proteſtant und als 
König von Schweden Garant des weſtphäliſchen Friedens war, als ein neuer 
Hoffnungsſtern; ſchaarenweiſe ſtrömten fie ihm hier entgegen und ein grau— 
köpfiger Schuſter faßte den Zügel vom Pferde des Königs und ließ ihn nicht 
eher los, als bis dieſer ihm mit Handſchlag verſprochen hatte, „an die armen 
elenden Leute und den unterdrückten Glauben in dieſem Lande zu denken.“ 

Wirklich zwang er den Kaiſer Joſeph I. zum Abſchluß der Conven⸗ 
tion von Altranſtädt, aus welcher der für Steinau wichtigſte Paſſus lautet: 
„Die Kirchen und Schulen in den Fürſtenthümern Liegnitz, Brieg, Münſter⸗ 
berg und Oels, wie auch in der Stadt Breslau und den übrigen Städten, 
Vorſtädten und Dörfern, welche nach dem weſtph. Frieden weggenommen 
worden, fie mögen entweder ſchon den Katholiken eingeräumt oder nur ges 
ſperrt ſein, ſollen in den Stand, wie ſie zur Zeit gedachten Friedensſchluſſes 
geweſen, mit allen dazu gehörigen Rechten, Freiheiten, Einkünften, liegenden 
Gründen und Gütern binnen ſechs Monaten ſpäteſtens oder eher wieder ein⸗ 
geräumt werden.“ 

Nach Abſchluß der Convention trat Karl XII. ſeinen Rückmarſch nach 
Polen an, ſchlug am 6. Septbr. 1707 zwiſchen Porſchwitz und Ranſen bei 
Steinau ſein Lager auf und paſſirte am 7. abermals die Oder bei Steinau 
vermittelſt einer Schiffbrücke. Die nächſte Raſt hielt er im Schloſſe zu Ibsdorf, 
von welchem Gebäude im erſten Viertel dieſes Jahrhunderts noch einiges 
Mauerwerk in einem Dominialgarten zu ſehen war. Beſonders wurde bis 
dahin der Theil eines Zimmers conſervirt, über deſſen Thürſims mit Kohle 
geſchrieben ſtand: Carolus XII. Rex Sue — das übrige war abgebro⸗ 
chen. Dieſe Worte ſollten von der Hand des Königs ſelbſt herrühren.?) 

1707 am 3. Advent⸗Sonntage (18. Dechr.) wurden die Johannes— 
und Marienkirche den Evangeliſchen zurückgegeben. Zur Erinnerung an 
dieſes freudiges Ereigniß wird noch heut alljährlich am 3. Advent eine beſon⸗ 
dere Stiftspredigt gehalten. (Näheres unter „Geſchichte der evangeliſchen 
Kirche.“) 

1708 am 4. Oktbr. wurde zwiſchen dem Wohlauer Amte und der 
Stadt Steinau ein Vertrag, die Oderfähre betreffend, abgeſchloſſen, deſſen 
Artikel 5 beſagt, „daß nicht allein alle des Raths Holz-Deputata, ſondern 
alles ad aedificia publica deſtinirtes Holz gleichfalls unbefochten frei zu 
paſſiren ſei, worunter aber die gemeine Bürgerſchaft nicht mitbegriffen. Hier⸗ 
bei aber wird von Amtsſeiten ausdrücklich vorbehalten, auch ex parte adversa 


) Hanke, Winzig, 420. ) Schönfelder a. a. O. 
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einſtimmig anheiſchig gemacht, daß ſchwere und dem Pramb jonit ſchadhafte 
Fuhren ſo viel möglich bei hartem Froſt über die von Gott und der Natur 
erbaute Brücke, das Eis zu verſtehen, geſchehen ſollen.“) 

1711 hat die Stadt mit Balthaſar Ernſt von Uechtritz Streitig 
keiten, welcher auf ſeinem Gute Großendorf, alſo innerhalb der Bannmeile, 
eine neue Strumpfwirkefabrik und Tuchpräparirungs⸗Manufaktur auf hollän⸗ 
diſche und engliſche Art, auch eine Leinwandfabrik aufzurichten willens iſt.“) 

1711 den 20. Juni verkauft die Schützenbrüderſchaft den ihr gehörigen 
ſogenannten Zwingergarten an der Stadtmauer an den Schneider Chriſtoph 
Märtner für 30 Thlr. Der Garten war 142 Ellen lang, vorn 21, hin⸗ 
ten am Gerberhaus 14 ½ Elle breit.“) 

1713 am Michaelistage (29. Septbr.) erhielt die ſogenannte Bürger⸗ 
zeche eine neue Confirmation ihrer aus 21 Artikeln beſtehenden Zechordnung.“) 

1714 beſteht eine Botenpoſt zwiſchen Steinau und Breslau. Der 
Bote kommt Donnerstag Mittag in Breslau an, logirt „Niklasgaſſe im hohen 
Eckhauſe“ und geht Freitag Mittag nach Steinau ab.“) 

1715 am 17. Oktbr. wird zwiſchen dem Burgamt Wohlau und der 
Stadt Steinau abermals ein Vergleich abgeſchloſſen. Von Seiten der letz⸗ 
teren waren, weil der Bürgermeiſter Benedikt Franz Petzoldt zu er 
ſcheinen verhindert war, zwei Deputirte Gottfried Bernhard Berger, 
Proconſul und Rathsglied, und Valentin Scholtz, gleichfalls Rathsver⸗ 
wandter, abgeſandt worden. Die Verhandlung fand im königlichen Mühl⸗ 
hauſe an der Oder in Gegenwart der Bäder-Aelteften und anderer Bürger 
ſtatt und erſtreckte ſich auf folgende Punkte: 

1. Der Mehlhandel und die Einſchleppung des Mehles darf ohne die 
höchſte Noth nicht vorkommen. — 2. Die Bäckerzunft hat ſich zur Odermühle 
zu halten; die Stadt Steinau hat dasjenige, was ſie auf ihrer Neumühle 
nicht befördern kann, in die Odermühle zu bringen, die jüngſt auf Stadtgrund 
aufgerichtete Windmühle nicht ausgenommen. — 3. Zur Zeit der Mahltheu⸗ 
rung und wenn die Bäckerzunft die Bürgerſchaft nicht verſorgen könnte, ſoll 
das zu feilem Kauf einzuführen erlaubte Mehl an öffentlichem Markte einem 
jeden Bedrängten hingeſtellt werden. — 4. Alle auch bereits gewogene in 
Steinau eingeführte für die Tuchmacher beſtimmte Wolle muß zur Amtswage 
gebracht werden, widrigenfalls ſie confiscirt wird. — 5. Die Fiſcher mögen alle 
an der Oder liegenden Lachen und Gruben, wo ſie mit ihren Fiſcherkähnen 
hineinkommen können, frei befiſchen; ſobald nach gefallenem Waſſer die Gru⸗ 
ben nur trockenen Fußes zu erreichen ſind, haben die Fiſcher kein Recht zu 


) Acta des Wohl. Dom. Amtes. Von der Stein. Oderfähre.) F. Wohlau VIII, 
4 b. ) Schönfelder, 31. ) Ebend., 80. ) Rübezahl 1873, 554. 


94 


fiſchen. Gleiche Bewandtniß hat es auch mit der alten Schleuse, Keſſelgrube 
genannt. — 6. Nicht allein Störe und Lachſe, ſondern auch Wels und Zand 
ſind beim Mühlamt anzumelden; alle anderen Fiſche mögen die Fiſcher, wie 
zu fürſtlichen Zeiten, nach Gefallen verſilbern. — 7. Das kleine Werder, 
das an das der Stadt gehörige Hirſewerder ſtößt, fieht unter kaiſerlicher 
Jurisdiktion. — 8. Die wenigen Nimkowitzer Gärtner paſſiren die Oder frei 
als appertinens des ſtädtiſchen Vorwerks. — 9. Pferde, welche Korn in 
die Odermühle zum Mahlen, Klötzer zum Schneiden, Tücher und Felle zum 
Walken, auch Lumpen zur Papiermühle bringen, paſſiren frei an der ſoge⸗ 
nannten Peitſchenbrücke. Geſchehen bei Steinau a. d. Oder den 17. Oktbr. 
1715. Johann Chriſtoph von Brinkmann.) 

1717 am 21. Januar verkauft Balthaſar Ernſt von Uechtritz auf 
Großendorf ſeine „Puſchmühle“ für 2000 Thlr. an Chriſtoph Schneider, 
Bürger und Handelsmann in Steinau.) 

1719 am 21. Aug. verpachtet die Stadt ihre Stadtgüter Georgendorf und 
Nimkowitz für einen jährlichen Miethspreis von 800 Thlr. an Karl Franz 
Hausner, der ſie bis 1728 behält.“) 

1722 am 13. Januar erhält die Stadt auf ihr Anſuchen vom Woh⸗ 
lauer Amte die Erlaubniß, die Neumühle zu verkaufen“) und verkauft dieſelbe 
am 8. Mai e. a. an den Müllermeiſter Johann Heinrich Wolf für 
700 Thlr. unter Auflegung erheblicher Nebenbedingungen. “) 

1724 iſt hier eine Compagnie des Graf Welezeckſchen Regiments ein⸗ 
quartiert, welche am 27. Oktbr. halb nach Wohlau und halb nach Raudten 
verlegt wird.“) 

1726 ſind hier Musketiere im Quartier.“) 

1728 am 7. Mai werden die Stadtgüter an Chriſtoph Gottpreis 
Neefe für jährlich 800 Thlr. verpachtet.“) 

1730 am 23. Januar verkauft Friedrich Schneider, Bürger, Tuch⸗ 
macher und Handelsmann, die „Puſchmühle“ an Ernſt Siegmund von 
Niebelſchütz auf Großendorf für 2400 Thlr.“) (Vergl. 1717.) 

1732 verkauft die Stadt den ihr zugehörigen Brückenkretſcham an der 
Oder, der bisher für jährlich 100 Thlr. verpachtet worden war, an den 
Bäckermeiſter Samuel Franzke für 1000 Thlr. 0) 

1733 den 12. Febr. zeigt der Magiſtrat dem Wohlauer Amte an, daß 
ſich ſchon vor einigen Wochen in einem Wirthshaus vor der Stadt, zum 
„goldenen Adler“ genannt, brandenburgiſche Werber eingefunden hätten, welche 


) Heyne, Wohlauer Urkdbch. St.⸗A. D 390, 128. ) F. Wohlau III, 16m, 54. 
) F. Wohlau III, 16 u, 44. ) Ebend., 140. ) Schönfelder, 31. ) F. Wohlau 
III, 7 ü, 28. ) Ebend. III, 7 kk. ) Ebend. III, 16 o, 296. A Ebend. III, 16 o, 466, 
10) Schönfelder, 31. 
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nicht allein auf dem Lande, ſondern auch in der Stadt die beiten Mann⸗ 
ſchaften heimlich anwürben, und frägt an, wie er ſich in dieſem Falle zu 
verhalten habe.) Die ihm gewordene Antwort war leider nicht aufzufinden. 

1735 werden alle noch dienſtfähigen Invaliden aus Oberſchleſien, Brieg 
und Namslau nach Steinau dirigirt, wo fie behufs Zuſammenziehung zu einer 
Landesdefenſion bis auf weitere Ordre zu bleiben haben.“) 

1736 vom 12. Juni bis Anfang Auguſt fiel beſtändiger Regen, der 
die Ernte vernichtete und eine noch nie dageweſene Ueberſchwemmung der Oder 
verurſachte. Die Umgegend von Steinau wurde ſchrecklich verwüſtet, Theurung, 
Hungersnoth und Krankheit folgten.“ 

1740 am 8. Decbr. rückte die hier garniſonirende Compagnie Muske⸗ 
tiere vom Harrach'ſchen Regiment nach der Feſtung Glogau ab, wo ſie am 
Nachmittage eintraf, um die Beſatzung derſelben gegen die anrückenden Preu⸗ 
ßen zu verjtärfen.*) 


) F. Wohlau III, 7 pp. ) Ebend. III, 6 d, 172. ) Schönfelder, 99. 
9) Sileſia I, 130. 


III. Abſchnitt. 


— 


Steinau unter preußiſcher Regierung ſeit 1741. 


1741 am 11. März erhielt Steinau die erſte preußiſche Einquar⸗ 
tierung, beſtehend in einem Bataillon des Regiments „Fürſt von Deſſau“, 
welches aber nur kurze Zeit hier ftand.!) 

1741 in den Monaten März bis Juni find hier 508 Fourage- und 
andere Fuhren zu Kriegszwecken über die Oder geſetzt worden.“) 

Das am 1. Aug. 1741 bei Maltſch zwiſchen Preußen und Oeſterreichern 
gelieferte und für die erſteren unglücklich ausgefallene Gefecht wurde auch 
hier inſofern ſichtbar, als noch mehrere Tage darauf eine Anzahl todter 
Pferde an den Ufern der angeſchwollenen Oder im Sande herumlag.“) 

1741 muß die Stadt Steinau an das Königl. Preuß. General⸗Feld⸗ 
Kriegs⸗Commiſſariat zu Breslau die auf ſie fallende Rate von 300 Fl. zur 
„Einrichtung der neuen Bequartirung, Einkaufung des Getreides und Ver— 
ſchaffung derer Bettſtädte, Kutzen und Matratzen“ entrichten.“) 

1741 kaufte der Candidat der Theologie Gottlieb Beer das dicht an 
der Stadt zwiſchen Bache und Georgenkirchhof gelegene Haberkorn'ſche Gut, 
Paradies genannt, welches unter Jurisdiktion der Stadt ſtand. Da die 
zu dieſem Gute gehörigen Schwedler- und Lehmann⸗Gärten aber unter die 
Jurisdiktion des Amtes Wohlau gehörten, ſo entſtand jetzt zwiſchen letzterem 
und der Stadt Steinau ein heftiger Streit, der erſt 1743 damit endigte, 
daß der Magiſtrat der Jurisdiktionsausübung in Betreff jener beiden Grund⸗ 
ſtücke gänzlich entſagte und dieſelbe mittels Reverſes vom 1. Febr. 1743 an 
das Königl. Amt in Wohlau feierlichſt cedirte. Dieſes Schriftſtück iſt unter⸗ 


) Schönfelder, 22. ) Acta des Dom.⸗A. Wohlau. Von der Stein. Oderfähre. 
9) Zeitſchrift XV, 468. ) Stenzel, script. rer. sil. V, 193. 
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zeichnet von Joh. Rudolf Schwartz, cons. dir., Heinrich Gottlob 
Holzhauſen, Proconſul, George Friedrich Puſch, Rathmann, Samuel 
Klenner, Kämmerer, Joh. Sigmund Kirſt, Karl Fried. Semprecht, 
Joh. Chriſt. Sanftleben, Secret. eivit. juratus, Paul Krauſe, Stadt⸗ 
vogt, Joh. Chriſtoph Schliebtz, Fleiſchhauer⸗Aelteſter, George Klotſchke, 
Bäcker⸗Aelteſter, Caspar Gelig, Schuhmacher⸗Aelt., Samuel Kühn, Tuch⸗ 
macher⸗Aelt., Joh. Pötſchelt, Schneider⸗Aelt., Chriſtoph Metzig, Kürſch⸗ 
ner⸗Aelt., Samuel Ißmar, Wagner und Schmiede⸗Aelt., Joh. Schöffer, 
der Bürgerzeche Aelteſter, Chriſtian Stiehr, Züchner⸗Aelteſter. “) 


Von den nachfolgenden Beſitzern des Paradiesgutes ſind bis zum 
Anfange dieſes Jahrh. aufgefunden worden: 

Beer verkauft 1744 dieſes Gut an den Miniſter und Chefpräfidenten 
der Kammer in Glogau Grafen von Münchow für 4000 Thlr., der es 
noch in demſ. J. für 2000 Thlr. an den Sekretair der Glogauer Kriegs⸗ 
und Domainen - Kammer Joh. Gottfried Schumann cedirt. Nach dem 
am 21. Juni 1747 erfolgten Tode Schumanns erwarb es der Ober-Pro⸗ 
viant⸗Meiſter Arndt in Breslau für 4000 Thlr. 1748 kauft es für 4800 
Thlr. Hans George Anders, Brauer aus Dammitſch.?) 1749—1768 
beſaß es Joh. Michael Mentzler, T 27. März 1768. 1792 verkauft 
es von Tſchammer an die Frau Commiſſionsräthin Seebald für 5700 
Thlr., die es 1805 für 10000 Thlr. an den Hauptmann von Thierbach 
veräußerte. 

1742 am 13. Juni feierte Steinau den Breslauer Frieden, das erſte 
Friedensfeſt unter preußiſcher Landeshoheit. Am darauf folgenden Sonntage 
fand die kirchliche Feier ſtatt.“) 

1743 weigert ſich der Magiſtrat, die dem Wohlauer Amte bisher ge⸗ 
zahlten Malz⸗ und Waſſergelder (von jedem Gebräu 2 Thlr. 14 Sgr.) noch 
ferner zu entrichten, und will dieſelben zur Kämmereikaſſe ziehen, weil, nach⸗ 
dem die Odermühle eingegangen, das Malz auf der ſtädtiſchen Neumühle 
geſchroten werden muß. Eine ſtrenge Ordre der Glogauer Kammer vom 
10. Januar d. J. ſtellt ſofort den status quo ante her.“) 


1743 erhielt die Stadt die erſte ſtehende preußiſche Garniſon, 
nämlich 1 Eskadron grüne Huſaren unter dem Major von Hahnftein.‘) 


1744 am 16. März publicirt die Kammer in Glogau ein neues Oder⸗ 
fähr⸗Reglement. — An Stelle des ſeit 1734 fungirenden und von der preuß. 


) Acta des DA. Wohlau. Vom Paradiesgut. ) Ebend. ) Schönfelder, 151. 
) Acta des D.⸗A. Wohlau. ) Schönfelder, 151. 
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Regierung übernommenen Fährmeifters Matthäus Piltz wird in demſ. J. 
Gottlob Wollſtein angenommen und vereidet.“) 

1744 am 10., 11. und 13. Decbr. wird hier ein Regiment Gensdarmes 
über die Oder geſetzt.“) 

1745 am 26. April wird auf königlichen Befehl die Oder geſperrt, 
die Fähre abgebrochen, und die zwei großen Kähne, auf denen die Fähre 
geweſen, werden nebſt dem Fährkahne nach Glogau gebracht, von wo ſie im 
Juni d. J. auf Befehl wieder abgeholt worden ſind.“) 

1746 im Januar feierte man ein Friedensfeſt wegen Beendigung 
des 2. ſchleſiſchen Krieges, von welchem Steinau ebenſo wenig, wie vom 1. 
berührt worden war.“) 

Von 1746 an gewann hier die Tuchfabrikation einen beſonderen 
Aufſchwung, den ſie, geringe Schwankungen abgerechnet, bis zum Kriege von 
1806 erhalten hat. 

Die Zahl der Tuchmachermeiſter war bedeutend (1749 zählt die In⸗ 
nung 118 Meiſter, „worunter aber ſehr viel unvermögende“ ), großartig waren 
ihre gewerblichen Verſammlungen und Aufzüge zu ſchauen, dicht beſetzt war 
des Sonntags in der Kirche das Chor der Tuchmachergeſellen oder Tuchknap⸗ 
pen. Tauſende von Händen, ſelbſt in den umliegenden Dörfern, fanden durch 
die Tuchmanufaktur Beſchäftigung. Die Tuche wurden meiſt roh verkauft, 
die Buntfärberei und Appretur war nie von Bedeutung, und die zwiſchen der 
Neumühle und dem Schlachthofe gelegene Schönfärberei konnte ſich nicht be⸗ 
haupten. a 

Bis 1806 gingen in jeder Woche Mittwoch früh 4 Uhr mit poſtmäßi⸗ 
ger Pünktlichkeit zwei mit Tuch ſchwer beladene Wagen des Fuhrmanns 
Friedrich nach Breslau ab; Sonnabend Abends 6 Uhr langten ſie wieder in 
Steinau an und brachten den Tuchmachern Geld, Wechſel oder Anweiſungen. 
Da Friedrichs Wagen den geſammten Frachtverkehr zwiſchen Breslau und 
Steinau vermittelten, ſo war bei ihrem Eintreffen eine ungemeine Lebendig⸗ 
keit vor Friedrichs Hauſe, von allen Seiten wurde Friedrich um Neuigkeiten 
befragt. Um jeden zu befriedigen, machte er ſich ein hübſches Sortiment 
abenteuerlicher, aber ganz unſchuldiger Nachrichten zurecht, die hier begierig 
aufgenommen und noch an demſelben Abende beim Kännchen Bier beſprochen 
wurden.“) . 

1749 ſah Steinau den König Friedrich II. in ſeinen Mauern.“ 
Leider fehlen alle Nachrichten darüber, wie er empfangen wurde. 


) Acta des D.⸗A. Wohlau. Oderfähre. ) Ebend. ) Ebend. ) Schönfelder, 
152. 5) Urbarium von 1749 im Stein. Stadtarchiv, Fol. 8. ) Schönfelder, 81. 
) Schleſ. Provinzialbl. 1789, II, 250. 
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1748 den 8. April beſtätigt die Kammer zu Glogau der Stadt auf's 
neue das Recht, den Stadtzoll in Geiſſendorf und Nimkowitz (Peitſchenbrücke) 
zu erheben.“) 

1749 wurden zufolge eines Urbariums von dieſem J. folgende Privile⸗ 
gienzinſen gezahlt: 

1. Die Fleiſcher an's Wohlauer Amt 3 Fl. 12 Krz., 
an die Kämmerei 8 Thlr. Schleſ. 


2. Die Bäcker ens Aut: „ „ 

3. Die Schuhmacher in's Amt . . 4 „ 48 „ 
an die Kämmerei 7 Sgl. 1½ Hl. 

4. Die Tuchmacher in's um. 6 „ — „ 

5. Die Kürſchner ins umt . — „ 32 „ 

6. Die Leinweber in's Amt.. 1 „ 54 „ 

Die Fiſcher inn Amt 5 2 
Drei Fiſcher zur Kämmerei .. 3 Thlr. 6 Sgr. 


8. Der Apotheker zur Kämmerei 28 „ 24 „ 
9. Der Bader von der Badefube . 2 „ 4 „ 
10. Die Schwarzfärber⸗-Mangel . 1 „ 6 „ 

Als Kurioſum folge hier aus demſ. Urbarium folgende Notiz: „Der 
Scharfrichter Wilhelm Chriſtian Thienel hat ehedem dem Magiſtrat 
jährlich 6 Hundefelle zu Handſchuhen verehrt, ſo nunmehr laut getroffenen 
Accords zur Kämmerei mit 1 Thlr. bezahlt werden ſollen.“ 

1749 heißt es von dem gemauerten Rathsthurme, daß der hölzerne Ober⸗ 
theil deſſelben ſehr baufällig iſt und täglich einzufallen droht.“) 

1750 zieht ſich das Dewitziſche Huſaren⸗Regiment bei Steinau zu einer 
Revue zuſammen.“) 

1752 verkauft die Stadt das ihr gehörige sub No. 18 am Ringe ge 
legene ſogenannte Stadthaus an den Pfefferküchler Jakob Friedrich Walter 
für 440 Thlr.“) 

1753 iſt der Rathsthurm renovirt worden.“) 

1753 d. d. Potsdam den 22. Februar giebt Friedrich II. den 
Fiſchern ein neues Privilegium. Von den 25 8s deſſelben beſagt der 
1., daß die Fiſcher zu Steinau eine eigene Zunft bilden, welche den alten 
Zechen und Zünften gleich zu achten iſt. — $ 2— 5 handeln von den Be 
dingungen der Aufnahme eines Meiſters oder Lehrlings in die Zeche. — 
§ 6. Kein Meiſter oder Fiſcherknecht darf aus unehrlichem Stande freien. — 
§ 7. Des Weibes eheliche Geburt iſt durch Beibringung eines Taufſcheines 


) Urbarium von 1749, 31. ) Urbarium, 46 ff. ) Acta des D.⸗A. Wohlau. 
) Schönfelder, 31. ) Acta des DW. Wohlau. Oderfähre, vol. IT, 110. 
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zu erweiſen. — § 9. Bei Zuſammenkünften in der Zeche darf keiner Weib 
und Kinder mitbringen. — $ 10. Wer bei den Zuſammenkünften oder in 
der Arbeit zankt, flucht, läſtert oder ſich ſonſt unziemlich verhält, ſoll mit 
Geld geſtraft oder bei der Stadt-⸗Obrigkeit angeklagt werden. — § 13. Wer 
an Sonn: und Feiertagen auf's Waſſer fährt, feinen Zug zu haben, giebt 
8 Sgr. Strafe. — $ 19. Die Gerechtigkeit, auf der Oder zu fiſchen, reicht 
von der Fähre in Leubus bis an das ehemalige Groß-Glogauiſche Wehr. — 
$ 22. Kein Fremder darf Fiſche in die Fiſcherei bringen, um damit zu han- 
deln, bei Verluſt der Fiſche, die ihm weggenommen und in's Hospital zu 
Steinau gegeben werden ſollen. — § 23. Was an Lachſen und Stören ge⸗ 
fangen wird, bleibt im Regale der landesfürſtlichen Obrigkeit. — § 24. Das 
Amt Wohlau, der Magiſtrat in Steinau und die Bürgerſchaft daſelbſt haben 
allemal beim Kaufen der gefangenen Fiſche vor Fremden das Vorrecht. — 
§ 25. An das Königl. Amt Wohlau find von den ſeit undenklichen Zeiten 
gehaltenen Fiſchereien 20 Thlr. 8 Sgr. als jährlicher Fiſcherzins zu zahlen, 
desgleichen find gegen Bezahlung Handdienſte bei Ausbeſſerung der Ufer ꝛc. 
zu leiſten. — Für jeden Lachs, er ſei groß oder klein, zahlt das Amt in 
Wohlau 12 Sgr. oder 36 Krz. und für einen jeden Stör 4 Sgr. oder 12 Krz.; 
alle großen Welſe und Zante find ebenfalls dem Amte anzumelden und ſoll 
ja nichts verleugnet werden. — Die 6 Fiſcher, die eigens zur Stadt gehören, 
zahlen jeder jährlich an die Kämmerei einen Zins von 1 Thlr. 2 Sgr. und 
ſind verpflichtet, in dem Stadtwall, wenn er befiſcht wird, mit ihren Netzen 
zu fiſchen. Ein mehreres darf von ihnen nicht verlangt werden.“ 

1757 am 13. Juni erfolgte die Grenzregulirung zwiſchen dem Amts⸗ 
gute Borſchen und dem Stadtgute Nimkowitz. Steinau war dabei durch den 
Bürgermeiſter Neefe, den Kämmerer Klenner, Heinrich Freitag, Ge— 
richtsſcholzen von Georgendorf und Nimkowitz, und Friedrich Anders, Ge 
richtsgeſchworenen und Stadtförſter, vertreten.“) 

1757 am 22. Auguſt, alſo unmittelbar nach Ausbruch des ſiebenjähri⸗ 
gen Krieges, erläßt der Miniſter von Schlabrendorf die Verordnung, daß 
bei Vermeidung der ſchwerſten Strafe alle Kähne, große und kleine, ebenſo 
die Fähre beſtändig am jenſeitigen Ufer der Oder anzuſchließen ſind. Auf 

eine Eingabe des Magiſtrats wird zwar von der Glogauer Kammer geſtattet, 
alle commereirenden und andere bekannte in- und ausländiſche Reiſende mit 
ihren Sachen, desgleichen die Wirthſchafts⸗Effekten des Pächters vom Gute 
Nimkowitz ungehindert überzuſetzen, desgleichen auch den Fiſchern erlaubt, ihre 
Kähne zur Fortſetzung ihres Gewerbes auf der offenen Oder zu gebrauchen, 
doch hat Magiſtrat bei der größten Verantwortung dafür zu ſorgen, daß 


1) Acta des D.⸗A. Wohlau. ) Ebend. 
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außer hier bemerktem Gebrauch fo wenig bei Tage, als bei Nacht nur auf die 
mindeſte Zeit das geringſte Schiffsgefäß am diesſeitigen Ufer aufbehalten oder 
angeſchloſſen werde.“) 

1757 am 28. Septbr. geht ein preußiſches Corps bei Dieban über 
die Oder und campirt größtentheils auf den Feldern bei Schöneiche, von 
wo es ſich auf Mondſchütz zu zieht.?) 

1757 am 30. Septbr. kommt der Befehl, daß alle Kähne, große und 
kleine, desgleichen die Oderfähre nach Glogau an den Oberſt von Langen 
abzuliefern ſind.“) 

1757 im Oktober iſt Steinau nebſt Umgegend von öſterreichiſchen Trup⸗ 
pen überſchwemmt. Der in Steinau befindliche öſterreichiſche Commiſſarius 
Krumpholz ſchreibt unterm 15. Oktober im ganzen Kreiſe große Lieferun⸗ 
gen an Mehl, Hafer und Heu aus, fordert von den Dominien und Gemein⸗ 
den die Ablieferung der Steuern pro Monat Oktober an den von ihm neu 
eingeſetzten Steuer-Einnehmer Sigmund Pelz und droht im Falle der Nicht⸗ 
lieferung militäriſche Exekution an.“) 

1757 gegen Ende Novbr. rückte der öſterreichiſche Oberſt von Löwen⸗ 
ſtein mit ſchwerer Cavallerie in Steinau ein, um hier Winterquartiere zu 
beziehen. Dieſe Truppen betrugen ſich leidlich gut, Löwenſtein wurde durch 
die in Steinau wohnende Frau Rittmeiſter von Seidel, die Wittwe ſeines 
vertrauteſten Jugendfreundes, für den Ort freundlich geſtimmt. Die Stadt 
mußte aber noch einmal der Kaiſerin Maria Thereſia huldigen, an allen 
öffentlichen Gebäuden wurden die preußiſchen Adler wieder abgenommen und 
durch den Namenszug M. T. erſetzt. Die preußiſchen Beamten wurden ent⸗ 
fernt und öſterreichiſche angeſtellt; die Magiſtratsperſonen blieben im Amte, 
mußten aber der Kaiſerin Treue geloben. 

Dieſes Interregnum wurde indeſſen ſehr bald durch den Sieg Frie—⸗ 
drichs II. bei Leuthen und die Einnahme Breslaus beſeitigt. Die Oeſter⸗ 
reicher zogen ſchleunigſt ab und die vorherigen Verhältniſſe wurden ebenſo 
ſchnell wieder hergeſtellt. Steinau wurde bis zu Ende des Jahres noch oft 
von Truppenmärſchen berührt, namentlich von Transporten öſterreichiſcher 
Gefangenen, die zu Schiffe nach Küſtrin und Stettin gingen, in Steinau 
aber mehrmals Nachtquartier erhielten.“) 

1758 am 3. März wird von der Glogauer Kammer der Befehl gege⸗ 
ben, die im vorigen Jahre nach Glogau gebrachte Oderfähre wieder nach 
Steinau zurückzuholen.“) 


1) Acta des D.⸗A. Wohlau. Oderfähre. ) Ebend. Kriegsſchäden 1746—1760, I, 31. 
3) Ebend. Oderfähre. ) Ebend. Kriegsſchäden I, 11. ) Schönfelder, 24. 0) Acta 
des Dom.⸗A. Wohlau. Oderfähre. 
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1758 Ende März gingen hier gefangene öſterreichiſche Offiziere, die zur 
Auswechſelung nach Neiſſe gebracht wurden, mit 153 Offizier- und 168 Vor⸗ 
ſpann⸗Pferden über die Oder; ebenſo am 7. und 8. April eine Abtheilung 
in der Stärke von 171 Pferden.“) 


1758 am 26. Juli kommt aus Glogau ſchon wieder die Ordre, daß 
der Prahm und alle Schiffe bei Tag und Nacht außer dem nöthigen Wirth⸗ 
ſchaftsgebrauch angeſchloſſen und bewacht werden müſſen; die Huſaren-Patrouillen 
würden genau revidiren, ob dies auf das genaueſte befolgt werde, widrigenfalls 
ſie die Ungehorſamen ohne Anſehen der Perſon nach Glogau zur ſchärfſten 
Beſtrafung zu bringen hätten.“) 

1759 bekam Steinau das Ungemach des Krieges noch ſtärker zu fühlen. 
Ein ruſſiſches Corps unter General Tottleben, der in Hünern bei Winzig 
ſein Hauptquartier hatte, ſtand jenſeit der Oder, und täglich ſuchten ſtarke 
Züge von Koſaken, die durch die Oder ritten oder ſchwammen, Steinau heim. 
Gewöhnlich fand ein Zuſammentreffen mit Preußen ſtatt, die von Glogau 
kamen, wobei ſich beſonders der Rittmeiſter von Szekuly, Führer eines 
Freicorps, hervorthat, der immer die Avantgarde bildete. In oder in der 
Nähe der Stadt war der Tummelplatz, und Steinau mußte manchen bangen 
Schreckenstag erleben. Niemals zogen die Ruſſen ohne beſondere Forderun: 
gen ab, zum mindeſten verlangten fie gute Bewirthung, weshalb der Bür- 
germeiſter Neefe einen ſchweren Stand hatte. — Eines Tages im Septem⸗ 
ber ritten Rittmeiſter von Szekuly und ein höherer Offizier der Koſaken 
bis in die Mitte der Oder ſich entgegen und hatten hier eine freundliche 
Unterredung, in Folge deren von da ab die Scharmützel aufhörten. Die 
Ruſſen zogen ſich überhaupt Ende Oktober über Herrnſtadt nach Polen in die 
Winterquartiere zurück; doch ſollten ſie nicht zu lange ausbleiben.“) 

1760 in den Monaten Juli, Auguſt und Septbr. ſind ſie ſchon wieder 
unter General-Feldmarſchall von Soltikoff anweſend, der ſein Hauptquartier 
in Kunzendorf hat.“) 


Wie unerhört die Forderungen dieſes Feindes waren, mag das folgende 
Schriftſtück beweiſen. 


„Das Wohlau'ſche Fürſtenthum ſoll in Zeit von 14 Tagen an die Kaiſerl. 
Ruſſiſche Armee liefern bei Vermeidung der Execution: 

16000 Brote, jedes von 6 Pfund, 3000 Stück Schafe, 1000 Stück 

Hornvieh, 600 Tonnen Bier, 50 Tonnen Branntwein, 20000 Thaler 

Geld, 200 Stück gute Artillerie-Pferde, 200 Stück gute Wagenpferde. 


) Acta des Dom.⸗A. Wohlau. Oderfähre. ) Ebend. ) Schönfelder. 9 Acta 
des D.⸗A. Wohlau. Kriegsſchäden I, 196. 
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Es wird auf das ſchärfſte anbefohlen, diejenige Lieferung in den ge⸗ 
ſetzten Terminen an den Ort abzubringen, wo ich's befehlen werde. 

Wohlau, d. 5. Augusti 1760. Graf Tottleben.“ 

Hatte Steinau zu dieſer allgemeinen Lieferung ſchon den entſprechenden 
Theil beizutragen, ſo ſollte es auch noch eine Special⸗Brandſchatzung erleben. 
Am 10. Aug. d. J. erſchien hier plötzlich eine ſtarke Abtheilung Ruſſen und 
forderte unter Brandandrohung zuerſt 10000 Thlr., ermäßigte dann aber 
die Forderung auf 6000 Thlr. mit der Bedingung, dieſelben am andern 
Morgen zu erlegen. Die Nacht hindurch gingen ſtädtiſche Deputirte von Haus 
zu Haus, und jeder Bewohner gab, was er an baarem Gelde beſaß, um nicht 
das Schickſal von Herrnſtadt zu erleben, welche Stadt der ruſſiſche General 
Hollmann am 23. Oktober 1759 mit Granaten zuſammenſchießen ließ und 
dann noch mit 1200 Thlr. brandſchatzte. 6000 Thaler waren aber durch 
jene Sammlung nicht zuſammenzubringen, weshalb der Magiſtrat, um die 
ruſſiſchen Forderungen befriedigen zu können, eine Anleihe machen mußte.“) 

1760 den 5. Sept. früh um 7 Uhr mußte der Steinauer Kreis — als Bei⸗ 
trag zu der am 5. Aug. vom General Tottleben geforderten Lieferung — nach 
Steinau 4000 Thlr. Contribution und 533 Thlr. 8 Gr. Brotgelder bezahlen.“) 

Aus aufrichtigem Herzen dankte man Gott, als dieſe ſchlimmen Gäſte 
im September die hieſige Gegend verließen, um nach Brandenburg zu ziehen. 

Im Oktober d. J. marſchirten preuß. Huſaren und Infanterie hier 
durch, paſſirten die Oder und zogen nach Winzig.“ 

1761 verſetzten die Ruſſen Steinau abermals in große Beſtürzung. 
Von Porſchwitz her erſchienen plötzlich 30000 Mann in 3 Colonnen unter 
General Butturlin mit unbeſchreiblichem Troß und lagerten den 20. und 
21. Septbr. auf den Geiſſendorfer und Thauerſchen Feldern bis nach Dam⸗ 
mitſch, wo die Cavallerie campirte. Der General nahm ſein Quartier im 
Schloſſe zu Georgendorf. Seine Forderungen, wie die des Heeres waren 
groß, beſonders weil am 21. Septbr. der Geburtstag der Kaiſerin Eliſabeth 
traf, zu welcher Feier die Truppen doppelte Portionen und viel Branntwein 
erhalten mußten, weshalb es im Lager luſtig herging. Unter einem im Metzke⸗ 
Garten aufgeſtellten blauen Zelt wurde für die Offiziere Gottesdienſt gehal- 
ten, auf welchen auf ein gegebenes Signal Geſchütz⸗ und Gewehrſalven im 
Lager folgten. 

Zum Abmarſch nach Polen waren zwei Schiffbrücken über die Oder 
geſchlagen, die eine ober-, die andere unterhalb des Brückkretſchams. Mit 
dieſem Uebergange wurde Steinau von den Ruſſen befreit; es ſah ſie wäh⸗ 
rend dieſes Krieges nicht mehr wieder.“) 


) Acta des D.⸗A. Wohlau. Kriegsſchäden I, 162. ) Schönfelder. ) Acta 
des DA. Wohlau. Kriegsſchäden I, 214. ) Ebend. Oderfähre. ) Schönfelder. 
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1762 im März iſt hier ein Bataillon des Infanterie-Regiments von 
Ziethen.) 

1763 am 20. Febr. jubelten die Steinauer über den glücklich erlang⸗ 
ten Hubertsburger Frieden, der dem grauſigen ſiebenjährigen Kriege ein Ende 
machte. Die Hochrufe auf den großen König waren von Böllerſchüſſen und 
Gewehrſalven begleitet. Die kirchliche Feier fand am Sonntage Laetare 
(13. März) ſtatt, an welchem Tage die ganze Stadt prunkvoll illuminirt 
war. Volksfeſte, nochmalige Illumination der Stadt und Tanz in Geſell⸗ 
ſchaften und bei den Zünften beſchloſſen am folgenden Tage dieſe Friedens⸗ 
feier.“ N 

1763 rückte die frühere Garniſon, eine Escadron des Kleiſt'ſchen Hu⸗ 
ſaren⸗Regts., unter Oberſt von Czettritz wieder ein.“) — Als Chef dieſer 
Escadron finden wir 1767 Major von Meyer und 1770 Rittmeiſter von 
Naggy. f 

1767 am 1. Advent (29. Novbr.) entſtand durch Nachläſſigkeit eines 
Lehrlings eine Feuersbrunſt, durch welche 14 Häuſer auf der öſtlichen und 
nördlichen Seite des Ringes No. 19— 32 eingeäſchert wurden. Um den Ab⸗ 
gebrannten zu Hilfe zu kommen, verfügte die Kammer zu Glogau unter dem 
2. Mai 1768, daß die Fuhren mit Bauholz von Erlegung des Fährgeldes 
an der Oder befreit fein jollen.*) 

1770 ſuchte man hier die Seidenkultur heimiſch zu machen. Es wur⸗ 
den rings um die Stadt Maulbeerbäume gepflanzt, beſonders zahlreich aber 
auf der ſüdlichen Seite bis an den Bach und auf den Kirchhöfen zu St. 
Marien und St. Georg. Wenige Jahre darauf begann die Rauperei, die 
in einem Hauſe auf der Neugaſſe neben dem jetzigen katholiſchen Schulhauſe 
etablirt war. Schon i. J. 1775 wurden 100 Pfd. Seide gewonnen. Von 
da ab aber verfiel das Unternehmen von Jahr zu Jahr, und es wurde end- 
lich ganz aufgegeben.“) 

1771 trieb die namentlich in Böhmen herrſchende Hungersnoth eine 
große Anzahl Gewerbetreibender nach Schleſien. In Steinau ließen ſich na⸗ 
mentlich Tuchmacher nieder, die ohnehin zahlreich vorhanden waren. 

In dieſem Jahre der Theurung und Noth nähte ein Steinauer Tuch⸗ 
macher in die Leiſte eines Tuches mit bunter Wolle folgenden Reim ein: 

Ach Gott, iſt das nicht große Noth, 
Für fünfzehn Kreuzer ein Pfund Brot? 
Darunter Name, Ort und Datum. Zufällig gelangte dieſes Tuch im Aus⸗ 


) Acta des Dom.⸗A. Wohlau. ) Schönfelder, 151. 9) Ebend., 151. ) Acta 
des D.⸗A. Wohlau. Oderfähre, III, 205. ) Schönfelder, 84. 
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lande in die Hand eines wohlhabenden und wohlthätigen Kaufmanns, der den 
Tuchmacher unverhofft mit einer erquicklichen Spende erfreute.“ 

1772 pachtet der Kämmerer Klenner vom Wohlauer Amte die Oder⸗ 
fähre auf 3 Jahre für jährlich 353 Thlr.?) 

In demſ. Jahre publicirt das genannte Amt folgendes Reglement für 
die Oderfähre: 


Fähr⸗Sätze 
für die Königliche Amts⸗Oder⸗Fähre bei Steinau 1772. 


Von einem Wagen mit einem, zwey, drey, vier, fünf, ſechs 
und mehr Pferden 

Vor ein ohnbeſpanntes Pferd, mit ber 518 Reuter 

Vor eine Radbaar oder Karre 

Vor eine Perſon 

Vor jedes Schaf, Schwein 9 55 ühtereh Stuck Vieh 


Königl. Preuß. Amts⸗Adminiſtration in Wohlau.“) 


1777 den 6. Juni Abends 6 Uhr entſtand ein Unwetter. Der Him⸗ 
mel verfinſterte ſich, Donner rollte, begleitet von Sturm und Regen. Dann 
folgte 14 Minuten lang Hagel in Stücken von / bis 1 Pfd. Schwere, der 
alle Feld⸗ und Gartenfrüchte vernichtete, alle Fenſter auf der Wetterſeite zer⸗ 
ſchlug und Menſchen und Vieh beſchädigte.“) 

1778 rückte die Garniſon abermals aus und kehrte im Mai 1779 
zurück.“) 

1780 den 13. März waren wegen ſehr hohen Waſſerſtandes die der 
Oder zunächſt ſtehenden Gebäude in großer Gefahr. Die Bürgerjüngſten 
mußten in Nimkowitz unter beſtändiger Lebensgefahr Schutzarbeiten am Damme 
verrichten.“) 

1781 am 16. Juli wurde der ſogenannte Anger, der von der Stadt, 
der Fleiſcherzunft, dem Hospitalvorwerk nebſt ſeinen Gärtnern, dem Stoſch⸗ 
Vorwerk in Geiſſendorf, der Gemeinde Geiſſendorf, den beiden Dominien und 
Gemeinden Georgendorf und der Buſchmühle gemeinſchaftlich benutzt worden 
war, unter die Intereſſenten vertheilt, weil die gemeinſame Benutzung man⸗ 
cherlei Mißhelligkeiten und Streit herbei geführt hatte.“ 

Von 17821789 iſt ein gewiſſer Püſchel Pächter der Kämmereigüter.“) 


) Schönfelder, 84. ) Acta des D.⸗ A. Wohlau. Oderfähre. ) Ebend. 
) Schönfelder, 102. ) Ebend., 151. ) Ebend., 103. ) Ebend., 32. ) Acta 
des D.⸗A. Wohlau. Oderfähre. ‘ 
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1783 am 17. Septbr. ertheilte Friedrich II. von Potsdam aus dem 
hier errichteten Mittel ſtädtiſcher und ländlicher Müller ein beſonderes Pri⸗ 
vilegium.“ 

1785 Ende April hatte die Oder einen Waſſerſtand, der ſeit 1736 
nicht wieder dageweſen war; ſelbſt in der Stadt drang das Waſſer in die 
Keller. Auf den ſchneereichen, harten Winter — noch Anfang April konnte 
man mit ſchwerbeladenen Wagen über die Eisdecke der Oder fahren — folgte 
nämlich plötzliches Thauwetter.?) 

1787 am 23. Septbr. brannte die „runde Windmühle“ vor der Stadt 
ab; die obere Walze hatte ſich durch zu ſtarkes Mahlen entzündet.“) 

1787 im Septbr. beſuchte die zehnjährige Friederike Dorothea von 
Scheurich, Pflegetochter des Syndikus Viertel, zwei an den Pocken er⸗ 
krankte Kinder. Sie, die wahrſcheinlich von dem Nutzen der Einimpfung 
ſprechen gehört hatte, machte ſich mit einer Stecknadel einen Stich in den 
Unterarm und rieb Eiter aus einer Pocke in die gemachte Verletzung. Am 
achten Tage fand ſich eine kleine Röthe und ein ganz kleines Blätterchen an 
der geimpften Stelle ein, am Tage darauf aber bekam das Kind alle Anzeichen 
der Pockenkrankheit. Ungefähr 200 Pocken ſtellten ſich ein; aber der Ver⸗ 
lauf der Krankheit war ſo glücklich, daß der Arzt einen bloßen Zuſchauer 
abgeben konnte, und in 14 Tagen war die Krankeit beendet. Die Impf⸗ 
pocke trocknete mit den andern Pocken zugleich ein. Dies war ſicher der erſte 
Fall von Pockenimpfung am hieſigen Orte.“) 

1787 waren hier 110 Tuchmacher vorhanden, die jährlich über 6000 
Stein Wolle verarbeiteten. Außer ihnen finden wir in demſ. Jahre: 1 Apo⸗ 
theker, 1 Bader, 18 Bäcker mit 24 Bänken, 3 Barbiere, 1 Branntweinbren⸗ 
ner, 1 Buchbinder, 3 Büttner, 1 Drechsler, 2 Färber, 15 Fiſcher, 21 Flei⸗ 
ſcher mit 26 Bänken, 3 Glaſer, 2 Goldſchmiede, 1 Handſchuhmacher, 2 Hut⸗ 
macher, 1 Kammmacher, 1 Klemptner, 2 Korbmacher, 8 Kraftmehlmacher, 1 
Kupferſchmied, 1 Kunſtpfeifer, 4 Kürſchner, 1 Leinwanddrucker, 10 Leinwe⸗ 
ber, 1 Maurer, 3 Müller, 2 Nadler, 1 Nagelſchmied, 1 Perückenmacher, 
1 Pfefferküchler, 2 Poſamentiere, 3 Stellmacher, 3 Riemer, 2 Rothgerber, 
2 Sattler, 2 Schloſſer, 5 Schmiede, 11 Schneider, 1 Schornſteinfeger, 24 
Schuhmacher mit 24 Bänken, 2 Seifenſieder, 2 Seiler, 2 Stricker, 1 Strumpf⸗ 
wirker, 5 Tiſchler, 3 Tabaksſpinner, 5 Töpfer, 1 Tuchſcherer, 1 Tuchwal⸗ 
ker, 2 Weißgerber, 1 Zeugmacher, 2 Zimmerleute.“) 

1789 pachtet Landrat von Unruh auf Lehſewitz die Kämmereigüter. 
Mit ihm ſchließt die Stadt am 12. Febr. d. J. eine Erbverpachtung, nach 


) Schönfelder, 85. 9) Ebend., 103. 9) Schleſ. Provinzialbl. 1787, II, 374. 
) Ebend. I, 349.) Zimmermann, Beiträge, VII. 
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welcher er ein Erbſtandgeld von 8000 Thlr. Courant und jährlich 428 Thlr. 
Pacht zahlt.“) 

1789 am 16. Auguſt Nachmittags gegen 4 Uhr paſſirte Friedrich 
Wilhelm II. auf einer Reiſe von Glogau nach Breslau die Stadt Steinau. 
Die Bürgerſchaft, nach Zünften geordnet, hatte ſich in zwei Reihen auf dem 
Markte aufgeſtellt, die Schützengilde, vor der Hauptwache ſtehend, ſalutirte 
beim Vorüberfahren mit der Fahne. Auf Befehl des Miniſters von Hoym 
war ein Schiff zur Ueberfahrt des Monarchen über die Oder eingerichtet 
und ausgeputzt worden. Vier Schiffer als Matroſen gekleidet, in langen 
weißen Beinkleidern, hellblauen Bruſttüchern, orangefarbenen Tragebändern 
und ſchwarzen runden Hüten mit Orangeſchleifen brachten den König, den 
Thronerben und die Suite in einigen Minuten auf das jenſeitige Ufer.“) 


Ungefähr 10 Minuten nach der Durchfahrt des Königs fuhr aus einer 
kleinen Wolke, die allein am Himmel ſtand, ein Blitz und tödtete in der Glo⸗ 
gauer Vorſtadt die Ehefrau des Töpfermeiſters Seel, die in der Thür ihres 
Hauſes No. 209 ſtand. Seel ſelbſt und zwei andere Perſonen, die auf einer 
Bank vor dem Hauſe ſaßen, wurden betäubt und an mehreren Stellen des 
Körpers beſchädigt, aber wieder hergeſtellt.“) 

1792 den 4. September verpachtete die Stadt die ſogenannten Anger⸗ 
äcker nebſt der dabei liegenden Wieſe an die damalige Beſitzerin des Para⸗ 
diesgutes, Commiſſionsräthin Seebald um ein Angeld von 1502 Thlr. und 
einen jährlichen Canon von 16 Thlr. Courant.) 

1793 trat die Stadt mehrere ihr gehörige Pertinenzien, darunter das 
ſogenannte Fiſcherwerder, an das Domainenamt Wohlau ab, wofür dieſes 
die der Stadt bisher obgelegenen Oderuferbauten übernahm.“) 

1793 den 19. Oktober erbverpachtete die Stadt ihre Angerwieſen, Sol⸗ 
datenwinkel genannt, an die Scholtiſei in Geiſſendorf um 100 Thlr. Erb⸗ 
ſtandgeld und einen jährlichen Canon von 8 Thlr.“) 

1794 den 18. April richten die Steinauer Strumpfwirker, welche ſich 
bisher zum Strumpfwirkermittel in Liebenthal gehalten hatten, an die 
Kammer in Glogau die Bitte, ihnen die Erlaubniß zur Errichtung eines 
eigenen Mittels und daſſelbe Privilegium, welches die Liebenthaler Zunftge⸗ 
noſſen beſitzen, zu ertheilen. Dieſes Geſuch motiviren ſie mit dem Hinweiſe 
auf die koſtſpielige Reiſe nach Liebenthal, die jedesmal nothwendig würde, 
wenn jemand das Meiſterrecht erwerben und einen Lehrling aufnehmen oder 
freiſprechen laſſen wolle. Außerdem bitten ſie, die Königl. Kammer möge 
die Strumpfwirker, welche ſich in den Städten Wohlau, Raudten, Winzig, 


) Schönfelder, 32. ) Schleſ. Provinzialbl. 1789, II, 250. ) Ebend. II, 251. 
) Schönfelder, 32. ) Ebend., 33. () Ebend., 33. 
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Herrnſtadt, Parchwitz, Liegnitz, Haynau, Glogau, Polkwitz, Sprottau, Tſchirnau, 
Trachenberg, Trebnitz, Stroppen etabliren würden, anhalten, bei dem in Steinau 
zu errichtenden Mittel ſich zu incorporiren. Unterzeichnet iſt dies Geſuch von 
Gottlieb Ullrich, Joſeph Pietſchmann, Karl Fried. Kaſſilcke, Karl 
Hübel, Anton und Wenzel Hübel, die letzten beiden aus Guhrau. — 
Unter Verſagung des zweiten Theils dieſes Geſuches erhielten die Petenten 
unterm 16. Oktbr. 1794 ein eigenes Innungsprivilegium, welches am 20. No⸗ 
vember d. J. die königliche Beſtätigung erfuhr.“) 

1795 erfuhr der Rathsthurm eine bedeutende Reparatur; am 30. Juli 
d. J. konnte der Thurmknopf wieder aufgeſetzt werden.?) 

1797 traten die Töpfer aus der Bürgerzeche aus.“) 

1798 erging die ſcharfe Verordnung, die vielen noch vorhandenen höl⸗ 
zernen Schornſteine durch maſſive zu erſetzen.“) 

1801 am 21. Januar Vormittags 11¼ Uhr wurde es am Himmel 
ganz finſter, ein gewaltiger Sturm, von Regen und Schnee begleitet, erhob 
ſich, ein Blitz fuhr hernieder, dem gleich ein heftiger Donnerſchlag folgte. 
Bald darauf ſah man, daß die Spille des Kirchthurmes gleich unter dem 
Knopfe rauchte, und eine Menge Menſchen eilte ſofort auf den Thurm, um 
das Feuer zu löſchen, was ſich aber bei der großen Entfernung der Spille 
ſogleich als unmöglich herausſtellte. Das Feuer brannte immer weiter herab 
und es konnte, da auch Dampf und Rauch zu ſtark waren, nichts zur Ret⸗ 
tung des Thurmes geſchehen, der bis auf das Gewölbe über dem Orgelchore 
ausbrannte. Zum Glück wurde die Kirche erhalten. 

Der Sturm aber trieb die Feuerfunken dergeſtalt über die Stadt, daß 
man glaubte, die ganze Stadt müſſe ein Raub der Flammen werden. Der 
Rathsthurm und 12 Häuſer wurden entzündet, doch mit Hilfe der in Maſſen 
herbeigeeilten Landleute wurde das Feuer wieder gelöſcht. Nachdem man ſchon 
länger als 6 Stunden das Flugfeuer bekämpft hatte, entzündete ein Brand 
das dem Tuchmacherälteſten Puſch gehörige Haus No. 126, welches nebſt 
4 anſtoßenden Häuſern und dem Garniſon-Larareth abbrannte. 2 Häuſer 
mußten niedergeriſſen werden. Ebenſo wurden eine Scheuer, das Geſindehaus 
und zwei Stallungen des Dominiums Georgendorf ein Raub der Flammen.“) 

Gegen Morgen hörte das entfeſſelte Element auf zu toben. Am 22., 
nachdem es Tag geworden war, eilten die Mitglieder der Gemeinde in die 
Kirche, wo Cantor Schubert unaufgefordert, nur dem Drange des Herzens 
folgend, das Lied: Nun danket alle Gott — anſtimmte und mit der Orgel 
begleitete.“) 


) Orts⸗Akten. ) Schönfelder, 43/4. ) Orts⸗Akten. ) Schönfelder, 33. 
) Schleſ. Provinzialbl. 1801, I, 183. ) Schönfelder, 105. 
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1802 den 5. April entſtand in der Nacht um 12 Uhr in einem kleinen 
Hauſe unweit der Kirche ein Feuer, welches ſogleich das anſtoßende Haus 
des Glöckners Roſal ergriff und in ¼ Stunde das Diakonathaus, die höl⸗ 
zernen Schulgebäude und die Glöcknerwohnung in Flammen ſetzte. Die Lehrer, 
eine Lehrerwittwe, der Glöckner und der ſehr alte Stadtmuſikus konnten kaum 
ihr und ihrer Familien Leben retten und verloren alles.“) 

Erſt im folgenden Jahre konnte man zum Wiederaufbau ſchreiten. Im 
neuen Schulhauſe wurde die Amtswohnung für den Diakonus mit eingerich⸗ 
tet, der Brandplatz des Diakonathauſes aber an den Beſitzer des Hauſes 
No. 134 verkauft.) 

1804 wurde durch den Kreisphyſikus Dr. Neubeck die Schutzpocken⸗ 
impfung hierſelbſt eingeführt.“) 

1804 entſtand in Folge einer Mißernte große Theurung und wahrhafte 
Hungersnoth, die ſich 1805 noch ſteigerte. Selbſt wer Geld hatte, um Brot 
zu bezahlen, konnte keins bekommen. Endlich überließ die Provinzialverwal⸗ 
tung aus Magazinen den notoriſch Armen von Steinau 131 Schffl. Roggen, 
die geſchroten verbacken wurden. Als dieſe verzehrt waren und weitere Staats⸗ 
hilfe nicht zu erlangen war, kaufte der Magiſtrat von dem aus Rußland über 
Stettin nach Schleſien gelangten Getreide eine Quantität Roggen, ließ ihn 
geſchroten verbacken und verkaufte davon wöchentlich zweimal 4 Pfund Brot für 
5½ Sgr. An einem ſolchen Tage mußten die Häuſer der Bäcker feſt ver- 
ſchloſſen werden; das Brot wurde nur durch ein Ladenfenſter der ängſtlich 
harrenden Menge gereicht, wobei es doch nicht ohne Tumult und Geſchrei 
abging. Erſt im Juli 1805 mehrte ſich die Zufuhr von Getreide, und der 
Preis deſſelben ſank allmählich auf die normale Höhe herab.“) 

1806 wollte der Commiſſionsrath Kayſer auf Georgendorf in ſeinem 
Schloßgarten kaum 100 Schritt vom Thore abwärts eine Branntweinbrennerei 
errichten. Die drei Gaſtwirthe aber Karl Neumeyer, Gottfried Bochus 
und Gottfried Seeliger, welche das Recht, allein Branntwein zu brennen, 
i. J. 1802 mit 300 Thlr. erkauft hatten, bitten im Verein mit dem Raths⸗ 
kellerpächter Friedrich Filz den Magiſtrat, ſie in ihren Gerechtigkeiten zu 
ſchützen und führen u. a. an, daß der Kaufbrief von 1619, in welchem 
Jahre von Niebelſchütz Georgendorf kaufte, dem Beſitzer nicht einmal ge⸗ 
ftattete, den Haustrunk ſelbſt zu brauen. Auf Verwendung des Magiſtrats 
wurde Kayſer die gewünſchte Erlaubniß zum Branntweinbrennen nicht er⸗ 
theilt.) 


1) Schleſ. Provinzialbl. 1802, I, 378. 9) Schönfelder, 64. ) Schleſ. Provzlbl. 
1804, II, 15 7. ) Schönfelder, 106. ) Acta des D. A. Wohlau. Vom Branntweinurbar. 
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Unterdeß war das Unglücksjahr 1806 herangekommen, von welchem 
auch Steinau dergeſtalt berührt wurde, daß es geboten ſcheint, dieſen Zeit⸗ 
abſchnitt mit der möglichſten Ausführlichkeit zu behandeln.“) 


Schon 1805 traten Kriegsbeſorgniſſe hervor. Ein Theil der Armee 
wurde mobil gemacht, Truppenmärſche begannen, auch die Garniſon von 
Steinau, Huſaren vom Regiment von Gettkandt, rückte nach Polen aus, von 
wo ſie nach einiger Zeit zurückkehrte. Die jenſeitige Odergegend nahmen ruſſiſche 
Truppen, Infanterie und Koſaken, ein, die faſt täglich die Stadt beſuchten. 
Am 27. Dechr. 1805 erhielt Steinau das 2. Bataillon des Infanterie⸗Regts. 
von Dierichen aus Braunsberg in's Cantonnement, das nach ungefähr 6 Wochen 
abzog. Auch die Ruſſen verließen die hieſige Gegend, und die Kriegsbefürch⸗ 
tungen ſchienen ihr Ende erreicht zu haben, zumal auch die Steinauer Gar⸗ 
niſon in den erſten Monaten d. J. 1806 zurückkehrte und die überzähligen 
Pferde verkaufte. 


Doch Anfang Auguſt, nachdem ſchon wieder leiſe Kriegsahnungen vor⸗ 
ausgegangen waren, erhielt die hieſige Garniſon abermals Ordre zur Kriegs⸗ 
bereitſchaft, die Pferde wurden eiligſt completirt und ſonſtige Rüſtungen aus⸗ 
geführt. Als die Garniſon am 29. Aug. dem Vernehmen nach gegen Frank⸗ 
reich ausmarſchirte, da war auch hier nach einmüthiger Meinung der Sieg 
verbürgt, man fürchtete nur, der Feind werde nicht Stich halten, um ihm 
eine gehörige Lektion geben zu können. Doch wie ganz anders ſollte es 
kommen! 

Die erſte Kunde von dem Unglücke der preußiſchen Armee bei Jena 
gelangte in den letzten Tagen des Monats Oktober durch den Musketier 
Pelz vom von Strachwitz'ſchen Inf. Agt. nach Steinau, deſſen Angehörige 
in den ſogenannten Dammitſcher Häuſern bei Geiſſendorf wohnten. Pelz 
hatte ſich feiner Angabe nach aus der franzöſiſchen Gefangenſchaft van 
zionirt, aber ſeine Erzählungen, die leider nur zu wahr waren, glaubte 
niemand, alles konnte ja nur Uebertreibung, ſchändliche Läſterung der 
Armee ſein. Man hielt ihn für einen Deſerteur und wollte ihn feſtneh⸗ 
men und an die nächſte Militärbehörde abliefern. Doch nach einigen Ta⸗ 
gen mehrte ſich die Zahl der aus der Gefangenſchaft Entwichenen, ſogar 
auf's Ehrenwort entlaſſene Offiziere trafen ein. Angeſichts ſolcher That⸗ 
ſachen mußte jetzt jeglicher Zweifel an der Wahrheit jener Gerüchte ver⸗ 
ſchwinden. Am 27. Oktober ging bereits die Verfügung der Glogauer Kam⸗ 
mer ein, ſofort die Oderfähre und die Kähne nach Glogau zu ſenden, und 
am 3. Novbr. verfügt dieſelbe Behörde, daß, ſobald ſich feindliche Patrouillen 


) Wir folgen dabei größtentheils den detaillirten Mittheilungen des Schönfelder⸗ 
ſchen Manuſeripts, welche offenbar einem ſorgfältig geführten Tagebuche entlehnt ſind. 
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in Entfernung von einigen Meilen von Steinau ſehen ließen, der daſelbſt 
noch vorhandene, zur Beförderung der Poſt und Vermittelung der nöthigſten 
Communikation zwiſchen beiden Oderufern benützte Oderkahn augenblicklich 
verſenkt werden ſolle. Ferner ſollen auf beiden Seiten der Oder zuverläſſige 
Leute aufgeſtellt werden, welche Tag und Nacht auf die Perſonen vigiliren, 
welche die Oder bei Steinau paſſiren, und ſobald ihnen jemand verdächtig 
vorkommen ſollte, haben ſie denſelben ſofort zu arretiren und an den Land⸗ 
rath von Wechmar in Zedlitz zur weiteren Veranlaſſung abzuliefern.“ 


Am 6. Novbr. langte hier die Nachricht von der Einſchließung und 
Berennung Glogaus durch ein Bayerſches Corps an, und als man am 7. 
den Kanonendonner von dort vernahm, bemeiſterte ſich bange Sorge und 
Angſt aller Gemüther. Nicht wenig wurde dieſe Stimmung geſteigert, als 
am 13. Novbr. der ſchriftliche Befehl des Bayerſchen Generals Deroy ein- 
ging, daß die Stadt Steinau ſogleich 5000 Pfd. Brot, 50 Stück Kavallerie⸗ 
Hufeiſen, 50 Stück Train⸗Hufeiſen, 1000 Stück Hufnägel, 10 Pfd. Marocco⸗ 
und 50 Pfd. melirten Schnupftabak, 100 Pfd. geräuchertes Fleiſch, 5 Pfd. 
Charpie, 25 Ellen blaues, 50 Ellen grünes, 50 Ellen graues und 50 Ellen 
ſchwarzes Tuch, 1 Eimer guten Eſſig, 20 Paar Stiefeln, 125 Paar Schuhe, 
300 Ellen flächſene Leinwand und 4 neue Artilleriepferde-Geſchirre in das 
Hauptquartier zu Broſtau bei Glogau zu liefern habe. Das Verlangte mußte 
beſchafft werden, was der Stadt eine Ausgabe von 795 Thlr. 2 Sgr. ver⸗ 
urſachte. 

Am 15. Novbr. ſuchten die Bayern Steinau heim. Zufällig hatte 
das bei Parchwitz ſtehende Depot des preuß. von Gettkandt'ſchen Huſaren⸗ 
Regts. eine Patrouille nach Steinau entſendet, welche mit der Spitze der 
Bayerſchen Avantgarde in der Glogauer Vorſtadt unerwartet zuſammentraf, 
was ein beiderſeitiges raſches Kehrt zur Folge hatte. Aber Abends 6 Uhr 
rückte der Bayerſche Rittmeiſter von Kirſchbaum mit 80 Mann Chevaux- 
legers in die Stadt, ließ die Thore ſperren und jedes mit 2 Mann zu 
Pferde bewachen, einen Ueberfall von Seiten der Preußen befürchtend. Aus 
dieſem Grunde mußte auch die Mannſchaft beiſammen bleiben. Im Gaſthof 
zur Krone No. 35 logirte ſie ſich gedrängt ein; hierher mußte die Bürger⸗ 
ſchaft das Eſſen und den geforderten Wein bringen. Der Rittmeiſter quar⸗ 
tierte ſich in No. 19/20 ein. Nachdem die Soldaten ſich gütlich gethan hatten, 
zogen ſie — viele betrunken — mit gezogenem Säbel in der Stadt umher, 
ließen unter Fluchen und Lärmen die Verkaufsläden öffnen und nahmen 
daraus, was ihnen anſtand, ohne zu bezahlen. Einige nichtswürdige Frauen⸗ 
zimmer aus den unterſten Klaſſen hatten ſich bald zu ihnen geſellt, führten 


) Acta des Dom.⸗A. Wohlau. Oderfähre. 


112 


ſie in die Kaufläden und ließen ſich hier durch ihre improviſirten Liebhaber 
beſchenken. Die bei dem Rittmeiſter gegen das Betragen ſeiner Leute vor⸗ 
gebrachten Beſchwerden des Bürgermeiſters Noske fanden erſt Gehör, als 
ſie am andern Tage durch das Geſchenk eines Reitpferdes für 20 Frd'or, 
eine bedeutende Quantität feiner Leinwand und feinen Tuches, ſchöner Tabaks⸗ 
pfeifen und anderer Gegenſtände unterſtützt wurden. Nun ließ der Rittmeiſter 
das den Soldaten ertheilte Verbot eigenmächtigen Requirirens von Haus zu 
Haus bekannt machen. Täglich unternahmen jetzt die Chevaux-legers Pa⸗ 
trouillen auf das Land, wo fie ſich gut bewipthen ließen und baar Geld und 
Pferde requirirten, welche letztere ſie ſich von den Eigenthümern wieder ab⸗ 
kaufen ließen. 

Unangemeldet traf am 24. Nevbr.') gegen Abend der Generalſtab eines 
Bayerſchen Corps unter Graf von Minueci hier ein und nahm Quartier, 
während das 6000 Mann ſtarke Infanterie⸗Corps über die Oder ging und 
bei Kunzendorf ein Lager bezog. Dieſer bis in die Nacht hinein dauernde 
Durchmarſch war äußerſt beunruhigend wegen der mannigfaltigen Forderungen 
und Angriffe auf das Eigenthum der Bürger, bis auf Anſuchen des Magiſtrats 
der Rittmeiſter von Kirſchbaum ſeine Soldaten in den Straßen patrouil⸗ 
liren und Gewaltthätigkeiten abwehren ließ; die Häuſer mußten feſt ver⸗ 
ſchloſſen werden. 

Kaum war dieſe Bedrängniß vorüber, ſo forderte der Prinz Hierony⸗ 
mus Napoleon als Commandeur des Belagerungscorps vor Glogau von 
der Stadt Steinau die Bekleidung von 600 Mann und 176 Thlr. Dieſe 
Forderung kam indeß nicht zur vollſtändigen Durchführung, weil Glogau in⸗ 
zwiſchen capitulirte. Eine Anzahl ſchon angeſchaffter Torniſter blieb auch zu⸗ 
rück und wurde 1810, weil von Motten beſchädigt, um ein Spottgeld ver⸗ 
kauft. 

Die von Glogau aufwärts bis Steinau liegenden Frachtſchiffe waren 
vom Feinde mit Beſchlag belegt und hier zuſammengebracht worden, wo ſie 
von einem Commando von 80 Mann Bayern unter dem Wachtmeiſter George 
bewacht wurden. Für die Soldaten und 38 Schiffer mußte die Stadt die 
Verpflegung gewähren), weshalb an der Oder eine große Garküche zur Be⸗ 
reitung der Speiſen errichtet wurde. Am 27. Novbr. löſten 30 würtember⸗ 
giſche Dragoner die Schiffsbewachung ab. Am 28. erſchien der franzöſiſche 
Intendant Chaillou in Steinau, erklärte die auf den Schiffen lagernden Fracht⸗ 
güter für Kriegsbeute und ließ davon um jeden Preis verkaufen. Salz war 
eine begehrte Waare, da es daran bereits fehlte. 


) So lautet das Datum im amtlichen Bericht (Acta Oderfähre V, 224); Schön⸗ 
felder hat den 25. Novbr, ) St.⸗A. F. Wohlau VII, Sa. 
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Ein am 29. Novbr. hier nächtigendes Detachement Bayern zeichnete 
ſich durch überaus rohes Betragen und die unverſchämteſten Forderungen aus. 
Täglich folgten Nachzügler in größeren und kleineren Commandos, die ſich 
nicht beſſer betrugen. 

Als am 3. Decbr. die Würtemberger plötzlich aufbrachen und die auf 
der Oder befindlichen Schiffe nach Glogau abführten, hoffte man auf Ruhe. 
Sie dauerte aber nur einen Tag, die Truppenzüge nach Breslau brachten 
bald neue Gäſte. 

Die Zuſammenziehung des Blokadecorps vor Breslau führte neue Aus⸗ 
ſchreibungen großer Quantitäten Lebensmittel aller Art, Wein incl. Cham⸗ 
pagner, Kaffee, Zucker, Eſſig ete. herbei. Die Forderung auf einmal zu er⸗ 
füllen, war unmöglich; man ſandte darum Theillieferungen ins Hauptquar⸗ 
tier Liſſa bei Breslau. 

Täglich gingen Schiffe mit Geſchützen, Munition und Militär⸗Effekten 
von Glogau aus hier vorbei; jedesmal mußten Bedeckung und Schiffer be— 
köſtigt werden. Um die langſame Fahrt ſtromauf zu beſchleunigen, trieben 
die Würtemberger aus den Oderdörfern 150 Mann zum Ziehen der Schiffe 
zuſammen. Dieſe Leute wurden während der Nacht in mehrere große Stuben 
der Stadt vertheilt, von den Soldaten bewacht und wie dieſe verpflegt. 

Als das Grundeis den Schiffstransport unterbrach, lud man die Ge⸗ 
ſchütze ꝛc. bei Köben aus, um ſie zu Lande ſchneller nach Breslau zu ſchaffen. 
Derartige Transporte langten am 13. und 14. Decbr. bei Tag und Nacht 
in Steinau zur Weiterbeförderung an. Auf Befehl des franzöſiſchen Oberſt 
Vincent ſollten augenblicklich 60 vierſpännige Wagen und 200 Vorſpann⸗ 
pferde bereit ſtehen. Was an Pſerden und Wagen in Stadt und Umgegend 
vorhanden war, wurde in Eile zuſammengetrieben. Den inzwiſchen anrücken⸗ 
den Transport begleitete würtembergiſche Infanterie, die ſich durch geſtohlene 
Pferde beritten gemacht hatte und ein ergiebiges Geſchäft inſofern trieb, als 
ſie die Pferde auf der nächſten Station verkaufte und andere ſtahl. 

Die Umſpannung der Geſchütze, wie das Umladen der Munition und 
anderer Effekten geſchah in Geiſſendorf zwiſchen dem Wirthshauſe und der 
ſtädtiſchen ſteinernen Brücke, wobei es ſehr tumultuariſch zuging, da die meiſt 
betrunkenen Soldaten ſich in Ausfälligkeiten überboten. Der Transport ſelbſt 
unterlag großen Schwierigkeiten, die durch grundlos gewordene Wege, ſchlechte 
Pferde und Wagen, ungeeignete Geſchirre ꝛc. verurſacht worden. Wenn 8 
bis 10 Pferde vor ein Geſchütz geſpannt wurden, kam es vor, daß die vor- 
deren den hinteren die Geſchirre mehrmals vom Leibe riſſen, ehe das Ge- 
ſchütz von der Stelle rückte. Eine ſogenannte Feldſchlange erforderte 24 Vor⸗ 
legepferde; dennoch gelangte ſie nach großem Zeitverluſte nicht weiter, als an 
den Galgenberg, wo alles Zeug in Trümmer geriſſen war. 
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Ein beſonderer Schutz des Himmels waltete über Steinau, daß bei 
dieſem Umladen bei offenen Laternen oder ganz freiem Licht nicht eine Ex⸗ 
ploſion erfolgte. Viele Pulverfäſſer waren leck, gefüllte Granaten, Lunten, 
alles wurde bei offenem Licht hin und her geworfen. 

Am 14. Deebr. Abends langte wieder ein Schiff-Transport bei Steinau 
an. Das begleitende Militär⸗Commando forderte nicht nur für ſich und die 
Schiffer gute Verpflegung, ſondern auch 86 Mann zum Ziehen der Schiffe. 
Da ſich zu dieſer ſchweren Arbeit, bei der es auch nicht an Mißhandlungen 
fehlte, niemand freiwillig, ſelbſt gegen gute Bezahlung, hergab, jo mußten 
am Abende und bei Nacht die in und bei der Stadt wohnenden Tagearbeiter, 
ſtarke Lehrburſchen und andere geeignete Perſonen gewaltſam zuſammenge⸗ 
rafft, über Nacht in große Stuben geſperrt und bis zur Abfahrt am andern 
Morgen militäriſch bewacht werden. Von der Schiffsbedeckung kamen 4 wür⸗ 
tembergiſche Unteroffiziere nach der Stadt und forderten für ſich und die mit⸗ 
gebrachten 4 Schiffseigenthümer gute Quartiere. Sie erhielten die Nummern 
2 bis 9 angewieſen, logirten ſich jedoch insgeſammt in No. 1 ein, wohin die 
Wirthe jener Hausnummern das Eſſen bringen mußten. Als dieſe Gäſte 
ſich gütlich gethan hatten, verlangten ſie Abends 11 Uhr noch unter großem 
Lärm, die Wirthe ſollten kommen und ihnen die Stiefeln putzen. Man ließ 
die Aufforderung auf ſich beruhen; als ſie aber mit Drohung des Maſſacri⸗ 
rens wiederholt wurde, einigte man ſich endlich dahin, daß das Stiefelputzen 
von anderen Perſonen, als dem Wirth, beſorgt werden durfte. 

Ein Publicandum vom 17. Dechr. eröffnete den Bewohnern Steinaus 
die Beſitznahme Schleſiens durch den Kaiſer Napoleon; alle Abgaben ſollten 
ihm entrichtet werden, alles übrige aber nach bisherigen Rechten und Geſetzen 
beſtehen bleiben. — Ein zweites unterſagte den Truppen eigenmächtige Re⸗ 
quiſition; nur auf ſchriftliche Autoriſation des franzöſiſchen Gouvernements 
in Glogau durften Forderungen geſchehen. 

Am 21. Decbr. befahl nun auch die Glogauer Kammer, die Oderfähre 
und Kähne zum Ueberſetzen ſofort zu retabliren.!) 

Der 23. führte 50 bleſſirte Bayern und Würtemberger vom Belage⸗ 
rungscorps vor Breslau zu, die folgenden Tags nach Glogau abgingen. 

Eine traurige Ueberraſchung erfuhr Steinau am Weihnachtsabende durch 
die Auflage von 3303 Thlr. Kriegsſteuer als Beitrag zu den 12 Mill. Francs, 
die das Glogauer Kammer-⸗Departement aufzubringen hatte. Das erſte Viertel 
jener Summe ſollte am 30. und 31. Decbr. erlegt, daneben aber von den 
Handeltreibenden noch 1363 Thlr. gezahlt werden. 


) Acta des DU. Wohlau. Oderfähre, V. 
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Am 25. Decbr. mußte der Magiſtrat dem Kaiſer Napoleon Treue ge 
loben. Am 26. wurde der Stadt eine Lieferung von 2600 Paar Schuhen, 
80 Satteldecken, 80 Pferdedecken nach Muſter auferlegt und beſtimmt, den 
etatsmäßigen Werth bei der zweiten Rate der Kriegsſteuer in Anrechnung zu 
bringen. e 


Als Feiertagsgäſte ſtellte ſich am 26. noch ein Bayerſches Küraſſier⸗ 
Commando zur Exequirung der nach Liſſa noch rückſtändigen Lieferung ein. 
Außer der Verpflegung für Mann und Pferd waren dem Unteroffizier täg⸗ 
lich 2, dem Gemeinen 1 Thlr. Gebühren ausgeſetzt. Zu dieſen traten am fol⸗ 
genden Tage noch 4 Mann derſelben Truppe, denen die Exekutionsgebühr 
verdoppelt werden mußte. Am 28. ſteigerte ſich die Zahl der Exekutions⸗ 
truppen abermals um 2 Offiziere und 13 Küraſſiere, und doch war und 
blieb es unmöglich, jene Lieferungen zu leiſten, da die Vorräthe der Kaufleute 
erſchöpft waren und die erwarteten neuen Zufuhren auf der Oder durch den 
Winter gehemmt oder durch den Feind weggenommen wurden. 

Am 29. forderte man alle vorhandenen Waffen und Munition zur 
Fortſchaffung nach Glogau. Das Ergebniß war: 9 Kugelbüchſen, 40 Flin⸗ 
ten, 4 Piſtolen, 17 Degen, 30 Pfd. Pulver, 150 Pfd. Blei. Der Magiſtrat 
mußte einen Nachweis der Mitglieder der Schützengilde liefern. 

Da die angeordnete Exekution das Unmögliche nicht erzwingen konnte, 
wurden am 2. Januar 1807 der Landrath von Wechmar und der Bür⸗ 
germeiſter Noske zu perſönlicher Geſtellung am 5. Januar ins Hauptquar⸗ 
tier nach Liſſa befohlen. Mit ſchwerem Herzen reiſten ſie dahin ab, doch 
geſtaltete ſich die Sache beſſer, als man gedacht, da die Capitulation von 
Breslau erfolgte. Die vorgetragenen Unmöglichkeitsbeweiſe fanden Gehör 
und die Exekutionstruppen, welche der Stadt 347 Thlr. Koſten verurſacht 
hatten, wurden abberufen. 

Am 14. Januar langten unter Eskorte von 100 Mann Bayern 800 
preuß. Gefangene, größtentheils vom Regiment von Thiele zu Breslau, in 
Steinau an, wo ſie unter militäriſcher Bewachung in den Schafſtällen des 
Hospital⸗Vorwerks, der Scholtiſei und des ſogenannten Stoſchgutes in Geiſſen⸗ 
dorf Nachtquartier fanden. Dahin mußten die Bürger die Verpflegung 
bringen. Trotz der Bewachung fand die Hälfte der Gefangenen Gelegenheit, 
die Freiheit zu gewinnen. 

Als die den Feſtungen Breslau und Brieg entnommenen Geſchütze, 
Munition und Magazingegenſtände zu Schiffe nach Glogau befördert wurden, 
hatte die Stadt täglich 40 — 80 Mann Militär und Schiffsvolk zu ver⸗ 
pflegen und dabei die große Beſchwerlichkeit, Speiſe und Trank nach der 
Oder zu bringen, oft ſogar in finſterer Nacht. 
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Im März und April mußten Kreis und Stadt täglich 100 Vorſpann⸗ 
pferde zur Desarmirung von Schweidwitz ſtellen. 

Am 16. April kam ein Transport von 45 ganz invaliden Franzoſen 
an, die nach der Heimath zurückkehrten; am 1. Juni folgten abermals 86 Mann, 
die ſich ſehr unangenehm betrugen und arge Freiheiten erlaubten, obwohl 
manche nur kriechen konnten. Sie wurden zu Wagen nach der Heimath 
befördert. 

Am 5. Juli trafen 500 ehemalige Preußen ein, die franzöſiſche Dienſte 
genommen hatten und nach Küſtrin gingen. Sie zeigten ſich ſehr anſpruchsvoll. 

Die außerordentlich hohe Kriegsſteuer war neben andern täglichen Aus⸗ 
gaben noch nicht zu tilgen geweſen, weshalb am 10. Juli 50 Mann wür⸗ 
tembergiſche Infanterie als Exekution erſchienen, welche 3 Tage verweilten 
und außer Verpflegung pro Mann und Tag 1 Thlr. erhielten. 

Am 15. Aug. kam das Depot des 27. franzöſ. Inf-Rats., 16 Offiziere 
und 260 Mann ſtark, nach Steinau. Daſſelbe konnte nicht köſtlich genug be⸗ 
wirthet werden, und da niemand davon die Stadt verlaſſen und ſich auf's 
Land dislociren laſſen wollte, mußte der Kreis der Stadt Beihilfe leiſten, 
für den Unteroffizier 10, für den Gemeinen 5 Sgr. täglich. An Stelle 
dieſer am 22. Aug. nach Haynau abziehenden Truppen trat denſelben Tag 
das Depot des franzöſ. 50. Inf.⸗Agts., 269 Köpfe ſtark, und am 31. Aug. das 
69. Rgt., von welchem in Steinau eine Grenadier⸗Compagnie, der Regiments⸗ 
und Bataillonsſtab, die Regimentsmuſik, die Werkſtätten und die Ordonnanzen 
von allen Compagnien blieben, ſo daß der tägliche Quartierſtand ſich auf 
210 — 230 Mann belief. Zum Platz⸗Commandanten wurde der Bataillons⸗ 
Chef Fournier ernannt, deſſen Geneigtheit ſeitens der Stadt durch das 
Geſchenk eines geſattelten Reitpferdes erkauft werden mußte. 

Die Anſprüche in Beziehung auf Wohnung, Bewirthung, Betten und 
Wäſche waren außerordentlich. Da die Wirthe nicht lange im Stande waren, 
den für die Offiziere geforderten Wein zu beſchaffen, ſo mußte der Magiſtrat 
dafür ſorgen, was der Commune große Koſten verurſachte. 

Der Oberſt Fririon logirte ſich, da ihm in der Stadt kein Quartier 
anſtand, in das Georgendorfer Schloß ein, aber auch hier behagte es ihm 
nicht, und nach einigen Tagen bezog er das leerſtehende Schloß in Lehſewitz. 
Hier mußten ihm vom Kreiſe und der Stadt durch einen angenommenen 
Koch täglich 12 — 20 Couverts ſervirt werden, was im Laufe des Monats 
September 1037 Thlr. Koſten verurſacht. Bald gefiel es dem Oberſt auch nicht 
mehr in Lehſewitz, und er nahm das inzwiſchen leer gewordene Haus No. 134 
in Steinau ein. Jetzt wurde mit ihm ein Abkommen auf täglich 20 Thlr. 
Tafelgelder getroffen, wofür er eigenen Tiſch führte. Nach einigen Monaten, 
als die Offiziere durch allgemeine Ausſchreibung auf die Provinz Tafelgelder 


117 


erhielten, ermäßigte fich jenes Abkommen auf einen täglichen Zuſchuß von 
10 Thlr., immer auf 5 Tage praenumerando zu zahlen. 

Zu den ausgeſchriebenen provinziellen Tafelgeldern hatte Steinau mo⸗ 
natlich 130 Thlr. beizutragen. Neben dieſen wurden monatlich bedeutende 
Soldzuſchüſſe für die Truppen und große Summen für Unterhaltung der 
Militär⸗Hospitäler verlangt. Wegen aller dieſer bedeutenden Auflagen, außer 
welchen man noch mit der Kriegsſteuer zu kämpfen hatte, wiederholte ſich die 
Exekution oft. 

Am 15. Febr. 1808 wurde endlich eine lange angeſtrebte Dislokation 
des Regiments vorgenommen, wodurch ſich die Einquartierung in der Stadt 
auf 129 Mann verminderte. Ungern ſah man die Grenadiere, mit denen 
man ſich durch ſechsmonatliches Zuſammenleben eingerichtet hatte, ſcheiden 
und dafür Muskutiere eintreten; indeß auch dieſe accommodirten ſich bald 
und waren weniger anſpruchsvoll, als jene anfänglich. 

Eine neue provinzielle Auflage trat am 19. Mai 1808 ein. Jeder 
Grundbeſitzer mußte angeben, wie viel Hypothekenſchulden er habe und ̃75 
vom Jahresbetrage der Zinſen a conto des Gläubigers ſofort einzahlen. 
Das Ergebniß war in Steinau 235 Thlr. 

Durch die von Napoleon beliebte Continentalſperre ſtiegen die Preiſe 
aller Specerei⸗ und Materialwaaren unbeſchreiblich; es koſtete z. B. 1 Pfd. 
Kaffee 1 — 1% Thlr., Zucker, Chokolade ebenſo viel. 

Endlich am 30. Juni 1808 erfolgte der längſt erſehnte Abgang der 
franzöſiſchen Einquartierung in das bei Glogau etablirte Lager, deſſen Her⸗ 
ſtellung die Stadt Steinau auch 157 Thlr. 7¼ Sgr. koſtete. 

Bis zum 29. Septbr. blieb Steinau von Einquartierung befreit; da 
langten 412 Mann verſchiedener Waffengattungen, Reconvalescenten aus 
Danzig, hier an und hielten Nachtquartier. Von dem gleichzeitig angerückten 
Oudinot'ſchen Grenadiercorps blieb 1 Compagnie bis zum 11. Oktober in 
der Stadt, 3 Comp. cantonnirten in den umliegenden Dörfern. Am 18. 
Oktbr. folgte 1 Comp. Grenadiere vom 25. Ngt. aus Warſchau, die bis zum 
9. Novbr. hier blieb, dann aber nach Sachſen abzog. Dies waren die letzten 
fremden Truppen in dieſem Kriege. Was die viel geprüfte Stadt Steinau 
aber ſeit dem 15. Novbr. 1806 bis zu dem eben erwähnten Abzuge der 
letzten franzöſiſchen Truppen zu leiſten hatte, zeigt folgende Invaſionsrechnung: 

1. Kriegscontribution einſchließlich der Summe 

von den Handeltreibenden und Dienſtboten 5480 Thlr. — Sgr. — Pf. 
2. Fourage⸗Lieferunnn g 328 „ 25 „ — „ 
3. Lebensmittel⸗ Lieferung 1583 „ 26 3 „ 


Latus 7392 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. 
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Transport 7392 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. 
4. Tuch, Leinwand, Lederzeungxgg 6517 „ 2 „ 6 „ 
5. Requiſitionen und Erpreſſungen . . 3518 „ 13 „ 9 „ 
6. Specereiwaaren⸗Lieferung. se e TE NEN 
7. Tafelgelder, e Sospitalgelber ABO. % ER 6 
8. Holz⸗Lieferungen . 88 
9. Mediein, Arbeitslöhne an Geverbetreihende 


und e in militäriſchen Angelegen- 

heiten, Local-Entſchädigung 863 „ 15 „ — „ 
10. Einquartierungslaſt nach Abrechnung der Ver⸗ 

gütigung für Mittagtiſch der Offiziere, als 

dieſe Tafelgelder erhielten 2487/4 „ 17 „ 
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Summa 40176 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf. 

Die Schuldenſumme der Stadt ſtieg dadurch auf 11377 Thlr. 23 Sgr. 

1808 am 18. Novbr. bekam Steinau, nachdem es zwei Jahre lang 
5 0 Militär hatte ſehen müſſen, wieder eine preußiſche Garniſon in einer 

Invaliden-Compagnie, die aber ſchon im folgenden Jahre nach Löwenberg 
verlegt wurde.!) 

1809 am 30. Januar wurde hier die vom 19. November 1808 datirte 
neue Städteordnung publieirt. Zur Ausführung dieſer Inſtitution wurde die 
Stadt zunächſt in drei Bezirke getheilt und am 20. Febr. die erſte Wahl von 
24 Stadtverordneten vollzogen, deren erſter Vorſteher der Kaufmann Karl 
Wilhelm Lauterbach wurde. In den Magiſtrat wurden gewählt der bis⸗ 
herige Bürgermeiſter Noske, Elias Kirſt zum Kämmerer, Töpferälteſter 
Mathias, Bäcker Müller, Müller Wolff, Tuchmacher Viereck, Chirur⸗ 
aus Scholz und Apotheker Richter zu unbeſoldeten Rathmännern.) 

Am 24. Juli d. J. wurde der neue Magiſtrat durch den Kriegs- und 
Steuerrath Wachler feierlichſt introdueirt. Früh 8 Uhr begab ſich der 
Königl. Commiſſarius unter dem Geläut der Glocken beider Kirchen auf das 
Rathhaus, entband den dort verſammelten bisherigen Magiſtrat ſeines Amts⸗ 
eides, wie ſeiner Amtsthätigkeit und nahm ihm das Magiſtrats⸗Siegel ab. 
Hierauf traten die neu gewählten Magiſtrats-Mitglieder, Stadtverordneten 
und Bezirksvorſteher ein, und um 9 Uhr bewegte ſich der ganze Zug, wel⸗ 
chem 16 blumenſtreuende Bürgertöchter vorangingen, unter Glockengeläut und 
Muſik nach der evangeliſchen Kirche, wo die Geiſtlichen beider Confeſſionen 
die Ankommenden empfingen. Nach einer Kirchenmuſik hielt Senior Zachler 
eine erhebende Rede über Sirach 10, 1 und 2, nach dem Schlußvers aber 
erhob ſich der Königl. Commiſſarius zu einer Anſprache an die Verſammel⸗ 


) Schönfelder, 153. 9 Schleſ. Provinzialbl. 1809, I, 78. 
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ten, nahm den neuen Magiſtratualen den Amtseid ab und behändigte ihnen 
die Beſtallungen, worauf der Zug nach dem Rathhauſe zurückkehrte, wo der 
Bürgermeiſter das Amtsſiegel empfing und jedes Magiſtrats⸗Mitglied ſeinen 
Sitz am grünen Tiſche angewieſen erhielt. 

Für die ſtädtiſchen Armen wurde durch die Zunftälteften an den Kirch⸗ 
thüren eine Collekte geſammelt, auch die ſtädtiſchen Hospitaliten wurden feſt⸗ 
lich geſpeiſt. Ein Freudenfeſt nach jo ſchweren Kriegszeiten! Ein Feſtmahl 
vereinigte die ſtädtiſchen Behörden, die königlichen Beamten und Honoratioren 
der Stadt, ein Ball ſollte das Feſt beſchließen. Eben war das Mahl in 
heiterſter Stimmung beendet, da erſchien ein Militär-Commando zur Beitrei⸗ 
bung rückſtändiger Tafel- und Hospitalgelder aus der franzöſiſchen Occupa⸗ 
tionszeit her. Dieſes niederſchlagenden Ereigniſſes wegen löſte ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft auf und der Ball unterblieb.) 

1809 erhielt die Stadt durch die Regierung 900 Thlr. aus dem Com- 
munal-⸗Acciſe⸗Fond zur Tilgung der Kriegsſchulden überwieſen, mußte aber 
in demf. J. die für Kriegsleiſtungen erhaltenen 41 Stück Lieferungsſcheine 
im Betrage von 5225 Thlr. ihres niedrigen Courſes wegen in 2900 Thlr. 
Staats⸗Schuldſcheine umwandeln.“) 

1809 ging der Stadtzoll, den bisher das Königl. Acciſeamt erhoben 
hatte, an die Stadt über und wurde an den Meiſtbietenden, Stadtverordne⸗ 
ten Crone, verpachtet.“) 

1809 im Decbr. machten Magiſtrat und Stadtverordnete einen neuen, 
leider wieder vergeblichen Verſuch, die verloren gegangene Oder-Ueberfahrts⸗ 
Nutzung wieder zu erlangen.“) 

1809 am 13. Decbr. wurde die Gerichtspflege, die mit der ſtädtiſchen 
Verwaltung bisher in einer Hand geweſen, von der letzteren höherer Anord⸗ 
nung zufolge abgetrennt. Bürgermeiſter Noske wurde erſter, Syndikus 
Ulbrich zweiter Stadtrichter; als Gerichtsbeiſitzer wurden der Tuchſchau⸗In⸗ 
ſpektor Caspar Koch, der Stadtverordnete Schornſteinfegermeiſter Crone 
und der Bürgerzechen-Aelteſte Hauff ernannt; Depoſital-Rendant wurde 
der Stadtverordneten-Protokollführer Kaufmann Meiſter, zweiter Curator des 
Depoſitums der Stadtverordnete Fleiſchermeiſter Gottlieb Pfeiffer und 
ſachverſtändige Taxatoren für Grundſtücke Müllermeiſter Gottfried Wolff 
und Vorwerksbeſitzer Ditphal.“) 

1810 am 8. Januar mußte die Kämmerei großer Geldverlegenheit we⸗ 
gen 100 Stück der ſtärkſten Eichen aus dem Stadtwalde verkaufen.“) 


5) Schleſ. Provinzialbl. 1809, II. Anhang, 311 und Schönfelder, 35 und 36. 
2) Schönfelder, 40. ) Ebend., 36. ) Ebend., 37. 5) Schleſ. Provinzialbl. 1810, II, 
463. ) Schönfelder, 37. 
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1810 am 12. Januar wurde an Stelle des ausgeſchiedenen Bürger⸗ 
meiſters Noske der Kreisphyſikus Dr. Neubeck zum Bürgermeiſter gewählt. 
Als dieſer aber aus geſetzlichen Gründen ablehnte, wurde am 18. der Stadt: 
verordneten-Vorſteher Kaufmann Karl Wilhelm Lauterbach gewählt, deſſen 
Einführung am 1. März erfolgte.“) 

1810 den 11. März wurde hier das Geſetz vom 12. Febr. 1810, be⸗ 
treffend das freiwillige Darlehn zur Tilgung der noch an Frankreich Sul: 
digen Kriegscontribution, publicirt. Steinau hatte zu dieſer Freiwilligkeit 
460 Thlr. aufzubringen, die ſpäter zurückgezahlt wurden.?) 

1811 im Juni mußte die Schleuſe am Abſchlagsgraben des Mühlba— 
ches unweit der Buſchmühle reparirt werden; nachträglich aber wurde, da ſich 
die Reparatur als unzureichend erwies, ein Neubau daraus, der bedeutende 
Koſten erforderte.“) 

1811 am 24. Deebr. früh 8 Uhr erhob ſich ein fürchterlicher Sturm 
und Schneegeſtöber. Nach einer Dauer von ungefähr 10 Minuten erfolgte 
ein ungewöhnlich ſtarker Blitz und Donnerſchlag, worauf Sturm und Schnee: 
geſtöber ſofort nachließen. Der Blitz hatte in Geiſſendorf einen Weidenbaum 
zerſchmettert.“) 

1812 pachtete die Stadt die Oderfähre auf 6 Jahre für den Preis von 
jährlich 902 Thlr.) 

Das Jahr 1812 führte für Steinau ſchon wieder die Laſt franzöſiſcher 
Einquartierung herbei.) Am 14. April trafen 640 Mann vom 53. Inf.⸗ 
Reg. ein, welchen am 27. ein Bataillon vom 35. Inf.⸗Reg. folgte, das bis 
zum 8. Mai hier verblieb. Zweimal ereignete es ſich in dieſer Zeit, daß 
die Truppen, nachdem ſie ſich mit Brot, Fleiſch und Schnaps verſorgt hat⸗ 
ten, zum Weitermarſch nach Rußland aufbrachen, Nachmittags aber wegen 
Contreordre zurückkehrten. Vom 8. bis 10. Mai lagen 7 Compagnien des 
bereits im April dageweſenen 53. Regts. hier; im Ganzen belief ſich die 
Zahl der in dieſer Zeit hier einquartiert geweſenen Franzoſen auf 26 Ober⸗ 
ſten, 52 Majors, 163 Capitains, 357 Lieutenants und 13962 Gemeine. 

Am 23. Januar 1813 begann der Rückzug der „großen Armee“ in 
Steinau ſichtbar zu werden, 23 bayerſche Offiziere und 61 Gemeine kamen 
im jämmerlichſten Zuſtande an. Ihre Schilderung von den Begebenheiten 
in Rußland überſtieg jede Vorſtellung. Täglich folgten nun einzelne Abthei⸗ 
lungen von Bayern, Sachſen und anderen Rheinbündlern, alle in kläglichſter 
Verfaſſung. Mehrere ſtarben hier und in der Umgegend am Nervenfieber, 
das unter ihnen herrſchte und ſich auch auf hieſige Einwohner übertrug. 


) Schönfelder, 36. ) Ebend,, 37. ) Ebend., 37. ) Schleſ. Provinzialbl. 1812, L, 
64. ) Acta des D. A. Wohlau. Oderfähre. ) Wir folgen in der Darſtellung der nachſte⸗ 
henden Ereigniſſe wieder größtentheils dem Schönfelder'ſchen Manuſcript. 
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In den letzten Tage des Januar langten auch die Ueberreſte der im 
vorigen Jahre hier im Quartier geweſenen 14000 Mann ſtarken Divifion 
Brouſſier an, noch 283 Mann zählend. Steinau nahm 1 General, 14 Of⸗ 
fiziere und 88 Gemeine auf, alle wahre Jammerbilder; die übrigen kamen 
aufs Land. Nach 14 Tagen marſchirten ſie weiter. 

Am 15. Febr. eilten die letzten Bayern und Sachſen mit äußerſter 
Lebensgefahr über das brechende Odereis aus Furcht vor den ihnen angeb⸗ 
lich auf dem Fuße folgenden Koſaken. 

Mittlerweile begannen die Rüſtungen Preußens zum Kampfe gegen den 
corſiſchen Eroberer. Steinau mußte Tuch, Leinwand, Schuhe und andere 
Objekte im Betrage von 3009 Thlr., Vieh und Fourage im Betrage von 
602 Thlr. nach Liegnitz liefern. 

Dem Aufrufe zur freiwilligen Bewaffnung folgten aus Steinau die Ge⸗ 
brüder Friedrich und Guſtav Zachler, der Oekonom Friedrich Ludwig 
Schönfelder, der Partikulier Kretſchmer und die Tuchmacher Karl Nenke 
und Einthaler. 

Einige von den Franzoſen in Polen eiligſt errichtete Lancier-Regimen⸗ 
ter, die höchſt unvollkommen organiſirt waren, beſetzten von Glogau aus links⸗ 
ſeitig die Oderübergänge. Die für Steinau beſtimmte Eskadron ſtand am 
20. Febr. in Thiemendorf, zog ſich aber am folgenden Tage auf die Kunde 
vom Uebergange der Ruſſen bei Steinau zurück. 

Die letzteren erſchienen am 20. Febr. 1813 früh 2 Uhr, konnten aber 
des Eisganges wegen nicht in der Nacht übergeſetzt werden. Gegen 7 Uhr 
Morgens gelang es, den großen Fährkahn mittels ſtarker Bemannung durch 


das Eis ans jenſeitige Ufer zu bringen — die Benutzung der eigentlichen 
Fähre war unter dieſen Umſtänden ganz unmöglich — und mit dieſem 10 


Koſaken nebſt Pferden herüber zu befördern, was ſich ſo ſchnell als möglich 
wiederholte. Nachdem etwa die Hälfte übergeſetzt war, erſchien auch ihr Com⸗ 
mandeur Oberſt Brendel, der in reinem Deutſch ſofort erklärte: Die Ruſ⸗ 
ſen kommen als Freunde. Von der Anweſenheit der Lanciers unterrichtet, 
ſchickte er ſofort Patrouillen durch die Stadt, die ſich jenſeit derſelben aufſtell⸗ 
ten. Das Gros von 200 Mann, deſſen Ueberſetzen bis gegen 10 Uhr Vor⸗ 
mittags gedauert hatte, folgte bald nach und lagerte ſich am Ausgange von 
Geiſſendorf nach Lüben zu. Nachdem gefüttert und die Mannſchaft von 
den Bürgern vollauf mit Speiſe und Trank, ſowie mit Rauch- und Schnupf⸗ 
tabak verſorgt war, brach das Detachement um 2 Uhr Nachmittags nach Lü⸗ 
ben auf. 

Nach ungefähr 2 Stunden rückten 30 Mann polniſche Ulanen von 
Köben her ein, und als ihr Offizier von dem Uebergange der Ruſſen erfuhr, 
machte er den Bürgermeiſter Lauterbach dafür verantwortlich und nahm 
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ihn auf einem Wagen mit nach Köben, um ſich dort vor dem Regiments: 
Commandeur zu verantworten. War gleich die Bürgerſchaft über dieſe Fort⸗ 
führung empört, ſo wagte doch niemand, ſie gewaltſam zu hindern. Im 
Abfahren warf ſich der Schuhmachermeiſter und Stadtverordnete Platſchke, 
wie er ſich zufällig auf der Straße befand, auf den Wagen, erklärend, er 
wolle doch ſehen, was ſeinem Bürgermeiſter geſchehen werde. In Preichau 
nahm der dortige Gutspächter Wolfsdorff, ein Freund Lauterbachs, zufällig 
den Durchzug wahr, erfuhr in wenigen Worten, was ſich ereignet hatte, und 
war überlegt genug, den polniſchen Offizier zu einer kurzen Einkehr zu bere⸗ 
den, um eine Erfriſchung einzunehmen; auch die Ulanen wurden bewirthet. 
Es gelang Wolfsdorff, den Offizier für Freilaſſung Lauterbachs zu gewinnen, 
der noch an demſelben Tage zur Freude ſeiner Familie und der Stadt zurüc- 
kehren konnte. 

Welche Sorgen und Beſchwerden zu jener Zeit mit dem Amte des 
Bürgermeiſters verbunden waren, erfahren wir am beſten aus zwei Briefen 
Lauterbachs ſelbſt. In dem einen vom 26. Febr. ſchreibt er: „Ich habe 
ſeit 8 Tagen nicht gewußt, wer ich bin; habe weder Tag, noch Nacht Ruhe 
gehabt und bin wenig vom Pferde gekommen. Am vergangenen Sonnabend 
wurde ich von Polacken mit fortgeſchleppt, entkam aber ihren Händen in 
Preichau“, und in dem andern vom 20. April heißt es: „Ich bin ſeit 6 
Wochen nicht mehr zu einer Nachtruhe und aus den Kleidern gekommen; oft 
weiß ich nicht mehr, was ich rede, meine Sinne ſind nicht mehr hinreichend.“ ) 

Am 21. Febr. trafen 30, am folgenden Tage über 360 Mann Ruſſen 
ein, die auf den Straßen bivuakirten, das Eſſen aber nach einigen großen 
Stuben bringen ließen, wo ſie es abtheilungsweiſe verzehrten. 

Am 8. März langte ein ruſſiſcher Pontontrain an, der aber der Breite 
der Oder und der zu tragenden Laſt nicht entſprach. Länger als einen Monat 
lagerte er zwecklos hier und conſumirte viel durch Mann und Pferd. End⸗ 
lich wurde unter Leitung des Königl. Regierungs⸗Rathes Spalding und des 
Bau⸗Condukteurs Severin durch eine große Anzahl Zimmerleute in 4 Tagen 
eine Schiffbrücke hergeſtellt, die auf 26 Kähnen ruhte, eine zwanzig Fuß 
breite Fahrbahn hatte und mit Seitenlehnen verſehen war. 

Am 8. März ging auch der Befehl zur Anlegung eines großen Fourage⸗ 
und Lebensmittelmagazins ein. Dem erſteren ſtand der Senator Carſtädt 
vor, dem letzteren der Rathmann Crone, dem für beſondere Zweige die 
Rathmänner Püſchel, Volland, Viereck und die Stadtverordneten Noack, 
Nenke, Puſch und Platſchke aſſiſtirten. Die Marienkirche nahm den 
Roggen auf, die Häuſer No. 36, 50 und der Malzboden Gemüſe, No. 7 


) Acta des D.⸗A. Wohlau. Von der Amtswage zu Steinau, vol. I, 161 und 167. 
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Mehl und Brot, No. 1 Fleiſch und No. 42 Branntwein. Dieſes Magazin 
wurde theils durch die Proviantämter zu Breslau und Brieg, theils durch 
Lieferungen der Kreiſe verſorgt. 

Nach vielen größeren und kleineren ruſſiſchen Commandos folgte am 
13. März der erſte große Zuzug an Infanterie, Kavallerie und Artillerie; 
die letztere lagerte auf dem Pfarracker bei der Stadt. Am 14. folgten wie⸗ 
der einige Tauſend, von denen 900 in der Stadt blieben. Herr von Meier 
auf Ranſen, der der ruſſiſchen Sprache mächtig war, wurde zum Etappen⸗ 
Commiſſarius ernannt. 

Viele kranke Ruſſen blieben zurück, für die im Schießhauſe ein La⸗ 
zareth eingerichtet wurde. Der eingeſchleppte Typhus verbreitete ſich auch in 
die Stadt, wo 13 meiſt junge kräftige Männer ſtarben. Die Oberflächlich⸗ 
keit, mit der die Ruſſen ihre Todten auf dem Anger am Schießhauſe begru⸗ 
ben, — nämlich 2—3 übereinander und kaum mit Erde bedeckt — nöthigte 
zu der Maßregel, die Beerdigung durch den Arbeiter Conrad ordentlich be⸗ 
ſorgen zu laſſen. 

Am 29. März wurde hier der Befehl zur Errichtung der Landwehr 
bekannt. 

Am 13. April früh 11 Uhr traf von Breslau aus Friedrich Wil- 
helm III. mit ſeinen Söhnen Wilhelm und Karl zum Empfange des 
Kaiſers Alexander von Rußland in Steinau ein. Das Gefolge bildeten 
der Staatskanzler von Hardenberg, die Flügeladjutanten von Natzmer 
und von Matachowsky, Hofmarſchall von Maſſow, General von Mi- 
nutoli und der Leibarzt Dr. Wiebel. Das Quartier war für den König 
in No. 93 bereitet, derſelbe befahl aber, das beſte Logis nächſt dem für den 
Kaiſer ſolle der ruſſiſche Feldmarſchall Kutuſow einnehmen und begnügte 
ſich mit der oberen Etage des Hauſes No. 19/20 am Ringe, während die könig⸗ 
lichen Prinzen im Erdgeſchoß wohnten. Der Empfang war ſo feierlich, als 
nur irgend möglich, bereitet worden. Der Landrath und eine Anzahl adeli⸗ 
ger Gutsherrn ritten zur Einholung des Königs, der von Parchwitz her kam, 
bis Neudorf entgegen; an der Geiſſendorfer Brücke, bis wohin die Bürger⸗ 
ſchaft Spalier bildete, wurde der König vom Magiſtrat ehrfurchtsvoll begrüßt. 
Am Portale der Wohnung wurde ihm von jungen Damen ein Bewillkommungs⸗ 
gedicht überreicht. Eine Compagnie des 1. Garde⸗Agts. unter Graf Pückler 
bildete die Ehrenwache vor dem Hauſe, vor der Stubenthür hielten zwei Mann 
der Schützengilde Wacht. 

Bald nach der Ankunft ertheilte der König längere Audienzen, beſich⸗ 
tigte die für den Kaiſer und Kutuſow beſtimmten Quartiere, ritt nach dem 
Diner, zu dem eine Anzahl deſtinguirter Perſonen und höherer ruſſiſcher 
Offiziere Einladung erhalten hatte, mit den Prinzen zur Schiffbrücke an der 
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Oder, beſichtigte nochmals das kaiſerliche Quartier im Schloſſe zu Georgen: 
dorf und darauf den auf dem Anger bivuakirenden ruſfiſchen Pontontrain. 

Am andern Morgen ließ der König eine große Zahl ruſſiſcher Truppen, 
meiſt Garde, in Parade vorübermarſchiren, worauf er mit den Prinzen und 
zahlreichem Gefolge dem Kaiſer Alexander bis jenſeit der Peitſchenbrücke 
entgegenritt. Nach etwa einer Stunde langte der Kaiſer von Winzig her 
zu Pferde mit glänzender Suite an. Die Begrüßung beider Monarchen war 
ſehr herzlich und unter lebhaftem Geſpräch zogen ſie der Stadt zu, wo das 
Geläut aller Glocken, wie ſchon am vorigen Tage beim Einzuge des Königs, 
ertönte. Vor dem Oderthore war die Bürgerſchaft in Spalier aufgeſtellt. 
Vom Oderthor aus führte der König den Kaiſer unter nicht endendem Hur⸗ 
rahruf der Menge über den Schloßberg nach dem Georgendorfer Schloſſe, 
von wo der erſtere nach beendigter Vorſtellung in ſein Quartier zurückkehrte. 
Die preußiſche Garde trat bei dem Kaiſer die Wache an, wofür dieſer dem 
Könige die Leibwache zuſandte. Wenige Minuten darauf ſtattete der Kaiſer, 
nur von einem preuß. Gardeoffizier begleitet, dem Könige einen kurzen Beſuch 
ab. Nach dem Diner, welches im Georgendorfer Schloſſe ſtattfand, zogen 
ſich beide Monarchen auf ½ Stunde in das Quartier des Königs zurück. 
Abends, als die Stadt beſtens illuminirt war, durchwandelte der Kaiſer 
Alexander die Straßen ohne alle Begleitung. 

Am 15. gegen Mittag, nachdem eine große Anzahl auserleſener ruſſiſcher 
Garden bei den Monarchen, die ſich vor des Königs Quartier aufgeſtellt hatten, 
vorübermarſchirt war, nahm der Kaiſer noch ein Dejeuner ein und brach dann 
mit ſeinem Hauptquartier nach Lüben auf. Zwei Stunden darauf traf der 
Großfürſt Conſtantin mit anſehnlichem Gefolge ein, begrüßte den König 
in ſeinem Quartier und bezog dann das Schloß in Dammitſch, von wo er 
am folgenden Tage auch nach Lüben aufbrach. 

Am 16. früh nahm der Kaiſer noch durchziehenden Ruſſen die Parade 
ab und trat dann mit den Prinzen und dem Gefolge die Rückreiſe nach 
Breslau an. Unzählige Fremde, zum Theil aus entlegener Ferne, waren in 
dieſen Tagen nach Steinau gekommen, um den geliebten Monarchen zu ſehen. 
Ununterbrochen wogte die Menge auf dem Ringe und den Straßen hin und 
her. Außerdem waren in dieſen Tagen gegen 50000 Ruſſen hier einquar⸗ 
tiert. Wenige Hauseigenthümer behielten für ſich und ihre Familien ein 
Plätzchen übrig, um ihr Haupt hinzulegen. Ruſſiſche Generale und Stabs⸗ 
offiziere mußten ſich mit Localitäten begnügen, die ſonſt einem Unteroffizier 
nicht angeſtanden hätten. 

Nach der Schlacht bei Gr.⸗Görſchen (2. Mai) wurde die Bevölkerung 
Steinaus etwas ſtutzig, als am 14. Mai 246, am 15. 770 und am 16. 
558 bleſſirte Ruſſen ankamen, die ihren weiten Rücktransport mit dem An⸗ 
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drängen der Franzoſen motivirten. Dieſelbe Ausſage machten die am 16. 
und 17. unter ruſſiſcher Eskorte ankommenden, bei Görſchen gefangenen 63 
Franzoſen und 210 Bayern, desgleichen die am 22. folgenden ſchwer verwun⸗ 
deten Ruſſen, deren Jammertöne herzzerreißend waren. 

Am 23. Abends von 9 bis 11 Uhr rückte eine Anzahl ruſſiſcher Ba⸗ 
gagewagen an, die, ohne Quartier zu nehmen, auf dem Markte hielten und ſich 
am frühen Morgen über die Oder begaben. Ihre Begleiter gaben vor, der Kaiſer 
wolle nicht ſo viel Troß bei der Armee. Am folgenden Tage mehrte ſich 
der Rückzug. Train, Infanterie, Kavallerie, Artillerie wechſelten ab; ins 
unendliche ſteigerten ſich die Wagenzüge vom 25. bis 27. Mai, wo 7000 
Fuhrwerke aller Art Steinau paſſirten und jenſeit der Oder bei Pronzendorf 
ſich lagerten. 

Inzwiſchen ging Kunde über den Verlauf der Schlacht bei Bautzen ein, 
und von Haynau her vernahm man den Donner der Geſchütze. Dies erregte 
unbeſchreibliche Bangigkeit, die ſich noch ſteigerte, als einzelne Abtheilungen 
des Blokadecorps vor Glogau ihren Rückzug über die Oder nahmen. Die 
Beamten des Landrathsamtes und Stadtgerichts entfernten ſich in Folge 
höheren Befehles. 

Am 28. und 29. fanden wieder einzelne Truppenrückzüge ſtatt. Am 
30. folgten frühzeitig eine Eskadron preuß. Ulanen und eine Abtheilung 
Koſaken, die ſich unter der Behauptung, der Feind folge ihnen, gleichzeitig 
nach Nimkowitz zurückzogen. Schleunigſt wurde die Schiffbrücke abgebrochen 
und alle Fahrzeuge ans rechte Ufer gezogen. 

Angſtvoll ſahen die Steinauer der nächſten Zukunft entgegen. Diako⸗ 
konus Jäniſch hielt an demſelben 30. Mai, einem Sonntage, eine kurze 
Vormittagspredigt über Ev. Joh. 16, 22 und ſchloß ſeine Rede mit dem 
Verſe: 


„So ſei nun, Seele, ſeine Cs gehe, wie es gehe, 
Und traue dem alleine, Dein Vater in der Höhe, 
Der dich erſchaffen hat; Der weiß zu allen Sachen Rath.“ 


(Paul Flemming.) 

Eine drückende Stille, der dem Gewitter vorangehenden Schwüle ähn⸗ 
lich, lagerte über der Stadt. Nachmittags 2 Uhr brachten einige Koſaken 4 
gefangene bleſſirte Spanier auf einem mit Ochſen beſpannten Wagen an. 
Sie gelangten zu Schiff ans jenſeitige Ufer und wurden von den gleich darauf 
eingetroffenen 3 badenſchen Huſaren nicht mehr erreicht. 

Gegen 4 Uhr rückten 60 franzöſ. Küraſſiere nebſt Infanterie und Ar⸗ 
tillerie ein; ſie zogen weiter nach der Oder und feuerten mit Geſchütz nach 
den jenſeits ſtehenden Ulanen und Koſaken und ſteckten zwei Häuſer in Nim⸗ 
kowitz in Brand. Die dortigen Truppen zogen ab, die Franzoſen beſetzten 
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das linke Ufer, ein Theil aber begab ſich auf Fiſcherkähnen ans rechte Ufer 
und in die nächſten Dörfer. Auch in Geiſſendorf rückte um 4 Uhr franzöf. 
Kavallerie ein, Infanterie bivuakirte hinter dem Dorfe. General Girard 
logirte ſich in der Scholtiſei zu Geiſſendorf ein. Für das Bivuak wurde von 
der Stadt gute Verpflegung und für jeden Offizier 2 bis 3 Quartierbillets 
zur Auswahl verlangt. Der Billeteur erfuhr von Adjutanten des Generals 
ſolche Mißhandlung, daß er weggetragen werden mußte. Alle Magazinbe⸗ 
ſtände wurden ins Lager bei Töſchwitz geichafft, 

Am Abende brachte ein betrunkener Adjutant dem Bürgermeiſter den 
Befehl, am andern Morgen um 9 Uhr habe der Magiſtrat vor dem General 
zu erſcheinen, und 50 Bürger ſeien ſofort zu geſtellen, um die vorhandenen 
Oderkähne nach Glogau zu führen. Die Vorſtellungen, daß die Bürger und 
Profeſſioniſten der Schifffahrt nicht kundig wären, daß auch wirkliche Schiffer 
die Kähne bei Nacht nicht fortbringen könnten, wurden gar nicht gehört, viel⸗ 
mehr befahl der Adjutant dem inzwiſchen vor der Wohnung des Bürger⸗ 
meiſters zur Empfangnahme der Schiffer aufmarſchirten Commando von 20 
Mann Infanterie, mit dem Bürgermeiſter und ſeiner Umgebung gleich den 
Anfang zu machen. Wiederholte dringende Bitten beſänftigten endlich den 
Adjutanten, die Geſtellung der Schiffer wurde aufgeſchoben. 

Um 11 Uhr ertönte Feuerlärm. In Geiſſendorf brannte durch Un⸗ 
vorſichtigkeit der franzöſ. Einquartierung ein Bauergut ab. 

Am frühen Morgen des 31. Mai ließ der General Girard, anſtatt 
die Schiffe wegzuführen, die Schiffbrücke wieder herſtellen. — Der Magiſtrat 
erſchien Punkt 9 Uhr vor des Generals Wohnung, wurde aber nach vierſtün⸗ 
digem Harren um 1 Uhr entlaſſen und empfing von dieſem folgenden Be⸗ 
fehl: 1. Die Truppen ſollen gut verpflegt werden, damit dieſe nicht gezwun⸗ 
gen werden, ſelbſt zuzulangen. 2. Jedermann ſoll ſich ruhig verhalten und 
Amt oder Gewerbe fortſetzen. 3. Die geflüchteten Familien ſollen fofort 
zurückgerufen werden. Ueber Grundſtücke und Eigenthum der Ausbleibenden 
wird weitere Verfügung geſchehen. 

Auf die Vorſtellungen des Magiſtrats, wie erſchöpft die Stadt durch 
die vorangegangenen Ereigniſſe ſei, verhieß der General zwar billige Rückſicht 
und entſprechende Anordnungen, dabei blieb es aber; die Anforderungen für 
ſeine Perſon und die Anſprüche der Soldaten ſteigerten ſich ſogar. 

Am 1. Juni mußte die Stadt 20 Wäſcherinnen ſtellen, auch die nöthige 
Seife liefern. 

Plötzlich brachen die Truppen am 4. Juni auf, was allgemeine Freude 
und Hoffnung auf ruhige Pfingſtfeiertage verurſachte. Aber wie ein Blitz 
aus heiterem Himmel rückten am erſten Feiertage Mittags 12 Uhr unangemel⸗ 
det 3000 Mann Infanterie vom Ney'ſchen Corps und eine Stunde ſpäter 
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General Ricard mit 6000 Mann ein. Erſtere ruhten ſich nur einige Stun⸗ 
den auf dem Markte und den Straßen vor der Vertheilung aufs Land aus, 
letztere aber quartierten ſich in der Stadt und in den angrenzenden Dörfern 
ein. Die Generale Ricard und Sebaſtiani nahmen das Georgendorfer 
Schloß in Beſchlag. Letzterer citirte ſofork den Bürgermeiſter und den Ma⸗ 
gazin⸗Rendanten und verlangte die Auslieferung aller Beſtände. Als er die 
bereits vollzogene Fortſchaffung derſelben durch General Girard erfuhr, for⸗ 
derte er ſofortige Lieferung von Lebensmitteln und Fourage für 6000 Mann 
und Pferde, ließ jedoch, als die Leiſtungsunfähigkeit der Stadt vorgeſtellt 
wurde, die Sache für den Augenblick fallen. 

Am folgenden Tage wurde der Abſchluß des Waffenſtillſtandes bekannt, 
auch die Schiffbrücke abgebrochen. General Sebaſtiani verließ Georgendorf 
am 7. Juni, General Ricard ſiedelte nach No. 93 in der Stadt über, der 
Militair- Intendant nach No. 135 und der Ober-Commiſſair nach No. 24. 

Am 8. Juni begann die Abſteckung eines Lagers von der Ranſener 
Grenze über den Thauerſchen Berg bis Dammitſch. Die Stadt mußte 20 
Zimmerleute und eben ſo viel Handlanger ſtellen und ſollte 30 Schock Bretter, 
100 Schock Nägel, 200 Ellen Leinwand, 50 Schaufeln, 100 Aexte, 20 Sägen, 
50 Bohrer und 200 Pfähle liefern. Als das Geforderte bei weitem nicht 
zu beſchaffen war, nahmen die Soldaten die Bretter von den Jahrmarkts⸗ 
bauden und die Bänke aus der Marienkirche. Da wegen Mangels an Zie⸗ 
geln im Lager keine Feldbäckerei errichtet werden konnte, wurden vom Mili⸗ 
tär die Oefen der Stadtbäcker benutzt. Für das im Schloß zu Dammitſch 
errichtete Lazareth mußte die Stadt am 9. Juni die mannigfaltigſten Ge⸗ 
räthſchaften liefern. 

Die Truppen im Lager erhielten die Verpflegung aus dem durch Aus⸗ 
ſchreibungen des Kreisrichters Ulbrich — derſelbe hatte die ihm von fran⸗ 
zöſiſcher Seite offerirte Stelle eines Kreisverweſers angenommen — gebilde⸗ 
ten Magazine. Die Offiziere gefielen ſich aber beſſer in der Stadt, ſo daß 
von ihnen täglich 70—90 und außerdem noch 190 Mann Wachen, Ordon⸗ 
nanzen und Commandirte zu bequartieren und zu verpflegen waren. Der 
General Ricard verlangte täglich 12 Couverts nach gegebenem Küchenzettel 
und 12 Flaſchen Wein, der Intendant 4 Couverts nebſt Wein. Für den 
Abendtiſch ſorgten beide durch direkte Einkäufe. Als aber Kaufleute, Fleiſcher, 
Bäcker ꝛc. dafür bezahlt ſein wollten und von jenen an die leeren ſtädtiſchen 
Kaſſen verwieſen wurden, mußte jeder Hausbeſitzer täglich 1 Sgr., jeder Mie⸗ 
ther 6 Pf. für jenen Zweck aufbringen, welche Abgabe alle drei Tage einge⸗ 
ſammelt wurde. Auch die Schänker mußten von jedem Quart Bier 3 Pf. 
abgeben, wodurch 396 Thlr. 9 Sgr. einkamen, die zur Verminderung der 
ſtädtiſchen Weinſchulden verwendet wurden. 
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Als Mangel an Fourage eintrat, wurde unreifes Getreide abgemäht 
und gefüttert. Auch an Mehl zu Brot fehlte es im Lager, oft kamen darum 
Soldaten nach der Stadt und baten die Bürger um Brot. 

Am 26. Juni nahmen franzöſ. Gensdarmen bei den Tuchmachern alle 
Tuche, bei den Züchnern viel Leinwand weg. 

Am 8. Juli erging eine Kriegsſteuer-Ausſchreibung von 2400 Thlr. an 
die Stadt. Alle Vorſtellungen, ſelbſt die direkt beim Kaiſer Napoleon in 
Dresden vorgebrachten, blieben fruchtlos, und nur nach Erlegung der Hälfte 
ſtellte der Intendant Friſt für den Reſt in Ausſicht. Dennoch erhielt des 
letzteren wegen ſchon am 17. jedes Haus einen Mann Exekution à 18 Sgr. 
Gebühr. Ein Friſtgeſuch hatte blos die Androhung der Verdoppelung der 
Exekutionstruppen, wie der Gebühr zur Folge, falls nicht bis Abends 8 Uhr 
alles bezahlt ſei. Es wurde beſchafft. Angeblich wegen Minderwerths des 
preußiſchen Geldes gegen das franzöſiſche geſchah am 20. Juli noch eine 
Nachforderung von 225 Thlr., deren Erlegung unvermeidlich blieb. 

Die Noth war aufs höchſte geſtiegen, Handel und Gewerbe ſtockten. 
Ein kleiner Erwerb erwuchs aus dem Handel nach dem Lager, den mancher 
ergriff, der ſich ſonſt deſſen geſchämt hätte. Der Bierconſum im Lager war 
jo ſtark, daß wöchentlich 2—3mal gebraut werden mußte. 

Den Servis pro Mai hatte ſchon die preußiſche Kaſſe erhoben, dennoch 
forderte ihn die franzöſiſche Behörde noch einmal; auch die Thor-Aceiſe erhob 
ſie. Auf eine Forderung von 200 Schffl. Roggen waren nur noch 160 zu⸗ 
ſammenzubringen. 

Leider wurde der Waffenſtilleſtand und mit ihm die Plage bis zum 
15. Aug. verlängert. 

Sobald das Korn ſich nur nothdürftig der Reife näherte, begannen die 
Soldaten zu ernten und, wo ſie eine Tenne fanden, zu dreſchen. Selbſt die 
Fleiſchbänke unter dem Rathhauſe machten ſie zur Scheuer. So kam es, 
daß oft im Erdgeſchoß gedroſchen wurde, während gleichzeitig in der erſten 
Etage Magiſtratsſitzung und in der zweiten katholiſcher Gottesdienſt abgehal⸗ 
ten wurde. 

Einige Mal muſterte der Marſchall Ney die Truppen im Lager und 
beſuchte dann auch die Stadt, wo er wegen ſeiner mit Gold bedeckten Uniform 
großes Aufſehen erregte. 

Vom Lazareth in Dammitſch aus hatte ſich das Nervenfieber nach der 
Stadt verbreitet. Leider war der einzige Arzt, Kreisphyſikus Dr. Neubeck, ge⸗ 
flüchtet und dem Rufe zur Rückkehr nicht gefolgt, weshalb die Kranken auf 
die wenigen medieiniſchen Kenntniſſe des früheren Militär⸗Chirurgus Mar: 
quardt angewieſen waren. Viele Todesfälle kamen vor. 
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Am 10. Aug. ſollte der Geburtstag des Kaiſers Napoleon mit großem 
Prunk gefeiert werden, weil am eigentlichen Geburtstage, dem 15. Auguſt, 
der Waffenſtillſtand ablief. Das Feſtprogramm lautete: Kirchliche Feier, 
Parade der Lagertruppen, Diner in der Stadt für das Offiziercorps, Ge⸗ 
ſchütz⸗ und Gewehrſalven im Lager zum Toaſt beim Diner. 

Da die katholiſche Kirche nur ſpärlichen Raum darbot, befahl General 
Ricard dem Curatus Galler, das Hochamt zu Ehren des Kaiſers in der 
evangeliſchen Kirche zu celebriren, was auch geſchah. Eine von einem fran⸗ 
zöſiſchen Capitain für dieſen Tag componirte Kirchenmuſik wurde von einer 
Militärkapelle ausgeführt. Bei der Wandelung wirbelten 100 Tambours in 
der Kirche. So viel Soldaten, als außer den Offizieren Platz fanden, waren 
eingelaſſen worden. — Die hierauf folgende Parade der Truppen, die freilich 
zum großen Theil aus neu angekommenen Conſeribirten beſtanden, blieb in 
Anſehung der Präciſion weit hinter hier geſehenen Paraden der Preußen und 
Ruſſen zurück. 

Zu dem auf 300 Couverts berechneten Diner war wegen Mangels an 
einem großen Saale der Schloßgarten zu Georgendorf auserſehen worden. 
Rohe, auf Pfähle genagelte Bretter erſetzten die Tafeln. Nicht nur die 
nöthige Tiſchwäſche, auch das erforderliche Geſchirr ſollte der Magiſtrat be⸗ 
ſorgen. Wo ſollte dies hergenommen werden? Mehrere angeſehene Familien, 
darunter der Beſitzer von Georgendorf, hatten den Ort verlaſſen, andere hatten 
ihre beſte Habe aus Furcht vor Plünderung vermauert oder vergraben, wes⸗ 
halb nichts übrig blieb, als von Haus zu Haus zu ſchicken und zuſammen⸗ 
tragen zu laſſen, was ſich an Tiſchgeräth vorfand, wodurch freilich das wun⸗ 
derlichſte Sortiment zu Tage gefördert wurde. Servietten fanden ſich im 
Ganzen 102 Stück vor, die übrigen Tafelgäſte mußten fi) ohne ſolche be- 
helfen. Die ſchwerſte Sorge verurſachte es aber, die Tafel wenigſtens voll⸗ 
ſtändig weiß einzudecken, worauf die militäriſchen Feſtordner beſtanden. In 
dieſer Noth griffen die ſtädtiſchen Deputirten Samuel Viereck und Bartſch 
zu den — weißen Leichentüchern, die bei dem Mangel an Zeit nicht einmal 
von den ſichtbaren Spuren ihres Gebrauches befreit werden konnten. Welche 
Vorbedeutung für die Speiſenden! Der Katzbachtag ſollte bald kommen. 

Um den im Lager aufgeſtellten Truppen vom Kirchthurme aus das 
Zeichen zur Salve zu geben, forderte man vom Bürgermeiſter die Stadtfahne 
und ließ erſt davon ab, als dieſer auf den die Fahne zierenden preußiſchen 
Adler hinwies, mit dem man gewiß nicht den franzöſiſchen Truppen ſignali⸗ 
ſiren wolle. Zur Aushilfe wurde nun ein von einem weiblichen Kleidungs⸗ 
ſtücke herſtammendes Stück rother Fries an eine lange Stange befeſtigt und 
mit dieſer improviſirten Fahne das Zeichen gegeben. 
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An demſelben Tage Nachmittags trafen, um der Mehlnoth abzuhelfen, 
eiſerne Schrotmühlen ein, deren ſofortige Aufſtellung in der evangeliſchen Kirche 
verlangt wurde. Als das zum Aufbau nöthige Balkenholz nicht bis zum 
Abend beſchafft werden konnte, wurde der Kämmerer Mühmel in Arreſt ges 
führt und ſo lange eingeſperrt gehalten, bis durch Hausſuchung bei den Bür⸗ 
gern jedes verwendbare Stück Holz herbeigeſchafft war. Die Mühlen wur⸗ 
den in den Gängen der Kirche und auf durch Wegräumung der Bänke ge⸗ 
wonnenen freien Plätzen aufgeſtellt. Das ſeit Beginn der Ernte auf dem 
Lande eingebrachte Getreide war durch Militär-Commandos abgeholt und in 
der Marienkirche aufgeſpeichert worden, von wo es zur Vermahlung kam. 

Unerwartet ließ man am 14. Nachmittags die Mühlen abbrechen und 
fortſchaffen. Augenblicklich wurde die Kirche gereinigt und für den Gottes⸗ 
dienſt am folgenden Tage hergerichtet. 

Am 15. Aug. ſprengte eine reitende Ordonnanz zum General Ricard, 
der plötzliche Aufbruch der Truppen erfolgte. Seit längerer Zeit ſchon hatte 
das Gerücht Verbreitung gefunden, beim Abzuge des Feindes werde die 
Stadt eine Plünderung erleiden. Als nun plötzlich ein Bataillon Infanterie 
auf den Markt rückte und ſcharf lud, vermehrte ſich die Beſorgniß; General 
Ricard beruhigte aber den Bürgermeiſter, indem er verſicherte, er werde nicht 
eher vom Platze weichen, bis nicht der letzte Mann die Stadt verlaſſen habe. 
So geſchah es. Der 15. Aug. war alſo der langerſehnte Tag der Befreiung. 

Welche Opfer dieſe Invaſion der Stadt auferlegte, zeigt folgende Zu⸗ 
ſammenſtellung: 


a. Kriegskontribution und Servis .. 2732 Thlr. — Sgr. — Pf. 
b. Verſchiedene Requiſitionen - 880 % ( Hear 
©. Verſchiedene Lieferungen 888 „ 5 18 PL ee 
d. Lazareth⸗Bedürfniſſe 410 „ , 
e. Einquartierungslaſe. 14895 „ 22 „ 6 „ 


Summa 18952 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. 
Von der Summe ad e haben getragen: 


Die Stadt.. 2094 Thlr. — Sgr. — Pf. 
Die Quartiergeber direkt. 12801 „ 22 „ 6 „ 
Summa 14895 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 

Schon am 16. Aug. ſchwammen Koſaken durch die Oder und jagten 
durch die Stadt; ihnen folgte Infanterie, die auf Kähnen übergeſetzt war. 
Noch an demſelben Tage brachten Koſaken gefangene Franzoſen ein, die ſie 
nach Wohlau transportirten. 

Im Monat September verurſachte ein Funbeſchreiblich hoher Waſſerſtand 
der Oder großen Schaden an Dämmen, Brücken und Grundſtücken. Nach⸗ 
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dem das Waſſer wieder abgefallen war, etablirte man unterhalb der vom 
Waſſer zerſtörten Peitſchenbrücke eine neue Schiffbrücke. Bei den neuen 
Truppenzügen von jenſeits her blieb Steinau ziemlich mit Einquartierung 
verſchont; nur 520 Mann hatte die Stadt nach und nach aufzunehmen. 

Am 18. Septbr. wurde der bereits im Mai organiſirte Landſtur m 
am Thauerſchen Berge unter zufälligem, vom preuß. Blokadecorps von Glo- 
gau herrührenden Kanonendonner vereidet. Zu den 200 Mann vom Land⸗ 
ſturm, die der Kreis Steinau zu dieſem Belagerungscorps zu ſtellen hatte, 
mußte auch die Stadt Steinau mit 20 Mann concurriren, die unter Com⸗ 
mando des Landſturm⸗Lieutenant Rathmann Püſchel nach Glogau abmar⸗ 
ſchirten und nach 14 Tagen unter ausdrücklicher Anerkennung ihrer Dienſte 
abgelöſt wurden. 

Am 20. Sonntage post Trinit. (24. Oktober) wurde hier der Sieg 
der Verbündeten bei Leipzig kirchlich gefeiert. Am Schluſſe des Gottesdienſtes 
wurden durch Magiſtratsmitglieder Gaben für verwundete Krieger geſammelt. 
Am Nachmittage bewirtheten bemittelte Bürger die hier lebenden Soldaten⸗ 
frauen nebſt Kindern, die ſtädtiſchen Armen erhielten aus Communalmitteln 
allerhand Lebensmittel, und den Hospitaliten wurde ein Feſtmahl bereitet. 

Im Januar 1814 berührten Steinau die erſten aus ruſſiſcher Gefan⸗ 
genſchaft heimkehrenden Rheinbündler, vom Juni bis Aug. auch zurückkehrende 
gefangene Franzoſen; im Ganzen hat Steinau in dieſer Zeit 506 Offiziere 
und 5967 Soldaten bequartiert. 

Am 2. Oſterfeiertage (11. April) langte hier durch Eſtafette die Nach⸗ 
richt vom Einzuge der Verbündeten in Paris an, was die größte Freude 
verurſachte. Bald darauf fand die Feier des Friedensfeſtes ſtatt. 

Am 25. Juli rückte hier die neue Garniſon, die 3. Eskadron des 2. 
Schleſ. Landwehr⸗Kav.⸗Agts., unter Commando des Rittmeiſters von Seherr— 
Thoß ein, die mit großer Freude empfangen wurde. Nach feierlicher Be— 
grüßung durch den Magiſtrat überreichten 12 Mädchen den Offizieren Sieger⸗ 
kränze, worauf für die letzteren ein Dejeuner auf dem Rathhauſe folgte und 
den Mannſchaften ein Morgenimbiß gereicht wurde. Abends fand für die 
Offiziere Ball und für die Soldaten ein Tanzvergnügen mit freiem Trunk 
ſtatt.“) 

Da es der verſchuldeten Kämmereikaſſe unmöglich war, die durch das 
Hochwaſſer im vergangenen Herbſt und Frühjahr entſtandenen Dammbrüche 
bei Nimkowitz auszubeſſern, mußte die Bürgerſchaft im Laufe des Sommers 
Dammbaudienſte verrichten; außerdem ſchickte die Regierung 100 Arbeiter 
aus dem Militſcher Kreiſe. 


) Schleſ. Provinzialbl. 1814, II. Anh., 369. 55 


132 


1814 verwandelte fich die Schützengilde in eine uniformirte Schützen⸗ 
compagnie, die am Königsſchießen d. J. mit ihrer neu angeſchafften grün⸗ 
ſeidenen Fahne einen ſtattlichen Aufzug hielt. Zu den Anſchaffungen waren 
die aus alter Zeit her aufgeſammelten „Schützenkleinode“ veräußert worden. 

1814 am 3. Aug. feierte die Bürgerſchaft aus Freude über den er— 
langten Frieden ein ſogenanntes Bürgerſchießen zur Feier des königlichen 
Geburtstages. Auf dem Anger wurde ein Halbkreis von Bauden zur Auf- 
nahme der verſchiedenen Innungen, des Magiſtrats, der Stadtverordneten, 
der Weinhandlungen, Reſtaurationen ꝛc. errichtet, auch Tanzplätze fehlten 
nicht. Drei Tage lang herrſchten hier Frohſinn und Heiterkeit. Lange Zeit 
hindurch wurde dieſes Feſt in gleicher Art wiederholt, mit jedem Jahr 
ſteigerte ſich die Theilnahme. Das Ableben des Königs und die Theilung 
des Angers machten ihm ein Ende. 

1815 im Frühjahr wurde der hölzerne Waſſerbehälter an der Oſtſeite 
des Rathhauſes mit einem ſteinernen vertauſcht, den Steinmetz Richter in 
Goldberg für 200 Thlr. lieferte. 

Im April wurde die hieſige Garniſon wieder ins Feld gerufen, kehrte 
aber nach Beendigung des Krieges nicht mehr nach Steinau zurück. 

1815 im Juni wurde der Stadt eine Schuld von 2000 Thlr. gekündigt, 
welche in Ermangelung anderer Geldmittel durch die Bürgerſchaft nach vor⸗ 
angegangener Repartition aufgebracht werden mußte. Zu gute kam hierbei, 
daß der Staat im Juli e. a. das Darlehn vom J. 1810 im Betrage von 
460 Thlr. nebſt Zinſen zurückzahlte. 

Am 3. Juli ging die offizielle Nachricht vom Siege bei Belle-Alliance 
ein. Am 9. fand die kirchliche Siegesfeier ſtatt; am Nachmittage vereinigten 
ſich die Behörden zu einem Feſteſſen, und Abends folgte ein Ball. 

Am 9. Novbr. Abends 6 Uhr paſſirte Kaiſer Alexander auf feiner 
Reiſe von Berlin nach Petersburg wieder Steinau, wo er mit Glockengeläut 
empfangen wurde. Die von der Stadt in dem Haufe No. 19/20 bereit ge⸗ 
haltenen Erfriſchungen lehnte der Kaiſer ab, verließ auch den Wagen während 
des Umſpannens nicht, ſondern eilte über Winzig dem Nachtquartier Trachen⸗ 
berg zu. 

1816 am 18. Januar wurde die Feier des zweiten Pariſer Friedens 
feſtlich begangen. 

1816 am 6. Febr. war hier 1 Bataillon nebſt Regiments⸗ und Bri⸗ 
gade⸗Stab des 8. Schleſ. Landwehr Inf. Rgts., welches ſich auf dem Marſche 
aus Frankreich nach der Friedensgarniſon Wohlau befand, im Nachtquartier. 
Dieſe Truppen wurden von den Behörden feierlich empfangen und feſtlich 
bewirthet. 
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1816 am 1. Mai ging Steinau aus dem Verwaltungsbezirk der 
Königl. Regierung zu Liegnitz lentſtanden am 16. April 1809 aus der 
Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer zu Glogau) in den der Königl. Regierung 
zu Breslau über. 

Am 4. Juli wurde die Tafel mit den Namen der für König und 

Vaterland Gebliebenen in der evangeliſchen Kirche an der Wand neben dem 
Altar befeſtigt. Die der Stadt angehörenden gefallenen Krieger waren: 
Rittmeiſter Ernſt von Unruh, blieb bei Glogau am 22. Febr. 1814. 
Premierlieut. Julius von Sekopp, blieb bei Dresden am 26. Aug. 1813. 
Landwehrmann Gottfried Zänker, desgl. 
Samuel Jochmann, fiel bei Leipzig am 16. Oktbr. 1813. 
Gottlieb Jochmann, fiel an der Katzbach am 26. Aug. 1813. 
Karl W. Grubert, ſtarb am 27. Febr. 1814 im Lazareth 
an den am 26. Aug. 1813 erhaltenen Wunden. 

1817 wurde mit der nächtlichen Straßenbeleuchtung durch 6 große quer 
über die Hauptſtraßen hängende Laternen der Anfang gemacht, im folgenden 
Jahre aber des Koſtenpunktes wegen wieder aufgegeben. 

1817 am 3. Aug. wurde die von der Bürgerſchaft angeſchaſſte neue 
Fahne nach der durch den Diakonus Jäniß ch vollzogenen Weihe zum erſten 
Mal beim Bürgerſchießen in Brauch genommen. 

1818 wurde auch der hölzerne Waſſerbehälter auf der Weſtſeite des 
Rathhauſes in einen maſſiven verwandelt, was die Summe von 329 Thlr. 
5 Sgr. erforderte. 

1819 wurde die ziemlich breite, ſehr ſchadhafte hölzerne Brücke über 
den Mühlgraben vor dem Glogauer Thore kaſſirt und dafür ein maſſiver 
Kanal von geringerer Breite angelegt, auch zur Abwehr der bisherigen gro- 
ßen Waſſerfluthen der Damm über die Wieſe vor dem Pfarracker zwiſchen 
der Baderpforte und den Tuchrahmen geſchüttet. 

In demſelben Jahre erhielt die Stadt aus dem Communal - Aceiſe⸗ 
Fond 2300 Thlr. und im J. 1822 abermals 500 Thlr. zur Verminderung 
der Kriegsſchulden. 

1821 wurde, um den Marktplatz zu erweitern, das hölzerne Gebäude, 
in welchem ſich die Spritzen und die Stadtwage befanden, abgetragen und 
erſtere in den öſtlichen, letztere in den weſtlichen Theil der ehemaligen Fleiſch— 
bänke unter dem Rathhauſe verlegt. Der Ring und die Hauptſtraßen wur⸗ 
den neu gepflaſtert, was einen Koſtenaufwand von 800 Thlr. verurſachte. 

In dieſem Jahre tauchte die ſchon Jahrhunderte alte Sage, daß ſich in 
einem vom evangliſchen Pfarrhauſe nach dem Georgendorfer Schloſſe führenden 
unterirdiſchen Gange große Schätze aus alter Zeit befänden, aufs neue und 
mit ſolcher Beſtimmtheit auf, daß die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen — 
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namentlich um das ganze Gerücht und die ſanguiniſchen Hoffnungen des Pu⸗ 
blikums zu beſeitigen —, gründliche Unterſuchungen und Bohrungen zu ver⸗ 
anſtalten. Wie vorauszuſehen war, blieben dieſelben ohne Erfolg. 

Nach dieſer mißlungenen Schatzgräberei richtete ſich das Beſtreben, das 
ſtädtiſche Aerar durch neue Hilfsquellen zu heben, auf das ſolidere Projekt, 
die Oder nebſt der dahinter liegenden alten Oder zu überbrücken, um dadurch 
den Verkehr zu beleben und die ſtädtiſchen Zolleinnahmen zu vergrößern. Lei⸗ 
der liefen die durch den Bauinſpektor Herrmann entworfenen Anſchläge fo 
hoch hinaus, daß an eine Realiſirung dieſes beliebten Planes nicht zu den: 
ken war. 

1822 im Juni und Juli wurde die Straße vom Glogauer Thore bis 
zur ſteinernen Brücke neu geflaſtert, was 450 Thlr. koſtete. An der Süd⸗ 
ſeite der Stadt wurde eine mit Waſſer gefüllte Vertiefung, die Keſſelgrube 
genannt, zugeſchüttet. An den bisher überwölbten Stadtthoren wurden die 
Bogen und Strebepfeiler abgebrochen und die ſchwerfälligen Flügelthore durch 
leichte Gitterthore erſetzt. Auch die nur für Fußgänger offenen Stadt: 
ausgänge, die ſogenannte Lazareth- und Baderpforte, wurden erweitert, um 
im Nothfall Wagen durchzulaſſen. — Zwiſchen der Baderpforte und dem Oder— 
thore befand ſich noch eine Strecke bewäſſerter Wallgraben, deſſen unangenehme 
Ausdünſtung namentlich im Sommer recht läſtig war. Zur Abhilfe dieſes 
Uebelſtandes erhielten die Beſitzer der angrenzenden Gärten die Erlaubniß, 
gegen Trockenlegung des Grabens ihre Gartenzäune bis auf die äußerſte 
Grabenlinie vorzurücken. 

1822 mußte die Stadt die auf ſie fallende Rate von 1262 Thlr. 22 
Sgr. 4 Pf. zu den Bombardementsgeldern entrichten, welche behufs Vergü⸗ 
tigung der 1806/7 den ſchleſiſchen Feſtungen zugefügten Schäden nach 15jäh⸗ 
rigem Prozeſſe durch Erkenntniß dritter Inſtanz den Städten Schleſiens auf⸗ 
erlegt worden waren. 1825 erfolgte zu gleichem Zwecke eine neue Ausſchrei⸗ 
bung von 1278 Thlr. 25 Sgr., was den Magiſtrat in Anbetracht der er⸗ 
ſchöpften Stadtkaſſe zu einem Stundungsgeſuche veranlaßte. 

1822 erſtand ein Breslauer Kaufmann sub hasta das Haus No. 9 
am Ringe, kaufte No. 8 aus freier Hand dazu, riß beide weg und baute 
an ihre Stelle den maſſiven Gaſthof „zum ſchwarzen Adler“ auf, rückte aber 
die Front ſoweit zurück, als früher der Raum der ſogenannten „Laube“ 
betrug. Dadurch verloren die benachbarten hölzernen Laubenhäuſer ihren 
Verband und Halt, und die Beſitzer der Häuſer No. 7 bis 18 waren ge: 
zwungen, die Vordertheile dieſer Häuſer abzubrechen und dieſe in gleiche 
Linie mit jenem zu bringen. Durch die neu aufgeführten maſſiven Giebel 
bekam dieſe ganze Ringſeite ein beſſeres Ausſehen und der Marktplatz gewann 
an Breite. 
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1824 am 18. Oktbr. Abends 9 Uhr brach in dem damals an den 
Gaſthof „zum weißen Roß“ angrenzenden Willigerſchen Bauergut Feuer 
aus, welches ſich mit reißender Schnelligkeit über die mit Schindeln gedeckten 
Häuſer der Glogauer Vorſtadt verbreitete. Mit allen Kräften wurde gegen 
das Vordringen der Flammen nach dem Innern der Stadt gekämpft, 
wobei die herbeigeeilten Landleute mit 20 Feuerſpritzen weſentliche 
Dienſte leiſteten. Erſt mit Tagesanbruch gelang es, die Feuersbrunſt nieder⸗ 
zudrücken, die 74 Familien, aus 306 Perſonen beſtehend, um alle ihre Habe 
gebracht und 38 Bürgerhäuſer, ſowie das ſtädtiſche Hospital und Hospitalvor⸗ 
werk in Aſche gelegt hatte. Aus dem hieſigen und den benachbarten Kreiſen 
aber gingen für die Abgebrannten reiche Geſchenke an Lebensmitteln, Klei⸗ 
dungsſtücken und Geld ein.“) Mit Hilfe eines königlichen Gnadengeſchenks 
von 2000 Thlr., ſowie der Feuer-Societäts-Gelder und des Privatkredits 
gelang es den meiſten, binnen Jahresfriſt wieder aufzubauen. 

Am 20. Dechr. früh 7 Uhr entſtand im Scholzeſchen Bauergut zu 
Geiſſendorf ein Feuer, das dieſe Beſitzung und 11 ländliche Stellen verzehrte, 
und am 22. brannte das Haus No. 214 b., dem Ackerbürger Rothkirch 
gehörig, darnieder. 

1825 im März ſchaffte der Magiſtrat zur Verbeſſerung der oft in 
Anſpruch genommenen Feuerlöſchanſtalten eine Schlauchſpritze an, die der 
Kupferſchmied Rauch in Neiſſe für 300 Thlr. lieferte. 

In demſelben Jahre war die Spille des Rathhausthurmes, der erſt vor 
30 Jahren eine Reparatur erhalten hatte, wieder ſchadhaft geworden, des⸗ 
gleichen ein Theil des Daches und die Kuppel. In dem abgenommenen 
Thurmknopfe befand ſich ein Schriftſtück vom 16. Auguſt 1668 und eins 
vom 30. Juli 1795. Ihnen wurde ein drittes beigefügt, welches die Zeit⸗ 
ereigniſſe von 1795—1825 meldete, und alle drei, in einer Blechkapſel ver⸗ 
wahrt, legte man in den neu vergoldeten Knopf, deſſen Wiederaufſetzung am 
30. Oktober 1825 durch den Schieferdeckermeiſter Gottlieb Neumann aus 
Breslau und deſſen Geſellen Ernſt Wilhelm Raupach erfolgte. 

1825 löſte der Neumüller Wolf den auf ſeiner Mühle für die Käm⸗ 
merei haftenden jährlichen Naturalzins durch ein Kapital von 1600 Thlr. ab, 
übernahm auch ohne Vergütigung ſämmtliche Unterhaltungsbauten an Schleuſen 
und Ufern des Mühlbaches. n 

1827 vom März bis Oktober fanden in der Stadt und in der länd⸗ 
lichen Nachbarſchaft wieder mehrere Brände ſtatt, die böswillige Brandſtiftung 
vermuthen ließen, weshalb der Magiſtrat für den Winter 1827/8 nächtliche 
Bürger⸗Patrouillen anordnete. 


1) Siehe die Rechnungslegung des Rendanten Crone in Schleſ. Provinzialblätter 
1826, I, 15. 4 
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Auch 1828 wiederholten ſich die Brände. Am 20. Novbr. d. J. brannte 
die ehemalige Scharfrichterei (Nr. 162), in welcher ſich das ſtädtiſche Stod- 
haus befand, mit allen Nebengebäuden nieder.“) 

1829 im Febr. war das Waſſer in der Oder und im kalten Bach ſo 
groß, daß es auf der Südſeite der Stadt bis an die Baderpforte ſtand und 
die ganze Odervorſtadt überſchwemmt war. Im Mai und Juni d. J. ver⸗ 
urſachte wiederholtes Hochwaſſer an den Dämmen des Kämmereigutes Nimko⸗ 
witz großen Schaden, wodurch der Bürgerſchaft große Laſten in Dammbau⸗ 
dienſten erwuchſen. 

1831 im Septbr. erreichte das Waſſer in der Oder eine Höhe von 
17° 5%, fo daß alle älteren, auf dieſe Höhe nicht berechneten Dämme über: 
ſtrömt wurden und die Umgegend viel Schaden erlitt.?) 

1832 verkaufte die Stadt das im Jahre 1830 in einem Konkurs um 
8000 Thlr. wiedergekaufte Gut Nimkowitz. 

1834 am 25. September Vormittags 10 Uhr brach im Gaſthof „zur 
Krone“ am Ringe (Nr. 35) im oberen Stockwerk Feuer aus, das bald der⸗ 
geſtalt um ſich griff, daß ſchon das Schindeldach in Flammen ſtand, bevor 
das Unglück recht bekannt wurde. Da gerade beſuchter Markttag war, hoffte 
man, das Feuer zu bewältigen, zumal das brennende Haus als Eckhaus von 
drei Seiten zugänglich war. Doch bald nach Ausbruch des Feuers erhob ſich 
ein heftiger Sturm, der die brennenden Schindeln nach allen Richtungen 
ſchleuderte, und da die Schindeldächer durch anhaltende Dürre im höchſten 
Grade ausgetrocknet waren, loderten auf den verſchiedenſten, ganz entfernten 
Punkten die Flammen auf. Die Waſſerbehälter waren bald ausgeſchöpft, der Bach 
war faſt ausgetrocknet, und die von auswärts zahlreich herbeigeeilten Spritzen 
konnten nicht wirken. Mit jeder Minute gewannen die Flammen größere 
Ausbreitung, es wurde unmöglich, weiter dagegen anzukämpfen, jedermann 
mußte nur auf Sicherung ſeines Lebens bedacht ſein; denn die Hitze wurde 
ſo groß, daß ſich die Kleider auf dem Leibe entzündeten, daß ein mit Effekten 
beladener Wagen vor dem Hauſe Nr. 93 an- und verbrannte. Ein anderer, 
dem Gutspächter Blümel aus Kreiſchau gehörig, hatte nebſt den Pferden auf der 
Odergaſſe gleiches Geſchick, nur der Kutſcher konnte ſich retten. Der hölzerne 
Sims des Kirchthurms oberhalb des Mauerwerkes entzündete ſich trotz der 
Höhe vor Hitze. Nur der äußerſten Anſtrengung gelang es, dort wenigſtens 
zu löſchen und ſomit Thurm und Kirche zu retten. Auch die aus den Häu⸗ 
ſern auf den Marktplatz gebrachten Sachen verkohlten dort, da ſie, weil alle 
Straßen durch die Flammen geſperrt waren, nicht weiter transportirt werden 
konnten. 


) Schleſ. Provinzialbl. 1828, II, 611. ) Ebend. 1831, I, 265. 
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So waren nach kurzer Zeit die ganze innere Stadt, die Oder-Vorftadt, 
die mit dieſer zuſammenhängenden herrſchaftlichen Vorwerke und 32 ländliche 
Beſitzungen der beiden Antheile Georgendorf ein wogendes Feuermeer, aus 
dem blos die maſſiven Häuſer Nr. 131—136, ein maſſives Haus auf dem 
Schloßberge, alle mehr oder minder beſchädigt, das maſſive Schulhaus nebſt 
der Wohnung des Diakonus, das Pfarrhaus, die evang. Kirche, das Stock⸗ 
haus, Malzhaus, die benachbarte Gerberei und in der Oder-Vorſtadt das 
Oettingerſche und Lattkeſche Haus, beide maſſiv, als Ueberreſte hervorragten. 
Das Rathhaus nebſt der katholiſchen Kirche und über 200 Bürgerhäuſer 
waren ein Aſchenhaufen, 2000 Perſonen aber obdachlos und die meiſten aller 
Habe beraubt. Zum Glück war kein verlorenes Menſchenleben zu beklagen, 
nur einige Perſonen hatten Brandwunden erlitten. Ein Dienſtmädchen des 
Seifenſieders Schoffinius hielt ſich während des Brandes im Keller auf; ein 
Kartoffelhaufen, in den ſie ſich barg, war ihr Schutz. Mit gebräuntem Ge⸗ 
ſicht trat ſie am andern Morgen aus ihrem Grabe hervor. 

Die Verunglückten wohnten nun faſt übermäßig zuſammengedrängt in 
den wenigen verſchont gebliebenen Häuſern oder in den nicht eingeſtürzten 
Kellern; viele ſuchten ein Unterkommen in den benachbarten Städten und 
Dörfern. Des nahen Winters wegen war an baldigen Aufbau nicht zu denken. 
Von nah und fern aber gingen reichliche Gaben an Lebensmitteln, Kleidungs⸗ 
ſtücken und Geld ein. Ueber die letzteren entnehmen wir einer vom Magiſtrat 
am 20. Juni 1836 veröffentlichten Aufſtellung!) folgende Angaben. 

An milden Beiträgen vom Publikum gingen 
ein ausſchließlich für die ſtädtiſchen Ver⸗ 


unglückten . 12840 Thlr. 15 Sgr. 4 Pf. 
Desgleichen von Sr. Maſeſtät > Könige. 2000 „ — „ — „ 
Allerhöchſte Gnadengeſchenke: 
An Retabliſſements⸗Unterſtützungen .. 12000 „ — „ — „ 
Zum Bau des Rathhauſs 6000 „ — „ — „ 
An Grundentſchädigung für das zur Straßen⸗ 
verbreiterung abgetretene Terrain . 3528 % F m , — „ 


Zur Pflaſterung der verbreiterten Straßen 969 „ A ER, 
Zur Verbreiterung der Brücke am Oderthor 210 %%% 18 € 
Zur allgemeinen Verbeſſerung des N 
pflaſters g ie,, 
Zum Bau des evang. Schulhauses 4 % 22000 „ e 
Latus . 40543 Thlr. — Sgr. 10 Pf. 


) Schleſ. Provinzialbl. 1836, I. Anh., 127. 
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Transport 40543 Thlr. — Sgr. 10 Pf. 
Aus den Ergebniſſen der allgemeinen 
Landes⸗Collekte: 
Den Hausbeſitzern 5 18207, „ 
Zum evangelifchen Schulhauſe 1041 . 
Zum katholiſchen Ser . 50% %% N —ei, 


Zum Hospital . iR . * . 200 7 2 „ ze?) 


Zum Armen⸗Hauſe l 
Summa . 44304 Thlr. — Sgr. 10 b. 10 Pf. 
Mit Hilfe dieſer Geſchenke und der Feuer-Societäts-Gelder war es 


möglich, Steinau im Laufe von 2 Jahren aus der Aſche erſtehen zu ſehen. 

1836 zweigte die Stadt beim Verkauf des Hospital⸗Vorwerks eine Acker⸗ 
parzelle von 20 Morgen zur Ziegelfabrikation ab. Die Anlage des neuen 
Ziegelofens und der Trockenſchuppen verurſachte der Kämmerei eine Ausgabe 
von ca. 7000 Thlr. 

1838 am 12. Oktbr. wurde das neu erbaute Rathhaus eingeweiht, in 
welchem auch das Land- und Stadtgericht gegen eine jährliche Miethe von 
120 Thlr. die erforderlichen Amtslokale erhielt. Als an die Stelle des letz— 
teren eine Kreisgerichts⸗Deputation trat und der Lokalbedarf ſich erweiterte, 
wurde dem Rathhauſe ein drittes Stockwerk aufgeſetzt und durch Umbau 
einiger Piecen ein Saal für öffentliche Gerichtsſitzungen geſchaffen, was einen 
Koſtenaufwand von 2700 Thlr. verurſachte. 

1841 im Januar löſte die Königl. Regierung zu Breslau die der Stadt 
Steinau bis dahin gezahlte jährliche Rente von 50 Thlr. 15 Sgr. 10 Pf. — 
für die durch Einführung der Gewerbeſteuer weggefallenen Conſumtions-Abgaben 
vom Salz und für die dadurch erlittenen Verluſte — durch Zahlung des zum 
25fachen Betrage berechneten Ablöſungskapitals von 1263 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf. ab. 

Im September deſſelben Jahres löſte die Stadt Steinau die jährlich 
an das Domainen⸗Amt Wohlau zu zahlenden Zinſen, nämlich 


a) Erbgeſchoß 
b) Waſſerzins 

c) Salzſchankzins 
d) Kälberzins 


Summa 


32 Thlr. — Sgr. 

32 77 * [7 

32 ” ae ” 
1 77 18 „ 


97 Thlr. 18 Sgr. 


durch das zum 25fachen Betrage berechnete Ablöſungskapital von 2440 Thlr. ab. 
1842 brannten die Häuſer No. 220 — 224 in der Glogauer Vorſtadt nieder. 
1843 erkaufte die Stadt vom Domainen-Amt Wohlau für die Summe 
von 280 Thlr. 27 Sgr. 1 Pf. das Recht, an den beiden Jahrmärkten Chriſti 
Himmelfahrt und Kreuzes Erhöhung das Stättegeld für ſich zu erheben. 
(Vergl. 1604.) 
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1843 erhielt der Rathhausthurm eine von Scharfenberg in Hohen⸗ 
friedeberg verfertigte Uhr, die incl. Glocke und Zeigertafeln 600 Thlr. koſtete. 
1845 im April bildete ſich hier eine chriſtkatholiſche Gemeinde. 

1846 erhielt die neu uniformirte Schützengilde von Friedrich Wil⸗ 
helm IV. eine neue Fahne geſchenkt, die rechts die ſchleſiſchen Farben, links 
die Burg roth in ſilbernem Felde zeigt. 

1846 am 22. September paſſirte die Königin Eliſabeth auf ihrer 
Reiſe nach Herrnſtadt zu dem in der Umgegend dieſes Ortes ſtattfindenden 
Königsmanöver die Stadt Steinau. Dieſelbe war mit geſchmackvollen Ehren⸗ 
pforten geziert und alles zur ehrerbietigſten Begrüßung aufgeboten. 

1847 am 13. Juli begründete Friedrich Wilh. Hentſchel hierſelbſt 
wieder eine Buchdruckerei (vergl. 1660), welche 1848 an Julius Ende, 
1850 an Oskar Beyer und am 1. April 1875 an Adolf Ziehlke 
überging. Der letztere errichtete hier am genannten Termine gleichzeitig eine 
Buchhandlung, die direkt mit dem deutſchen Buchhandel verkehrt. 

1847 brannten das Haus No. 279 in der Glogauer Vorſtadt nebſt 
dem Schlachthofe, das Haus des Gerbermeiſters Scholz, die Häuſer No. 331 
bis 336 und der Oderkretſcham, 1848 die Häuſer No. 266 und 277 auf 
dem Mühlplane und eine Scheuer, das Scholz'ſche Bauergut und die vier 
Hospital⸗Gärtnerſtellen in Geiſſendorf und 1849 das Haus No. 268 auf dem 
Mühlplane nieder. — Alle dieſe Brände, mit Ausſchluß derer beim Gerber 
Scholz und in der Fiſcherei, waren, wie ſpäter entdeckt wurde, das Werk ent⸗ 
ſetzlicher Bosheit von Seiten des Schuhmachers Mickauſch, der mit lebens⸗ 
länglicher Zuchthausſtrafe belegt wurde. 

1850 löſte die Stadt das zwiſchen ihr und dem bisherigen Kämmerei⸗ 
gute Georgendorf beſtehende Erbpachtsverhältniß auf (vergl. 1789). Für den 
bisherigen Canon wurde ein Ablöſungskapital von 6000 Thlr. ſubſtituirt. 
Die Stadt behielt ſich eine Wieſe vor, entledigte ſich der bedeutenden Ver⸗ 
pflichtungen zu Brücken⸗ und Uferbauten und empfing noch 50 Thlr. als 
Abfindung für Aufgabe des Vorkauf⸗ und Erbpachtrechtes. 

In demſ. J. wurde das wöchentlich einmal erſcheinende „Steinauer 
Kreisblatt“ begründet; die erſte Nummer deſſelben wurde am 1. Juni aus⸗ 
gegeben. Vom 1. Juli ab erhielt es als Beilage den „Schleſiſchen Courier.“ 
— Der damalige Landrath war Freiherr v. Wechmar. 

1851. „Kreisblatt“ und „Schleſ. Courier“ erſcheinen wöchentlich zwei⸗ 
mal. — Im Oktbr. löſt die Fiſcherzunft den an das Wohlauer Domainenamt 
zu leiſtenden Zins von jährlich 20 Thlr. 8 Sgr. ab. 

1852 am 19. Januar wird v. Heydebrand zum Landrath ernannt, 
nachdem er ſchon einige Zeit Landrathamts⸗Verweſer geweſen war. — 4. Aug. 
wurde ein Miſſions⸗Hilfsverein gegründet; Vorſitzender: Superint. Scholz. 
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— 10. Novbr, brannte das Gut des Bauers Karl Herrmann in Geiſſendorf 
nieder. — In demſ. J. löſte die Braukommune durch ein Kapital von 
120 Thlr. das dem Fiskus zuſtehende Mälzerlohn (Malzmetze) und den 
Brauwaſſerzins ab. — Von 1852—1856 wurde die Rawitſch-Lübener 
Chauſſee gebaut; die Kommune Steinau zeichnete zu dieſem Aktienunternehmen 
8000 Thlr. — 1852 wurden vom Thauerſchen Berge bis zur Stadt 4000 
Fuß thönerne Waſſerleitungsröhren gelegt, was einen Koſtenaufwand von 
1200 Thlr. verurſachte. 
1853 am 3. Aug. feierte der Kaufmann und Stadtälteſte Löwe sen. ſein 

50jähriges Jubiläum als Mitglied der Schützengilde. 

1854 am 6. Febr. wurde die Kleinkinder-Bewahr-Anſtalt eröffnet. 
— Am 23. April begann der Bau der Oderbrücke. — Im Auguſt fand in 
Folge anhaltender Regengüſſe eine große Ueberſchwemmung ſtatt. Das Hoc): 
waſſer erreichte am 25. Auguſt die noch nie dageweſene Höhe von 16 Fuß, 
durchbrach oberhalb der Stadt bei dem Dorfe Borſchen den alten Damm und 
richtete ſchreckliche Verwüſtungen an. Aus dieſem Grunde war am 27. Septbr. 
König Friedrich Wilhelm IV. in Begleitung der Miniſter von Weit: 
pfalen und von Bodelſchwing, des Oberpräſidenten von Schleinitz und 
mehrerer Räthe der Regierung zu Breslau in Steinau anweſend, um ſich an 
der Unglücksſtätte von dem angerichteten Schaden perſönlich zu überzeugen. 

1855 am 15. Mai wurde zum erſten Mal ein Viehmarkt auf einem 
zu dieſem Zwecke eigens hergerichteten, faſt 6 Morgen großen Platze an der 
Straße zwiſchen Georgendorf und Paradiesgut abgehalten. Schon 1669 
hatte die Stadt das Recht zur Abhaltung eines Roß-, Vieh: und Wollmarktes 
erhalten, die Ausübung deſſelben aber war ſeit undenklichen Zeiten aus un⸗ 
bekannten Gründen unterblieben. — Am 18. Juni wurde die Liedertafel 
eröffnet. — In demſ. J. wurden 3200 Fuß thönerne Waſſerleitungsröhren 
vom Galgenberge nach der Stadt gelegt. 

1856 am 1. Oktbr. übernahm Martin Frey käuflich die 1845 begründete 
und von ihm bisher unter der Firma Hewig & Frey geleitete Thonwaarenfabrik. 

1857 am 7. Mai wurde die Kreis-Sparkaſſe eröffnet. Curatorium: 
Landrath v. Heydebrand, Rittergutsbeſ. Beyer auf Ranſen, Bürgermeiſter 
Herrmann; Rendant: Senator Langſch. — Am 1. September übernahm 
Kreisrichter v. Liebermann aus Guhrau die kommiſſariſche Verwaltung des 
Landrathsamtes. 

1858 am 5. Januar wurde die aus Staatsmitteln erbaute hölzerne 
O derbrücke, deren Herſtellungskoſten ca. 69000 Thlr. betrugen, dem Ver⸗ 
kehr übergeben. Sie iſt 343 m lang, 7½ m breit und hat 23 hölzerne 
Joche und zwei ſteinerne Stirnpfeiler. Zwiſchen dem ſechſten und ſiebenten 
Joch befindet ſich der Schiffsdurchlaß mit Klappen. — Am 3. Febr. feierte 
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der Tuchfabrikant Anton Golz (T 8. Aug. 1861) fein 50jähriges Bürger: 
jubiläum und am 22. Februar die goldene Hochzeit. — Zu Oſtern errichtete 
A. Behſchnitt hier ein mit Penſionat verbundenes Unterrichts- und Er⸗ 
ziehungs⸗Inſtitut, das nur bis Mich. 1864 beſtand. — Am 29. März wurde 
v. Liebermann zum Landrath ernannt. 

1859 am 10. März wurde hier ein Zweigverein der Guſtav-Adolf⸗ 
Stiftung gegründet. — In der Nacht vom 18. zum 19. Juni brannten 
die Fabrikgebäude der Thonwaarenfabrik nieder. — Am 25. Juli wurden 
zur 50jährigen Gedächtnißfeier der Einführung der Städteordnung 25 ältere 
arme Bürger im Saale des Gaſthofs zum „weißen Roß“ beſpeiſt. — Am 
10. Novbr. wurde der 100jährige Geburtstag Schillers mit Feſtrede, Feſt⸗ 
geſängen, dramatiſchen Vorträgen und lebenden Bildern feſtlich begangen. 

1860 am 16. Januar wurde der Gewerbe-Verein zur Hebung des 
Handwerker: und Gewerbeſtandes begründet. — Am 1. Mai trat auch ein 
Vorſchuß⸗Verein mit Sparkaſſe ins Leben. Direktorium: Dr. Stern, 
Vorſitzender, E. Pfeiffer, Kaſſirer, R. Petſchke, Schriftführer. 

1861 am 21. Januar erließ ein Comité einen Aufruf behufs Samm⸗ 
lung von Beiträgen zur Errichtung eines Krankenhauſes der barmherzi— 
gen Brüder, wozu Brauermeiſter Seb aſtian Weberbauer am 26. 
März 1860 ein Grundſtück von faſt 9 Morgen in Georgendorf II geſchenkt 
hatte. — Im Septbr. wurde der Turn-Verein begründet. — Am 18. Oktbr. 
wurde der Krönungstag Wilhelms J. feierlichſt begangen (Auszug nach dem 
Schützenhauſe, Feſtſchießen, Einzug mit Fackeln, Feſtdiner). — In demſ. J. 
wurde mit dem beſtehenden Wochenmarkte ein Getreidemarkt verbunden. — 

Am 4. Septbr. wurde das Statut der Bürgerzeche auf Grund der 
alten Inſtitutionen neu redigirt und vom Magiſtrat genehmigt. Die Bürger⸗ 
zeche (vergl. ad 1567 und 1665) hat darnach den Zweck, den Vereinsgenoſſen 
und deren Familiengliedern, ſo lange letztere noch keinen eigenen Hausſtand 
begründet haben, freie Leichenbeſtattung zu gewähren. Jeder Neuzutretende 
zahlt 2 Thlr. Eintritts⸗ und / Thlr. Einſchreibegebühren, außerdem jährlich 
an dem ſtets zu Michaelis ſtattfindenden Quartal einen Beitrag von nicht 
über 6 Sgr. Der Vorſtand beſteht aus einem Oberälteſten, 4 Aelteſten und 
einem Zechſchreiber. — Das vom Oberälteſten aufbewahrte Bürgerzech-Album 
datirt vom J. 1582 und beginnt mit einem Gebet. Der damalige Zech⸗ 
ſchreiber Johannes Demiſch war bereits ſeit 1567 Zechgenoſſe. Bis 1652 
ſcheint die Bürgerzeche eine Vereinigung verſchiedener Innungen geweſen zu 
ſein, in deren Verſammlungen Bürgerſöhne ihren künftigen Lehrmeiſtern vor⸗ 
geſtellt und übergeben wurden. Das aus 15 SS beſtehende Statut vom 
Michaelistage 1652 erweiterte den Zweck des Vereins oder ſtellte ihn viel⸗ 
mehr feſter. Es wurde u. a. den Mitgliedern die Begräbnißbegleitung bei 
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den Zechgenoſſen, unter Androhung von Geld- und Gefängnißſtrafen für die 
Säumigen, eingeſchärft, jo wie über Wacht⸗ und Feuerdienſte Beſtimmung 
getroffen. Von 1747 an wurden über die Verhandlungen bei den Zuſammen⸗ 
künften regelmäßig Protokolle geführt. Die Fahne der Bürgerzeche wurde 1834 
angeſchafft und am 3. Aug. e. a. eingeweiht. Als ihr erſter Fähnrich fungirte 
Hutmachermeiſter Borde. Ende 1881 zählte die Bürgerzeche 144 Mitglieder. 

1862 im Juli wurden die Bürgerſteige mit Granitplatten belegt; die eine 
Hälfte der Koſten übernahm die Kämmerei, die andere die Hauseigenthümer. 
— Am 24. April begannen die Arbeiten am Krankenhauſe der barmh. 
Brüder unter Leitung des Maurermeiſters Fiedler und Zimmermeiſters 
Arndt. — Am 25. Aug. erſtes allgemeines Kinderfeſt aller hieſigen Schulen 
auf dem Schießhausplatze. — Am 17. Septbr. wird die Synagoge eingeweiht. 
— Am 26. Decbr. heftiger Sturm aus Südweſt nebſt Gewitter. 

1863 am 17. März fand die 50jährige Gedenkfeier des „Aufrufes an 
mein Volk“ ſtatt. — Am 10. Mai wurde die Fahne des Turn⸗Vereins, 
welche von Frauen und Jungfrauen Steinaus geſchenkt worden war, eingeweiht. 

1864. Als am 19. April die Siegesnachricht von der Eroberung der 
Düppler Schanzen eingegangen war, wurden ſofort öffentliche und Privat⸗ 
Gebäude mit Fahnen geſchmückt. Abends fand ein großartiger Zapfenſtreich 
mit Feſtzug ſtatt, an welchem ſich das Schützencorps, das Seminar und 
Waiſenhaus betheiligten. Die meiſten Häuſer waren illuminirt, bengaliſche 
Flammen erleuchteten den Marktplatz, wo Landrath v. Liebermann ein Hoch 
auf die Armee und ihren Führer, Prinz Friedrich Karl, ausbrachte. Auf 
eine an den letzteren gerichtete telegraphiſche Glückwunſchadreſſe ging am 
21. April folgende telegraphiſche Antwort ein: 

„Der Gruß aus Steinau hat mir Freude gemacht, ich danke 

herzlichſt. Gravenſte in, den 21. April 1864. 

Prinz Friedrich Karl.“ 

Um im Kloſter der 5 Brüder 100 Verwundete aufnehmen 
zu können, trat ſofort ein Comité zuſammen, welches Beiträge zur Beſchaffung 
der Betten und Utenſilien ſammelte. Am 5. Juni konnten ſchon 51 Ver⸗ 
wundete aufgenommen werden, denen am 12. noch 48 Mann folgten. So 
war das Krankenhaus ſeiner Beſtimmung übergeben. Die Kloſterkirche wurde 
mit dem Thurme erſt 1866 vollendet; am 20. Juni konnten die Glocken 
aufgezogen werden, und am 28. Oktober fand die Einweihung der Kirche 
ſtatt. — In den Monaten Mai und Juni d. J. 1864 veranſtaltete der Ge⸗ 
werbe⸗Verein eine Gewerbe-Ausftellung. 

1865 am 14. Juni conſtituirte ſich ein Comité zur Errichtung einer 
Diakoniſſen⸗Kranken⸗Anſtalt für weibliche Kranke und erwarb den Ge 
bäudecomplex des kurz vorher dismembrirten Paradiesgutes für 5000 Thlr. 
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In Verbindung mit dem Frauen⸗Verein, der ſich am 1. December 1865 
bildete, wurden die nöthigen Mittel zum Kauf und Umbau jener Gebäude 
beſchafft, und bereits am 3. Auguſt 1866 fanden die erſten Kranken in dem 
hieſigen Bethanien Aufnahme, 14 preuß. und 2 öſterreich. verwundete Sol⸗ 
daten. Sobald ſie entlaſſen waren, diente Bethanien vorübergehend als 
Cholera⸗Lazareth, weil am 2. September die Cholera⸗Epidemie hier plötzlich 
ausgebrochen war und binnen 14 Tagen 83 Opfer forderte. Am 10. Oktbr. 
konnten die Anſtaltsräume ihrer eigentlichen Beſtimmung übergeben werden, 
und am 6. November fand die feſtliche Weihe des Hauſes ſtatt. Am 
24. März 1869 erhielt Bethanien die Rechte einer juriſtiſchen Perſon und 
damit zugleich die Genehmigung zum Empfange des von dem Brauermeiſter 
Weberbauer ausgeſetzten Legats von 2000 Thlr. In den folgenden Jahren 
floſſen der Anſtalt noch einige Legate und außerordentliche Unterſtützungen zu, 
ſo daß im Jahre 1882 das Haus nicht nur umgebaut, ſondern auch durch 
einen neu angebauten Flügel erweitert werden konnte. 

Im Kriegsjahre 1866 fand am 15. Juli in der evangeliſchen Kirche 
ein Dankgottesdienſt für den Sieg bei Königgrätz und am 11. Novbr. die 
kirchliche Friedensfeier ſtatt. 

1867 am 16. April ſtarb Martin Frey, Beſitzer der Thonwaarenfabrik; 
an ſeine Stelle trat ſein Sohn Max Frey. — Am 13. Aug. feierte die 
Bürgerzeche die 300jährige Jubelfeier. — Am 16. Novbr. erhielt Steinau 
die erſte Telegraphen⸗Verbindung mit Lüben. 

1868 am 27. Januar ſtarb der Brauermeiſter Sebaſtian Weber: 
bauer, ein in jeder Beziehung hochgeachteter Bürger. Am 6. Debr. 1836 hatte 
er hier das Bürgerrecht erworben, von 1840 — 1856 war er Mitglied der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung und von da ab ununterbrochen Rathmann. 

Vom 2. Januar 1869 ab erſchien das Kreisblatt unter dem Titel 
„Steinauer Kreis- und Stadtblatt“ wöchentlich zweimal in Folioformat. 

Die glorreichen Siege im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege 1870/71 wurden 
mit Begeiſterung vernommen und in echt patriotiſcher Weiſe gefeiert. Ein 
Lokalverein der Viktoria⸗Stiftung wurde gegründet, um die bedürftigen Fa⸗ 
milienglieder der zu den Fahnen einberufenen Reſerviſten und Landwehr⸗ 
männer zu unterſtützen. — Am 18. Juni 1871 fand die kirchliche Friedens⸗ 
feier ſtatt, und am 14. Auguſt wurde ein großes Volksfeſt veranſtaltet. — 
Aus Steinau ſtarben fürs Vaterland im Kriege von 1866: 

. Zahlmeifter Julius Hoffmann, ſtarb im Lazareth in Mähren; 
. Grenadier Karl John, blieb bei Nachod am 27. Juni; 

. Füfilier Friedrich Winkler, blieb bei Skalitz am 28. Juni; 
Dragoner Johann Wecke, ſtarb im Lazareth am 1. Oktober; 

. Füfilier Wilhelm Franke, ſtarb im Lazareth am 23. November; 
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und im Kriege von 1870/71: 
1. Dragoner Guſtav Bergholz, blieb in Frankreich am 30. Auguſt; 
2. Gefreiter Oswald Driemel, blieb bei Wörth am 6. Auguſt; 
3. Dragoner Guſtav Hoffmann, ſtarb im Lazareth am 10. Septbr.; 
4. Reſerviſt Friedrich Dreßler, verunglückte in Breslau am 25. Juni. 
Ihre Namen ſind auf den kirchlichen Gedenktafeln verzeichnet. 

1874 am 1. Auguſt wurde die Breslau-Reppen⸗Stettiner Eiſenbahn 
eröffnet. Der ſüdlich von der Stadt gelegene Bahnhof iſt durch zwei Straßen 
mit dieſer verbunden. 

1875 den 4. Juli feierte der mittelſchleſiſche Turngau auf dem Schieß⸗ 
hausplatze ein großartiges Turnfeſt. 

1876 am 20. Januar feierte der Königliche Baurath Verſen ſein 
50jähriges Amtsjubiläum. — In der Nacht vom 3. zum 4. April entſtand in 
Geiſſendorf Feuer auf drei verſchiedenen Stellen; böswillige Anſtiftung ſeitens 
eines Strolches war die Urſache. 

1877 am 13. Februar Nachts 2 Uhr brannte die dem Müller Mo⸗ 
haupt gehörige Neumühle nieder. — In demſelben Jahre verließ Landrath 
von Liebermann, der zum Bezirks⸗Verwaltungs⸗Gerichts⸗Direktor in Frank⸗ 
furt a. O. ernannt war, die Stadt; die ihm am 12. Juni dargebrachten 
Ovationen legten Zeugniß ab don der allgemeinen Liebe und Verehrung, 
deren ſich der Scheidende hier zu erfreuen hatte. An ſeine Stelle trat Herr 
v. Löper. — Am 30. September wurde das neue Kreisamts- und Ständehaus 
vom Landrathsamt, von der Kreis⸗Steuerkaſſe und Kreis⸗Sparkaſſe bezogen. 

1879 den 11. Juni wurde zur goldenen Hochzeitsfeier unſers Kaiſer⸗ 
paares auf dem Schießhausplatze ein großes Volks- und Kinderfeſt veranftaltet. 

1880 in der Nacht vom 9. zum 10. Januar wurden durch heftigen 
Eisgang ein Eisbrecher und zwei Joche der Oderbrücke weggeriſſen. — Am 
18. Juli wurde das 25jährige Jubiläum der Liedertafel durch ein großes 
Geſangsfeſt gefeiert, zu welchem ſämmtliche Geſangvereine des niederſchleſi⸗ 
ſchen Sängerbundes erſchienen waren. — Am 1. Oktbr. wurde die Rüben⸗ 
zuckerfabrik dem Gebrauch übergeben. — Sonſt exiſtiren am Orte folgende Fa⸗ 
briken: Die Freyſche Ofenfabrik, die Gärtnerſche Möbelfabrik und die Lattkeſche, 
Arndtſche und Gärtnerſche Dampfſchneidemühlen. 

1882 vom 5. bis 18. Mai General -Kirchen⸗Viſitation der Diöceſe Steinau I. 

1883 am 10. Juni wurde das Kriegerdenkmal enthüllt und eingeweiht. 
— Am 10. und 11. Novbr. wurde der 400jährige Geburtstag Dr. Martin 
Luthers gefeiert. 


Geſchichte des Hospitals „zum heiligen Geiſte.“ 


Der Orden des heiligen Geiſtes, deſſen Hauptgeſchäft Pflege von 
Kranken und Beherbergung von Fremden war, entſtand gegen Ende des 12. 
Jahrhunderts zu Montpellier in Frankreich und wurde 1204 durch den 
Papſt Innocenz III. beſtätigt und unmittelbar unter den päpſtlichen Stuhl 
geſtellt) Die Ordensbrüder hießen kratres spiritus sancti, auch fratres 
de Bulla und fratres hospitalarii de Saxia?) und trugen auf der linken 
Seite des ſchwarzen Oberkleides ein doppeltes weißes zwölfſpitziges Kreuz, 
weshalb ſie häufig „Kreuzherren“ oder „Kreuziger“ genannt werden. Im 
Jahre 1214 wurden durch Herzog Heinrich I. Ordensbrüder vom heiligen 
Geiſt nach Breslau gerufen, wo ſie zur Erbauung eines Hospitals und 
einer Kirche Grund und Boden zwiſchen Oder und Ohle nahe beim Sand⸗ 
thore angewieſen erhielten, und ohne Zweifel war dieſe Niederlaſſung die 
erſte dieſes Ordens in Schleſien.“) 

Ein Haus dieſes Ordens beſtand auch in Steinau. Die Kloſter⸗ 
wohnung der Ordensbrüder ſtand wahrſcheinlich an der Stelle des jetzigen 
Pfarrhauſes, weshalb der ganze Pfarrhof bis in die neuere Zeit den Namen 
„Kreuzhof“ führte. Noch Senior Droſchky unterſchreibt eine Leichenpredigt: 
Steinau in Schleſien aufm Kreuzhofe den 21. Juni anno 1613. — 
Unter der Aufſicht dieſer Ordensbrüder ſtand zunächſt die Pfarrkirche, die 
in allen Urkunden aus der Zeit vor der Reformation „Kirche zum heiligen 
Kreuz“ genannt wird, ferner die Marienkirche und das vor dem Glogauer 
Thore gelegene Hospital nebſt dem Hospitalkirchlein; einige Brüder 
haben ſogar ab und zu die Landkirchen der Umgegend verwaltet, z. B. Fr. 
Matthias 1517 in Thiemendorf, Fr. Gregor 1517 und Fr. Juſt Phauer 
1520 in Ranſen. Von benachbarten Ordenshäuſern zum heiligen Geiſt be⸗ 


1) Stenzel, Geſch. Schleſiens, 175. ) Stenzel, lit. Beil. zu Schleſ. Provinzialbl. 


1825, 177. ) Heyne, Bisth. Breslau I, 236. 10 
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fand ſich eins in Glogau, das 1318 vorfommt'), und eins in Köben, das 
1454 erwähnt wird.“) 

Die Zeit der Niederlaſſung dieſer Ordensbrüder in Steinau kann leider 
nicht urkundlich feſtgeſtellt werden. Nach Ehrhardt ſollen ſie ſchon 1209 hier 
anweſend geweſen ſein; denn nach einer von ihm mitgetheilten Urkunde“) 
verleiht Herzog Heinrich I. in dieſem Jahre dem Kloſter und Hospital zum 
heiligen Geiſt, welches er ſelbſt in ſeiner Stadt Steinau gegründet hat (in 
eivitate mea Stynow monasterio et hospitali sancti spiritus, quod ego 
ipse fundavi), das Kirchenlehen über die Dörfer Contium (Kunzendorf), 
Hippysdorf (Ibsdorf), Crotindorf (Großendorf), Diebene (Dieban), Belviz 
(Bielwieſe), Rotelicz (Kl.⸗Rädlitz), Porsvit (Porſchwitz), Niundorf (Neudorf), 
Ransow (Ranſen), Tampitz (Dammitſch), Thour (Thauer), superiorem, 
mediam et infinam Tammerow (Ober-, Mittel⸗ und Nieder-Dammer), Sle- 
soviz (Lehſewitz) et Geisingen (Geiſſendorf).“) 

Zu denjenigen, welche an der Richtigkeit dieſer in Steinau ausgeftellt 
ſein ſollenden Urkunde zweifeln, gehört auch der Verfaſſer vorliegender Arbeit; 
denn da die Brüder vom heil. Geiſt überhaupt erſt 1214, wie oben bemerkt, 
nach Schleſien gerufen wurden, können ſie nicht ſchon 1209 in Steinau an⸗ 
ſäßig ſein. 

Sicheren Grund mit urkundlicher Unterlage gewinnen wir erſt 1287, 
wo Peter vom Hospitale als Zeuge in einer Urkunde genannt wird, 
(vergl. S. 5) und 1290. Am Sonntage Lätare (12. März) des letzteren 
Jahres übergiebt Herzog Konrad II. (Köberlein) laut einer zu Winczk 
(Winzig) ausgeſtellten Urkunde die von ihm erbaute Kirche zum heil. Geiſt 
(ecclesiam sancti Spiritus, per nos in Stynavia primitive fundatam et 
exstructam) dem Prior und den Brüdern des Hospitals zum heil. Geiſt, 
„welches außerhalb der Mauern genannter Stadt von unſern Vorfahren ge⸗ 
gründet worden iſt“; desgleichen ein Bauergut von vier Hufen in Geiſſendorf 
mit allen zugehörenden Aeckern, Wieſen, Weiden ꝛc. Zeugen: Janus 
von Biberſtein, Johann v. Suentza (Schweidnitz), Johann v. Stoß, 
Magnus v. Labil, Lucolcus () v. Czyrna und Nicolaus, Capellan 
von Steinau, der dieſen Brief in Befehlung hatte.“) 

1296 am 8. April ſchenkt auch Herzog Heinrich III. dem Meiſter 
und Convent des Hauſes und Spitals zum heil. Geiſt ein Gut zu Ranſow 
(Ranſen) mit allen dazu gehörenden Nutzungen, als Wegen, Stegen, Weiden, 
Wäldern, Büſchen, Waſſern und Waſſergängen, und mit der Freiheit, ſo viel 


) Neuling, Schleſiens ältere Kirchen, 30. ) Heyne, Bisth. Breslau, I, 514. 
) Abhandl. vom verderbten Religionszuſtande in Schleſ., 78. ) Zur Kritik vergl. Kloſe, 
neue lit. Unterhaltungen, I, 147 und Wattenbach in der ſchleſ. Zeitſchrift III, 56. 
) Grünhagen, Regeſten III, No. 2131. 
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Schafe, Pferde, Ochſen und Schweine zu halten, als fie mit den gemeinen 
Viehweiden ernähren können, daſſelbe ewiglich und frei von allen Geſchoſſen, 
fürſtlichen Dienſten und Fuhren zu beſitzen. — Zeugen der in Steyne aus⸗ 
geſtellten Urkunde ſind: Otto, Scholaſtikus zu Glogau, Kanzler, Schiban 
von Deher (Dyhrn), Gevolko von Noſtitz, Simon, Vogt zur Steyne, 
Heinrich Grotſt, Hans Seidelmann, Burger von Breſſlaw und viele 
andere Getreue.“) 

1314 in vigilia Paschae (5. oder 6. April) bekennt Heinrich II. 
fidelis?), daß Theodoricus von Dislow (Deichslau) feine Mühle zu 
Lehſewitz, die an der Oder erbaut iſt, mit dem daranliegenden Garten und 
der Schlauchwieſe an die Brüder vom heil. Geiſt verkauft hat; doch bleibt 
der Verkäufer und ſeine Nachkommen perſönlich verpflichtet, den Lehndienſt 
zu leiſten. Geſchehen zu Steinau. Zeugen: Wolfram von Kemnitz, 
Conrad von Labil, Theodorich von Rechenberg, Jeschow von 
Lubchaw, Conrad Hako, Simon, Vogt, Zacharias, Protonotar u. a.“) 

Nachdem der Convent zu Steinau wohl ein Jahrhundert unter einem 
auswärtigen Priorat geſtanden hatte, wurde 1316 ein eigenes polniſches 
Priorat des Ordens von dem früher ſehr umfaſſenden öſterreichiſchen abge⸗ 
ſondert, der Sitz deſſelben nach Steinau gelegt und der Ordensbruder Peter 
daſelbſt im Generalkapitel zu Rom vom oberſten Meiſter des Ordens zum 
erſten Prior dieſes polniſchen Priorats ernannt. Dies ſahen die Steinauer 
Conſuln, Schöppen und Bürger für eine ſo hohe Ehre an, daß ſie aus 
Dankbarkeit den Ordensbrüdern erlaubten, in der Stadt und um dieſelbe 
Grundbeſitz zu erwerben und die Brauerei, welche ſie bei dem Schulzen von 
Lampersdorf zur Erhaltung ihrer Nothdurft mit Erlaubniß der Stadt er⸗ 
worben haben, immer und frei zu beſitzen, jedoch mit der Beſtimmung, daß 
die Stadt jährlich zu Martini ½ Mk. von genannter Brauerei und ½ Mk. 
von der Mühle in Lehſewitz erhalte. — Zeugen der 1316 quarta Nonas 
Julii (4. Juli) zu Steinau ausgeſtellten Urkunde ſind: Symon, Erbvogt 
von Steinau, Rudolf, Bürgermeiſter, Friezko von der Oder, Jo hann 
von Winzig, Conrad, Münzmeiſter, Tiezko Wenzeslai, Herman von 
Dißlow (Deichslau), Kirſtan, Bäcker, Thomas, Kürſchner, Hermann 
von Leubus, Oppeczko, Bäcker, Conrad Prutenus und die Ordens⸗ 
brüder Heinrich, Nicolaus und Johann.“) 

1327 am 16. Dezember übergiebt Conrad von Kriſchau (Kreifchau) 
eine freie zu Purſchwitz gelegene Hufe dem Hospital zum heiligen Geiſt zur 
Steina.“) 

) Ehrhardt, Beiträge, 124. ) Einer von den Söhnen Heinrich III., die bis 
zum Tode ihrer Mutter Mechthilde gemeinſam regierten. (Vergl. oben S. 8.) ) St. A. 
D. 390 a, 275. ) Vollſtändig abgedruckt in Zeitſchrift III, 57. ) Regeſten im St.⸗A. 
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1375 am 7. Oktober verkauft Peter von Valkenhayn, Herr und 
Erbe zu Kolmekov (Kulmikau) eine „Obirſchar“ an Niclas Bruſtow, 
Pfarrer zu Tymyndorf, mit der Beſtimmung, jährlich 8 Groſchen gewöhn⸗ 
licher Münze poln. Zahl den „Creuzigern des Hofes vor der Stynov orden 
des heyligyn geyſtes“ erblich zu geben, „als von Alters dieſelbe Obirſchar 
mit dieſem Zinſe zu dem Spitale zur Stynov gehört hat.“ Zeugen: Peter 
Mynczenberg, Nickel Kros, Crune Rochlitz, Hermann Kofler, 
Niczeze Koler, Niezeze Wolfs dorf, Niclas Rochlitz, Gebuer (Bauern) 
zu Tymyndorf.“) 

Mit dem Worte Obirſchar (Ueberſchar) wurden diejenigen Ackerſtücke 
von ſehr verſchiedenem Umfange bezeichnet, welche ohne Vermeſſung nur ab⸗ 
geſchätzt und dann bei der Vermeſſung als Ueberſchuß gefunden wurden, ohne 
doch mit zur Steuer beſonders herangezogen zu werden. In der Regel lagen 
fie etwas entfernt vom Hauptgute.?) 

1416 im Dinge vor unſer lieben Frauen Lichtweih (purificationis) be⸗ 
kennen die Schöppen zu Steinau, daß Niclas Deyſlaw 1 Mk. jährlichen 
Zinſes in und auf fein Gut, bei St. Georgen gelegen, der Frau Ag nith 
Feller zu ihren Lebtagen verkauft hat. Nach ihrem Tode ſoll dieſer Zins 
den armen Leuten in das Convent gegeben werden, welche Georg Lange 
zum Verweſer dieſes Seelengeräths erkoren haben.“) 

1454 beſtätigt Papſt Nicolaus V. dem Prior und den Brüdern des 
Hospitals zum heil. Geiſt alle Freiheiten und Rechte, die ihnen von ſeinen 
Vorgängern auf dem päpſtlichen Stuhle und von Königen und Fürſten in 
Gnaden verliehen worden ſind, „wie ſie dieſelben rechtmäßig und friedlich 
beſitzen.“ Gegeben zu Rom am 12. Juni 1454 und publieirt durch den 
Biſchof Petrus zu Breslau am 20. November 1454.) 

1473 am nächſten Montag nach Michaelis (4. Oktbr.) bekennt Hans 
Noſtitz zu Lampersdorf, daß er den armen ſiechen Menſchen im Spital vor 
der Steynaw 10 Mk. guter böhm. Groſchen ſchuldig iſt, und verpflichtet 
ſich, an den Verweſer des Spitals, den Fleiſcher Nickel Keyl, von dieſem 
Gelde jährlich 1 Mk. Zins am Michaelistage zu geben.“) 

1477 ſchenkte Herzog Konrad der Weiße, um dem durch die Huf- 
ſitenzeit heruntergekommenen Convent wieder aufzuhelfen, dem Haufe und 
Hospitale zum heiligen Geiſt vor der Stadt Steinau für ewige Zeiten die 
Pfarrkirche zum heiligen Kreuz (ecclesiam parochialem Stinaviensem 
in honorem unifice et salutifere erucis consecratam) daſelbſt mit dem 
Patronatsrechte, das ihm erblich und nach Gewohnheitsrecht gebühre, was 


) St.⸗A. C. 101, No. 3. ) Stenzel, Geſch. Schleſ., 307. ) St.⸗A. C. 101, 
Nr. 13. ) Vollſtändig abgedruckt bei Ehrhardt, Beiträge, 49. ) St.⸗A. C. 101, No. 35. 
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durch Biſchof Rudolf von Breslau laut Urkunde vom 28. Februar 1477 
beſtätigt wird.“) 

1491 Mittwoch vor Fabian und Sebaſtian (19. Januar) verpflichtet 
ſich Hans Schlichtingk zu Dammitſch, dem ehrſamen und würdigen 
Johann Steyner, Prior und Pfarrer zur Steynaw, und den Brüdern 
des ganzen Convents daſelbſt jährlich zu Weihnachten 1 Mark Groſchen 
zu zahlen.“) 

1495 am nächſten Freitag nach acht Tagen unſer lieben Frauen Ge⸗ 
burt (18. September) einigt ſich derſelbe Hans Schlichtingk mit genann⸗ 
tem Johann Steyner wegen eines auf dem Gute Dammitſch haftenden 
Feldzinſes“), und auf Bitten beider Parteien beſtätigt Biſchof Johann IV. 
von Breslau 1497 am Dienstage vor Viti (13. Juni) jenen Vertrag, nach 
welchem Johann Steyner einen auf Dammitſch ruhenden Feldzins dem Hans 
Schlichtingk und deſſen Nachkommen für jährlich 6 Vierdung, 6 Schffl. Korn 
und 6 Schffl. Hafer, auf den Pfarrhof zu Steinau zu liefern, überlaſſen hat, 
wofür Hans Schlichtingk einen Wieſenfleck bei dem Gute des Ordens Lehſe⸗ 
witz abtritt. Auch will der letztere dem Orden in ſeinen Sachen dienen, doch 
wenn dabei eine mehrtägige Reiſe nothwendig iſt, nur auf Koſten des Ordens.“) 

1506 am Freitage vor Joh. Bapt. (19. Juni) bekennen Ch riſt oph 
Geilingk, Hoferichter zur Steynaw, und die Schöppen daſelbſt Peter 
Löbchen, Scholz zu Geiſſingen, Conrad Wolfsdorf, Hans Bohmel, 
Hans Newmann, Georg Kirchhof, Hans Tſchewtz, Groſſehans 
und Bartel Walter, daß Groſſehans auf ſeine halbe Hube 2 Mark 
Geldes für 16 gute ung. Gulden verkauft hat, jährlich den armen ſiechen und 
kranken Leuten in das Hospital oder ihren Verweſern zu geben.“) 

Konnten wir bis jetzt an der Hand urkundlicher Zeugniſſe das all⸗ 
mählige Aufblühen des Ordens zum heil. Geiſt und eine ſtetige Erweiterung 
ſeines Beſitzes conſtatiren, ſo wird uns das 16. Jahrhundert den Verfall 
und die eintretende Reformation die gänzliche Auflöſung deſſelben zeigen. 

Schon 1510 Donnerstag nach Jubilate (25. April) bekennen Johann 
Steyner, Präceptor des Ordens, und die Brüder Thomas, Commiſſarius, 
Mathias Jauer, Benediktus, Andreas, Bartholomäus Thiel— 
mann, Johannes, Albertus für ſich und alle nachkommenden Präcep⸗ 
tores und Brüder des Ordens, daß ſie zu einem rechten Wiederkaufe ver⸗ 
kauft haben 1 Schock Bresliſchen Geldes jährlichen Zinſes um 21 gute ung. 
Gulden und 1 Ort (der vierte Theil eines Guldens) auf ihr Haus zu 
„Steinau, ihr Vorwerk zu Ranſen und alle ihre Güter, Vorwerke, Dörfer, 


) Heyne, Orden der barmh. Brüder, 162. ) St.⸗A. C. 101, No. 41. ) Ebend., 
Nr. 44. ) Orig.⸗Urkd. auf Perg. mit biſchöfl. Siegel im Archiv der Bresl. Stadtbibl. 
) St.⸗A. C. 101, No. 48. 
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Schäfereien, fahrende und unfahrende Habe, nichts ausgenommen, — dem 
ehrwürdigen Präcentor und Manſionarius in der Pfarrkirrche des heil. Niko⸗ 
laus zu Glogau und allen ſeinen Nachfolgern deſſelben Geſtifts, und geloben, 
den Zins alle Quatuortempora mit 15 Bresl. Groſchen, jeden zu 12 Hellern 
gerechnet, zu bezahlen.“ 

1511 am 11. Juli bekennen Johannes Steyner, Präceptor der 
Häuſer des Ordens zum heil. Geiſt in Steinau und Köben, und die Brüder 
Johannes Summerfelt, Mathias Jauer, Joachim Priezwalt, 
Urban Steynitz, Benedikt Kotzenplotz, Johann Koſtel, Andreas 
Bresler und Gregor Schwemmitz, daß ſie „aus dringender Noth und 
zum Nutzen der beiden Häuſer Steinau und Köben“ einen jährlichen Zins 
von 2½ Mark Breslauer Münze auf alle ihre Güter, Vorwerke, Zinſen, 
Einkünfte und Nutzungen und insbeſondere auf ihr Dorf Lehſewitz und auf 
deſſen Silber- und Getreidezinſen, Früchte und ſonſtigen Einkünfte, worin 
die immer beſtehen mögen, zahlbar halb auf Weihnachten und halb auf Oſtern, 
an Nicolaus Stanko, Altariſten an der Domkirche zu Breslau, um 47 
gute ung. Gulden mit dem Recht des Wiederkaufes verkauft haben.?) 

Kurze Zeit nach 1511 verkaufte der Orden auch auf das dem Hospital 
gehörige Gut in der Geiſingaſſe (Geiſſendorf) einen jährlichen Zins von zwei 
kleinen Mk. und zwei kleinen Vierdung an die Vikarien der Domkirche zu 
Breslau.“) 

1520 Donnerstag nach Estomihi (23. Februar) ſchließen die Spittel⸗ 
meiſter Johannes Cosvitz zu Steinau, Niclas Sabil zu Gr. Glogau 
und Peter Praware zu Köben mit Willen der Brüder Niclas Keß— 
mann, Johannes Krons, Juſt Phauer zu Ranſen, Bartholomäus, 
Hans Becker, Niclas Clemenz und Andreas Frauenſtadt einerſeits 
mit Georg Lange, Bürgermeiſter in Steinau, Niclas Kaler, Jeckil 
Ranſo, Niclas Scote und Lorentz Geger andererſeits einen Vertrag 
wegen Uebernahme des Hospitals von Seiten der Stadt, „da das Spital 
vor der Stinau gar verdorben und daſelbſt arme Leute Hungers geſtorben 
ſind.“ Die weſentlichſten Punkte dieſes Vertrages ſind: Die Brüder ſollen 
jede Woche in der Kapelle zwei Meſſen leſen, eine am Donnerstage, die andere, 
„wenn ſie Weile haben“; kein weltlicher Prieſter ſoll darin zu ſchaffen haben; 
die Opfer, die in der Kapelle auf den Altar gelegt werden, ſollen den armen 
Leuten bleiben; wenn einer der armen Leute ſtirbt, ſoll man den Brüdern 
6 Groſchen geben zu einer chriſtlichen Beſtattung und für das Singen der 
Seelenmeſſe; Bürgerme iſter und Rathmann ſollen das Spital ewige 
lich in voller und ganzer Macht haben und ſollen mit Wiſſen der 


) Senitz. ) Vollſt. abgedruckt bei Heyne, Bisth. Breslau I., 514. ) Ebend., 515. 
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Spittelmeifter einen Schaffer oder Verweſer ein- und abjegen können; derſelbe 
ſoll alle quatuortempora der Stadt Rechnung legen; Bürgermeiſter und 
Rath ſollen mit Wiſſen des Spittelmeiſters von armen Leuten einnehmen, 
wen ſie wollen; der Spittelmeiſter gelobt, den armen Leuten jährlich 18 Schffl. 
Korn zu geben; die von Herzog Konrad dem Spital bewilligte Tonne Heringe 
ſoll halb den Brüdern, halb den armen Leuten gegeben werden. — Niclas 
von Conſenza, Bruder des Ordens zum heil. Geiſt und Gebieter in 
Deutſchland, Ungarn, Dalmatien, Croatien, England, Frankreich, Corſika und 
Sardinien beſtätigt dieſen Vertrag.“) 

1521 vermachte Franz von Falkenhayn zu Golmikau (Kulmikau) 
dem Hospital eine Stiftung von 50 ung. Gulden zu einem ewigen Seel⸗ 
geräthe.?) — Später wurden die Zinſen dieſer Stiftung an den Diakonus 
gezahlt. 

1527 Freitag nach Dorothea (8. Febr.) beſtätigt Herzog Friedrich II. 
in einer zu Liegnitz ausgeſtellten Urkunde, daß die Mühle zu Ranſen, die 
von dem Präceptor und ganzen Convent des Ordens des heil. Geiſtes in 
Steinau an Chriſtoph Molner, Bürger in Lüben, verkauft worden war, 
jetzt von George Filtz, Präceptor in Steinau, und deſſen Brüdern Baltha⸗ 
ſar und Caspar Filtz gekauft worden iſt. Zeugen: Nickel Langenau 
zu Wandritſch, Hans Haugwitz zu Herndorf, Caspar Noſtitz zu Zedlitz, 
Caspar Glaubitz zu Mitteldammer, Martin Hofmann, Sekretär.“) 

1531 ſind, wie aus einem Schreiben des letzten Priors und Pfarrers 
Georg Filtz an den Herzog Friedrich II. zu erſehen ift*), alle Ordens⸗ 
mitglieder „bis auf zwei mit Tode abgegangen“, und als um dieſe Zeit 
(15311534) die Reformation eingeführt wurde, ſäculariſirte der Landes⸗ 
herr Fried rich II. die Beſitzungen des aufgelöſten Ordens. Die in Steinau 
ſelbſt gelegenen, nämlich 2 Hufen und alle Wirthſchaftsgebäude, auch „Kreuz⸗ 
hof“ genannt, übernahm der bisherige Verwalter des Burglehns Baltha- 
ſar Axleben, Magnus genannt.“) 

1536 Sonntag vor Walpurgis (26. April) kauft der Stadtſchreiber 
Bonifacius Kokaw dieſe 2 Hufen, „ſo zuvor den Kreuzherrn gehört, 
ſammt dem Kreuzhofe vor der Stadt gelegen mit allen deſſelben Gebäuden, 
In⸗ und Zugehörigen, zuſammt einem freien Fahrwege neben der heil. Geiſt⸗ 
kirche und einem Wieſenfleck, wie derſelbe auf der Schlauchwieſe von andern 
abgeſondert liegt“, um 700 Mk.“) An „Zinſen und Pflegen“ hat der Be⸗ 
ſitzer dieſes Gutes zu leiſten: Dem Hospital zu Steinau jährlich zu Mich. 
3 Malter Getreide, nämlich 8 Schffl. Weizen, 14 Schffl. Korn und 14 Schffl. 


) Raths⸗Regiſtratur in Steinau D. I. No. 3, Fol. 1.) Ehrhardt, Beiträge, 132 
) Orig.⸗Urk. im St.⸗A. F. Wohlau, 1016. ) Senitz. ) Ebend. ) Ebend. 
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Hafer, 2 Mk. Silberzinſen, 2 Mk. Wieſenzinſen und 3 Stöße Holz zu führen; 
24 Groſchen Biſchofsvierdung nach Trebnitz; dem Pfarrer zu Steinau auf 
Martini 2 Schffl. Korn und 2 Schffl. Hafer.“ 

Bis 1572 kam dieſes Vorwerk in die Hände verſchiedener Beſitzer, von 
denen wir Jacob Schreidener, Martin Kleiß, Melchior Langnaw, 
Asmann Lutwitz, Margareth Schauricke und deren Bruder Nickel 
Schauricke anführen können.?) 

1536 am Tage Joh. Bapt. (24. Juni) verkauft Friedrich II. dem 
Hospital zu Nutz und Frommen mehrere Wieſen, die zuvor den „Kreuzigern“ 
gehört haben, und zwar: 1. die Krähenwieſe an Sigmund Geyling, 
2. eine Wieſe an der Thiemendorfer Grenze an Fabian Minzenberg, 
3. die Rohrwieſe an Hans Geyling, 4. eine Wieſe am Dammitſcher 
Grenzgraben an Schumerten. Jeder zahlt eine nicht genannte Summe 
Geldes ans Hospital und außer dieſer jährlich zu Mich. einen ewigen Erb⸗ 
zins, und zwar Sigmund Geyling 24 Wgr. à 12 Heller, Fabian 
Minzenberg 2 Mk. à 48 Wgr. à 12 Heller, Hans Geyling 1 Mark 
und Schumerten 1 Mk. Außerdem wird jedem die Verpflichtung auferlegt, 
dem Hospital auf der Spittelwieſe das Heu aufzurechen und einzuführen und 
ein Fuder Holz anzufahren, wo ihm ſolches vom Spitalmeiſter angezeigt wird.“) 

1538 am Tage Laurentii (10. Aug.) verkauft Friedrich II. das 
Vorwerk zu Ranſen, „wie ſolches das Hospital zur Steynaw innegehabt“, 
an die Brüder Erasmus und Georg Noſtwitz zu Dammitſch, frei von 
Dienſten und Steuern.“) 

1539 Freitag nach Exaudi (23. Mai) verkaufen dieſelben Gebrüder 
Noſtwitz von Dammitſch einen jährlichen Zins von 10 ung. Gulden in und 
auf ihr Vorwerk in Ranſen im Namen eines rechten Wiederkaufes um 200 
gute gewogene ung. Goldgulden an Caspar Deiſener und Merten 
Wolfs dorff, verordnete Verweſer des Hospitals zur Steinaw, dieſen Zins 
zu des Hospitals Nutz und Frommen zu verwenden. Geſchehen zu Wohlau. 
Zeugen: Thomas Dobratzky, Hofrichter zu Winzig, Urban Hocke zu 
Krummwohlau, Caspar von Jung, Kanzler.“) 

An demſelben Tage verkauft auch Georg Filtz vor der Steinaw frei⸗ 
willig 3 Mk. jährlichen Zinſes in und auf ſein Gut auf der Georgengaſſe 
vor der Steynaw um 50 ſchwere Mark an dieſelben Spittelverweſer mit der 
Beſtimmung, dieſen Zins zum Beſten des Hospitals zu verwenden. Ort und 
Zeugen wie vorher.“) 

1542 Freitag nach Nativ. Mariae (15. September) hat Johann 


) Senitz. ) Ebend. ) SEN, F. Liegnitz III. 14a, 222 — 226. ) Ebend., 121, 115. 
) Ebend., 130. 0) Ebend., 131. 
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Sliebitz, Scholz zu Geiſſingen, in einem Wiederkaufe in und auf die 
Scholtiſei zu Geiſſingen 26'/ Mk. und 8 Groſch. aufgelaſſen, dem Hospital 
zur Steynaw jährlich einen Zins von 1 Schock poln. Groſch., alle Quartale 
15 Groſch., zu geben.“ 

1547 Donnerstag vor Pfingſten (26. Mai) brannte das Hospital⸗Vor⸗ 
werk bis auf einen Schafſtall nieder), und 1550 den 21. Auguſt wurde es 
abermals in Aſche gelegt, wobei auch der Thurm der Hospitalkirche abbrannte.“) 

1561 Freitag nach Pfingſten (30. Mai) kauft Friedrich Braun zu 
Kolmikau eine Hospitalwieſe für 300 Thlr. unter der Bedingung, 200 Thlr. 
ſofort, die anderen 100 Thlr. in einem Jahre zu erlegen und dem Hospitale 
jährlich einen Erbzins von 2 Thlr. zu geben.“) 

1561 Freitag nach Mariae Himmelfahrt (22. Auguſt) verkaufen die 
Spitalmeiſter des „hohen Spitals“ Stephan Clemens und Caspar 
Eckelt eine Hospitalwieſe, Spittelteich genannt, an denſelben Friedrich 
Braun zu Kolmikau, der jährlich zu Pfingſten 2 Thlr. & 36 Wgr. an das 
Spital zahlen ſoll. Geſchehen zu Steynaw. Zeugen: Georg Buntſch, 
Ratzbar genannt, zu Przybor, Chriſtoph und Nickel Tſchaurke, Ge⸗ 
brüder für der Steinaw, Thomas Riger, Pfarrherr, Bonifacius Ko— 
kaw, Bürgermeiſter, Caspar Deiſener, Matz Kölichen, Chriſtoph 
Jeger, Rathmanne zu Steinaw, Georg Laſſota von Steblau, Dr. juris.“ 

1597 beſchweren ſich die Manſionarien der Kapelle zum heil. Kreuz in 
der Pfarrkirche zu Gr.⸗Glogau wegen rückſtändiger 18jähriger Zinſen von dem 
Convent und Ordenshauſe zum heil. Geiſt in Steinau (vergl. 1510), wes⸗ 
halb der Herzog dem Hospital befiehlt, dieſe Zinſen ohne Weigerung zu be⸗ 
zahlen.“ 

1612 am 19. Mai verkaufen die Hospitalverwalter Simon Wied⸗ 
mann und Merten Baudemann die „große Hospitalwieſe“, die an der 
Kulmikauer, Dammitſcher und Lehſewitzer Grenze liegt, an Georg v. Noſtitz 
auf Dammitſch für 1100 Thlr. à 36 Wgr. à 12 Heller.“ 

Als Steinau am 29. Auguſt 1632 bei dem Kampfe der vereinigten 
Schweden und Sachſen mit den Kaiſerlichen bis auf die Pfarrkirche und den 
Pfarrhof völlig niederbrannte, ging auch das Hospital mit zu Grunde. Die 
Hospitalkirche aber, welche wahrſcheinlich ſeit dem Brande vom Jahre 1550 
wüſte lag, blieb ſtehen; denn am 18. Januar 1648 geſtattet der Herzog 
Gorg Rudolf, daß die Dachziegeln von der wüſten Hospitalkirche abgehoben 
und zur Ausbeſſerug des Daches der Stadtkirche verwendet werden.“) Nach 


) St.⸗A. F. Wohlau III. 7a, 190. ) Senitz. ) Schönfelder, 51, 74 und 95. 
) F. Wohlau III. 12 c, 10. ) Ebend., III. 16 b, 125. ) Ebend., III. 10e. )) Ebend., 
III. 12 u, 256. ) Ebend., III. 10 p, 499. 
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und nach wurde erſtere zur Ruine und verfiel oder mußte abgetragen werden; 
ein Wiederaufbau fand nicht mehr ſtatt. 

Wann die Stadt das Hospital-Vorwerk erworben hat, iſt leider 
nicht aufzufinden geweſen, ſicher geſchah es ſchon vor dem 30jährigen Kriege. 

1657 erweiterte der Magiſtrat mit Zuſtimmung der Hospital⸗Verwalter 
Johann Francke und Chriſtoph Schnelle das bis dahin nur aus zwei 
Hufen beſtehende Beſitzthum des Hospital⸗Vorwerks, indem er das Arnoldt- 
ſche Bauergut in Geiſſendorf für 200 Thlr. ankaufte, weil das Hospital 
auf dieſem Gute aus den Jahren 1650—1657 einen Getreidezinsreſt von 
21 Maltern ſtehen hatte und durch Verkauf in andere Hände keinen Schaden 
leiden ſollte. Weil aber dieſes Gut ganz wüſte lag, ſollte es nach Beſtim⸗ 
mung des Herzogs von 1657—1659 von fürſtlichen Hofedienſten ganz befreit 
ſein, in den folgenden zwei Jahren aber jährlich 12 Fuhren zur Odermühle 
machen; nach Ablauf dieſer Zeit ſoll es ſtatt der ſchuldigen zwei Wagen 
20 Jahre lang mit einem Wagen dienen, und dann erjt ſoll es, wie vor 
Alters, mit zwei Wagen die Hofedienſte verrichten oder einen Wagen mit 
100 Thlr. redimiren oder dieſe mit 6 Thlr. jährlich verzinſen; jedoch ſoll 
dem Herzoge die Option vorbehalten bleiben, ſich für einen von dieſen Fällen 
zu entſcheiden. — Am 4. Juli 1657 wurde dieſes Gut dem Hospitale übergeben.) 

1658 ſchreitet die Stadt zur Wiedererbauung des Hospitals und bittet 
unter dem 31. Januar den Herzog um Gewährung des nöthigen Bauholzes.“) 

1659 den 2. Oktober wird der Rath von Wohlau gemahnt, dem Hos⸗ 
pital zu Steinau diejenigen 600 Thlr. zu zahlen, die dem letzteren von den 
Kayſer'ſchen Erben vermacht und vom Magiſtrat zu Wohlau zu zahlen 
übernommen worden find. Bei dem unter Händen habenden Bau braucht 
das Hospital die Summe nöthig.“) 

1661 iſt der Neubau des Hospitals vollendet worden.“) 

1665 nahm der Magiſtrat das Dürr'ſche Bauergut zu Geiſſendorf an 
und ließ es dem Hospital zuſchreiben. Aus den Jahren 1650 —62 ſchuldete 
daſſelbe dem Rathe an Contributionen und Steuerreſten 375 Thlr. 20 Gr., 
dem Hospital an Getreide- und Geldzinſen 500 Thlr., weshalb es der 
Magiſtrat gleichſam kaufweiſe für 875 Thlr. 20 Gr. annahm, „wiewohl es, 
da es ganz wüſte und unangebaut iſt, nicht 200 Thlr. werth iſt.“ In An⸗ 
ſehung der Hofedienſte wurden vom Herzoge dieſelben Erleichterungen wie 
beim Arnoldt'ſchen Gute (vergl. 1657) gewährt. Am 17. September 1665 
erfolgte die Auflaſſung in der fürſtlichen Kanzlei zu Wohlau an die Hospital⸗ 
Vorſteher Francke und Schnelle.) 


) Raths⸗Regiſtr. in Steinau D. I. No. 3, fol. 6. ) Copirbuch L, 160. 9) F. 
Wohlau III. 10 w, 184. ) Ehrhardt, Beiträge, 132. ) Raths⸗Regiſtr. D. I. No. 3, 
fol. 8 und F. Wohlau III. 7 w, 13. 
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Das Hospitalgut, von deſſen Intraden die Hospitaliten unterhalten 
wurden, wurde anfänglich auf eigene Rechnung verwaltet, vom Anfange des 
18. Jahrh. ab aber verpachtet. Von dieſen Pächtern kommen vor: 1710 
Chriſtoph Jäniſch, 1722, 1725 Chriſtoph Jauer, 1757 Franz 
von Jaſtrzernsky, 1766 George Kreyl, 1775 George Sigismund 
Wolfsdorff, Scholz in Geiſſendorf. 

1728 hat das Hospitalgut durch Mißwachs einen Schaden von 
400 Thlr. gehabt.“) 

Von den 4 Hufen dieſes Gutes, welche auf dem unter Jurisdiktion des 
Wohlauer Domainen⸗Amtes ſtehenden Geiſſendorfer Terrain lagen, waren 
zwei Hufen dienſtpflichtig. Seit langer Zeit war das Hospitalgut gegen Er⸗ 
legung eines Dienſtgeldes von 30 Fl., das ſeit 1740 auf 30 Thlr. 9 Gr. 
7 / Pf. erhöht worden war, von dieſen Dienſtfuhren befreit. 1750 aber 
wurde dieſe Freiheit ſeitens des Wohl. Amtes aufgekündigt und die Leiſtung 
der Dienſtfuhren in natura verlangt. Deshalb legt unterm 16. Novbr. 1750 
der Bürgermeiſter Neefe dem Amte die Bitte vor, von dieſer Maßregel im 
Intereſſe der armen Hospitaliten ‚abzuftehen. „Es ſtehet das Hospital⸗Vor⸗ 
werk gegenwärtig auf ſolchem Fuße, daß die Hospitaliten nach allerhöchſter 
Vorſchrift zwar verpflegt werden können; wenn aber die Fuhren in natura 
gethan werden müſſen, ſo liegt ſelbiges in etlichen Jahren gänzlich darnieder 
und kann nicht mehr ſo viel, als nur zu Wirthſchafts⸗Nothdurften und Steu⸗ 
ern erforderlich, am allerwenigſten aber den Unterhalt der armen Hospitaliten 
(gleich wie vor Zeiten, wie die Dienſtfuhren präftirt werden mußten, ebenfalls 
geſchehen) tragen. Die Hospitaläcker liegen weit aus einander und ſind in 
ſo ſchlechter Verfaſſung, daß das gegenwärtige Vieh nicht einmal hinreicht, 
ſolche gehörig bebauen zu können. Wenn nun noch Dienſtfuhren gethan wer⸗ 
den ſollen, ſo müſſen mehr Pferde angeſchafft und Futter für dieſelben ge⸗ 
kauft werden, da der bisherige Zuwachs zur Unterhaltung des höchſt unent- 
behrlichen Viehes nicht ausreicht.“ 

Die Entſcheidung über dieſen Punkt zieht ſich bis 1770 hin, in wel⸗ 
chem Jahre der Magiſtrat abermals bittet, es bei dem von dem Hospital 
bisher jährlich gezahlten Dienſtgelde zu belaſſen, „der Pächter würde die 
Pacht ſonſt gleich losgeben, ein neuer Pächter würde ſich auch nicht finden, 
weil wegen der ſchweren Laſt der Hofefuhren mehr 2. und Geſinde ges 
halten werden müßte.“ 

Die Kriegs: und Domainen⸗Kammer zu Glogau entſcheidet endlich 1770 
im Sinne des Magiſtrats.“) 


) Raths⸗Regiſtr. D. I. No. 3, fol. 17. ) Acta des Wohl. D.⸗A. Stein. Hospital⸗ 
huben, vol. I. 
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1756 verlangt die Kammer zu Glogau einen genauen Bericht über 
Zuſtand und Vermögen des Hospitals, „da verſchiedene Magiſtrate mit den 
Revenuen der Hospitäler ſchlecht und unverantwortlich umgegangen ſind, der⸗ 
geſtalt, daß vielen ſchon anſehnliche Capitalien durch Unverſtand, Unachtſam⸗ 
keit, üble Wirthſchaft und Eigennutz der Vorſteher und Verwalter verloren 
gegangen und dadurch die Unterhaltung der Armen beſchwerlich gemacht 
worden iſt.“) 

Aus dem unter dem 6. Januar 1757 erfolgten Berichte theilen wir 
Nachſtehendes mit: 

„Das Hospital liegt vor dem Glogauer Thore an der „breiten Straße.“ 
In ihm befindet ſich hintenheraus eine große Stube nebſt einer Kammer, 
worin einige Hospitaliten wohnen, vornheraus eine kleine Stube zur Auf⸗ 
nahme kranker Hospitaliten. Zu ebener Erde liegen eine Küche, 1 Keller, 
9 Kammern, in der zweiten Etage 7 Schlafkammern für die Hospitaliten. 

Hinter dem Hospital liegt das Hospital⸗Vorwerk mit Wohnhaus, 
Stallung und Scheunen; es hat vier dienſtbare Hufen Acker, wovon aber 
2 von alten Zeiten freigelaſſen, die anderen 2 auch davon dispenſirt ſind. 
Die Naturaldienſte werden jährlich mit 90 Thlr. 9 Gr. 7 Hl. bezahlt. 
Gegenwärtig hat es Franz von Jaſtrzernsky für 300 Thlr. gepachtet. 

Pro receptione wird von den Hospitaliten nichts entrichtet, was fie 
aber bei der Aufnahme ins Hospital gebracht, verbleibt demſelben nach ihrem 
Ableben. 

Jeder der 13 Hospitaliten erhält wöchentlich 1 Sgr. zu Fleiſch und 
an den drei hohen Feſten zweimal Fleiſch; Holz zur Heizung und zum Kochen 
liefert das Hospital, und es muß dies, wie auch die Bepflegung der Hospi⸗ 
taliten, die Hospitalköchin beſorgen. Dieſe empfängt vom Hospital⸗Vorſteher 
wöchentlich die Kuchelſpeiſe und theilt jedem Hospitaliten ſeine Portion zu. 
Außer den recipirten Hospitaliten empfangen noch andere 13 Arme jeder 
wöchentlich 1 Brot. 

Das Hospital muß von ſeinen Einkünften allein unterhalten werden, 
es giebt aber auch nichts an die Armenkaſſe der Stadt ab. 

An fixirten Geldzinſen bekommt der hieſige Paſtor für die ſogenannte 
„Klipperei“, welche aus einer Wieſe und einem Graſegarten beſteht, 11 Gr. 
28 Pf., der Diakonus vermöge uralter Obſervanz 40 Thlr. 10 Gr. 8 Pf., 
das Amt Wohlau für Robothdienſte 30 Thlr. 9 Gr. 7¼ Pf. — Gegen⸗ 
wärtig ſind Hospital⸗Vorſteher Rathmann Joh. Sigm. Kirſt und Rathmann 
Dr. Karl Fried. Semprecht, beide evang., jeder bekommt an fixirtem 
Gehalt jährlich 21 Thlr. 22 Gr. 8 Pf. 


) Raths⸗Regiſtr. D. I. No. 3, fol. 22. 
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Einnahmen hat das Hospital 

a) an Geldzinſen 37 Thlr. 9 Gr. 18 Pf., darunter vom Domi⸗ 
nium Ranſen 14 Thlr. 9 Gr. 7½¼ Pf., von den Dominien Lampersdorf 
und Lehſewitz je 1 Thlr. 14 Gr. 4½ Pf., von der alten Scholtiſei in 
Lampersdorf 1 Thlr. 1 Gr. 7¼ Pf., vom Dom. Kolmikau 1 Thlr. 
14 Gr. 48 Pf., von der Herrſchaft Georgendorf 3 Gr. 2 Pf. und 
folgende Legatzinſen: Vom John'ſchen Legat 2 Thlr. 9 Gr. 7¼ Pf., vom 
Petzold'ſchen L. 1 Thlr. 14 Gr. 4½½ Pf., vom Kayſer' ſchen L. 10 Gr. 
2 Pf. und vom Balth. Edlich'ſchen L. 14 Gr. 4¼ Pf. 

b) an Getreidezinſen vom Dom. Ranſen jährl. 16 Schffl. 2 
Viertel Korn und vom Dom. Georgendorf 4 Schffl. 2 Mtz. 

Die Activa im Betrage von 1700 Thlr. 3 Gr. 8 Pf. bringen 
jährlich 89 Thlr. 1 Gr. 8 Pf. Zinfen.')” 

1797 hat das Hospital ein Aktivkapital von 3935 Thlr. 8 Gr. 6/5 Pf., 
welches auf Bürgerhäuſer ſicher ausgeliehen iſt; das Vorwerk bringt eine 
Pacht von jährlich 357 Thlr.?) 

Das Hospital iſt nur für arme unglückliche Steinauer Bürger be⸗ 
ſtimmt; doch hatte das Dom. Ranſen das Recht, daß aus daſiger Gemeinde 
zwei arme Perſonen im Hospital zu Steinau unterhalten werden mußten. 
Woher dieſes Recht ſtammt, läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit nachweiſen, 
wahrſcheinlich ſteht es mit den Beſitzungen der ehemaligen Brüder zum hl. 
Geiſt in Ranſen im Zuſammenhange. Dieſem Rechte entſprechend ſind auch 
die Leiſtungen des Dom. Ranſen an Geld und Getreide (vergl. 1757) 
ziemlich hoch. 

1798 beträgt das Vermögen des Hospitals 3975 Thlr. 8 Gr. 6°/5 Pf. 

1824 am 18. Oktbr. brach in dem Williger ' ſchen Bauergute zu Geiſſen⸗ 
dorf Feuer aus (vergl. S. 135), durch welches das nahe Hospitalgebäude 
nebſt Hospitalvorwerk in Aſche gelegt wurde. Alle Hospitaliten verloren 
ihre geringe Habe, der Hospitalit Steller kam in den Flammen um, und der 
Hospitalit Kramm ſtarb einige Tage darauf an erlittenen Brandwunden. 

1825 am 18. April wurde der Grundſtein zum neuen Hospitalvorwerk 
gelegt; dieſer Bau zog der Stadt über 4000 Thlr. Schulden zu. — Das 
Hospital wurde nicht wieder aufgebaut, ſondern das Haus No. 128 angekauft 
und zum Hospitale umgewandelt, in welches die Hospitaliten am Michaelis⸗ 
tage 1826 eingeführt wurden. 

Als bei dem Stadtbrande von 1834 auch dieſes Haus zu Grunde ging, 
erhielt die Stadt zum Wiederaufbau deſſelben aus der allgemeinen Landes⸗ 
Collekte eine Beihilfe von 200 Thlr. Das Nebenhaus, in welchem ein 


) Raths⸗Regiſtr. D. I. No. 3, fol. 38 fl. 5) Raths-⸗Regiſtr. D. I. No. 3. 
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Schullokal und eine Lehrerwohnung geweſen war, wurde zum Hospital hin- 
zugenommen, während die Schulklaſſe im neuen Schulhauſe Aufnahme fand. 

1835 wurde von der auf dem Dom. Ranſen haftenden Abgabe für 
das Hospital im Betrage von 14 Thlr. 12 Sgr. ein kleiner Theil, nämlich 
1 Thlr. 5 Sgr. 4 Pf. durch Kapital abgelöſt. Die Getreideabgabe von 
16 Schffl. 8 Mtz. Breslauer Maß wurde zur Hälfte 1834 und zur anderen 
Hälfte 1835 aufgehoben. Welche Entſchädigung ſeitens des Dom. Ranſen 
gewährt wurden, iſt nicht mehr aufzufinden, wahrſcheinlich hat es als Aequi⸗ 
valent auf die 2 Stellen im Hospital Verzicht geleiſtet; denn nach Aus: 
weis der Rechnungen hat es ſtatt jener urſprünglichen 2 Stellen 1835 nur 
1 und ſeit 1835 gar keine mehr. 

1836 verkaufte die Stadt das Hospital⸗Vorwerk für 7800 Thlr. Da⸗ 
durch wurde die Verpflegung der Hospitaliten vortheilhafter und geſicherter, 
und die Stadt entledigte fi) der läſtigen Verpachtungs- und Bauverbindlich⸗ 
keiten. Die Beſitzer dieſes Vorwerks, welches den Namen „Karlsruh“ erhielt, 
find: 1836 Karl Friedrich Prietſch, 1841 Ernſt Demel, 1843 Gott: 
lieb Freche, 1861 Langnickel, 1863 Lorenz, 1865 Wiedemann, 
1866 Levy, 1869 Volkmer, 1876 Hiller, ſeit 1881 Jeltſch. 

1875 löſten die Dominien Ranſen und Kulmikau die von ihnen 
dem Hospital geleiſteten Geldabgaben durch Baarzahlung des 22/ fachen 
Betrages des Jahreswerthes ab. Ranſen zahlte 881,555 AL, Kulmikau 
106,66% M. 

1876 am 19. Aug. vermachte der Heildiener und Barbier Thiele dem 
Bürgerhospitale die Summe von 150 M. 

1876 betrug das Hospital⸗Vermögen 19911 M mit einem Zinſener⸗ 
trage von 997,16 M. 

Der Grundbeſitz umfaßte: 1. Das mit 4320 94 gegen Feuersgefahr 
verſicherte Hospitalgebäude. 2. Eine vom Hospitalit Pſchumbsky ererbte 
Ackerfläche von 6 Morgen Größe und 46 AM, Pachtertrag. 3. Eine von 
der Hospitalitin Scholz ererbte wüſte Stelle nebſt Garten von / Morgen 
Größe und 45 A. Pachtertrag. 4. Zwei auf dem Hospitalgebäude haftende 
Brauurbare mit einem Durchſchnittsertrage von jährlich 18 l 


Es ſei geſtattet, hier die ſonſt vorhandenen mil den Stiftungen an⸗ 
zuführen. Es vermachten: 

1. Wittfrau Anna Theodora Kittert in Steinau am 14. Novbr. 1807 
1500 A. mit 75 /, Zinſen, von denen 60 4 Oſtern und Michaelis 
an Stadtarme vertheilt werden und 15 / dem Bürgermeiſter als Ho⸗ 
norar zukommen. 


2. Scharfrichter Berger in Leobſchütz am 14. Januar 1831 1500 % 


9: 


10. 
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mit 75 , Zinſen, welche am 1. Febr., dem Todestage des Teſtators, 
an 5 Bürgerwittwen vertheilt werden. 

Kaufmann Marcus Conſtadt in Steinau am 3. März 1846 150 M. 
mit 7¼ , Zinſen, welche am 18. Febr., dem Todestage des Teſta⸗ 
tors, unter 5 Bürger vertheilt werden. 

Schuhmacher Carl Hoffman in Steinau am 15. Januar 1872 600 M. 
mit 30 4 Zinſen, die am 27. Febr., dem Todestage des Teſtators, 
unter 5 Bürger vertheilt werden. 

Ein ungenannter Stifter zum Gedächtniß des Stadtbrandes am 
25. Septbr. 1834 900 / mit 45 , Zinſen, welche alljährlich am 
genannten Tage 3 Einwohner erhalten, die hier 1834 abgebrannt ſind; 
ſpäter ſollen ſie an würdige Arme gezahlt werden. 8 
Fräulein Conſtantine Volland in Steinau am 20. Septbr. 1873 
600 mit 25 , Zinſen, welche jetzt die Geſchwiſter Riedel alljqähr⸗ 
lich zu Weihnachten erhalten, nach deren Tode aber an 10 würdige 
Arme zu vertheilen ſind. 

Frau Maurermeiſter Joh. Eleonore Stahlhut geb. Marſchner in 
Breslau am 11. Oktbr. 1867 300 AG mit 16 , Zinſen, welche 
von der Stadt⸗Armen⸗Verwaltung zu allgemeinen Armenzwecken verwen⸗ 
det werden. 

Frau Major von Keſſel in Steinau am 24. Januar 1872 300 A 
mit 10 A Zinſen. Verwendung wie ad 7. 

Frau Brauermeiſter Bertha Weberbauer in Steinau am 25. Mai 
1869 600 % mit 30 m Zinſen, die zur Beſchaffung von Fußbeklei⸗ 
dung für arme evangeliſche Schulkinder beſtimmt ſind. 

Scharfrichter Berger in Leobſchütz am 14. Januar 1831 4200 % 
mit 235,30 / Zinſen, welche alljährlich an eine von der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung zu wählende würdige und unbeſcholtene Braut gezahlt 
werden. 


Verzeichniß einiger Ordensmeiſter der Brüder vom heiligen Geiſte. 


1287 Peter. 1455 Hans Munzberger. 
1316 Peter. | 1491,1505,1517 Johann Steyner. 
1404 Nicolaus Braunau. | 1520 Johann Cos witz. 
1444 Andreas Stewbe. 1527 Georg Filtz. 
5 7 


Geſchichte der evangeliſchen Kirchen. 


I. Die Pfarrkirche zu St. Johannes. 


Der Zeitpunkt der Erbauung dieſer Kirche iſt wegen Mangels an ur⸗ 
kundlichen Zeugniſſen nicht mit Sicherheit zu beſtimmen; nur ſo viel iſt ſicher, 
daß ſie 1248 bereits vorhanden war, da in dieſem Jahre ein Pfarrer Simon 
von Steinau urkundlich erwähnt wird.“) Alle übrigen an verſchiedenen Stel- 
len — leider ohne urkundliche Beweiskraft — aufgefundenen Angaben über 
die Zeit ihrer Erbauung, welche zwiſchen 1284 und 1298 variiren, find 
demnach irrthümlich und beziehen ſich wahrſcheinlich auf einen in dieſe Zeit 
fallenden Um⸗ oder Erweiterungsbau der ſchon in der erſten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts erbauten Kirche. Mit ziemlicher Sicherheit iſt anzunehmen, 
daß dieſer erſte Bau nur ein Holzbau war; die maſſive gothiſche Kirche, die 
wir heute ſchauen, ſtammt aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, wie ein 
Schlußſtein im Gewölbe des Presbyteriums mit der Jahreszahl 1491 zur 
Genüge beweiſt. Vielleicht wären wir in dieſer Beziehung beſſer unterrichtet, 
wenn uns die „hiſtoriſche Beſchreibung der Stadtpfarrkirche in Steinau“ er⸗ 
halten wäre, welche Ehrhardt aus der Bibliothek des Diakonus Semprecht 
noch am Ende des vorigen Jahrh. bejaß.?) 

1376 iſt in Steinau bereits der Sitz eines Archipresbyteriats, zu wel⸗ 
chem folgende Kirchen gehören: Stynow (Pfarrkirche und Propſtei der 
Hospitalbrüder zum heil. Geiſt), Lobin (Lüben — Pfarrkirche, Hospitalmei⸗ 
ſter, Schloßkirche), Rudna (Raudten), Parſchowicz (Porſchwitz), Olſchin 
(Oelſchen), Dobin (Dieban), Kobin (Köben), Czedliez (Zedlitz), Swar⸗ 
czaw (Schwarzau), Merſchewicz (Merſchwitz), Dislow (Deichslau), Bele- 
weze (Bielwieſe), Goglwiez (Gugelwitz), Mlecz (Mlietſch), Lamperti⸗ 
villa (Lampersdorf), Jorez Jürtſch), Cunczindorf (Kunzendorf), Tymyn⸗ 
dorf (Thiemendorf), Nanjow (Ranſen) und Camilwiez (Kammelwitz).“) 

1401 am nächſten Freitage vor Trinitatis (27. Mai) bekennen Paul 


) Regeſten I., Nr. 684. ) Presbyter. I., 646, Anm. e. ) Heyne, Bisth. Bres⸗ 
lau II., 97 und 117. Die Orig.⸗Urkd. befindet ſich im Dom⸗Archiv zu Breslau. 
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Sloſſer, Bürgermeiſter in Steinau, Niclas Koler, Niclas Bothe, 
Tamme Becker und Jürge Lange, Rathmanne, die Stadtſchöppen Peter 
Buchner, Niclas Reyſinketil, Peter Lobin, Niclas Voldener, Hannos 
Bothener, Hannos Lange und Niclas Bawdiſſen, die Handwerksmeiſter 
Jekil Ramſo, Fleiſchermeiſter, Niclas Knote und Merteyn Bomgarte, 
Schuwartmeiſter (Schuhmachermeiſter), Hannos Sparbir und Hannos Men- 
cheyn, Bäckermſtr., Peter Sneyder, Schneidermſtr., Hannos Sloſſer, 
Schmiedemſtr., Niclas Silber, Wollenwebermeiſter und die ganze Gemeine 
der Stadt, daß ſie mit Erlaubniß des Herzogs Konrad des älteſten 4 Mk. 
jährlichen Zinſes zu einer Meſſe dem Niclas von dem Schom berge, Cap⸗ 
lan zu Unſer Frauen an der Kirche zu Steinau, und ſeinen Nachkommen um 
bezahlte 40 Mk. guter prager Groſch. poln. Zahl verkauft haben.!) 

1410 im Dinge nad) Convers. Pauli (25. Januar) bekennen Niclas 
Bothe, Vogt und Richter zur Steynaw, Niclas Krote, Niclas Tammo, 
Niclas Wolf, Niclas Bawdiſſen, Pawl Regel, Hannus Sloſſer, 
Hannus Czedlitz, Schöppen daſelbſt, daß Pawl Kurſener und Hanecze 
Hocke mit Verwilligung ihrer Hausfrauen Katharina und Barbara ½ Mk. 
jährl. Zinſes — Kurſener auf ſein Haus und Hof vor dem Burghauſe ge⸗ 
legen, Hocke auf ſeinen Hof bei der Kirche und auf ſeine Brotbank, die vierte 
links vom Getreidemarkte — um 5 Mk. prag. Groſch. poln. Zahl an Nic⸗ 
las vom Schomberge, Altarherrn zu U. L. Frauen, und ſeinen Nachfol⸗ 
gern verkauft haben.?) 

1415 im Dinge nach Walpurgistag (1. Mai) bekennen Niclas, Hof⸗ 
richter, Vogt und Richter, Nickel Voit, Niclas Konzke, Peter Schul: 
tis, Hannus Lange, Lorenz Czeger, Peter Loswitz und Niclas Hof— 

mann, Schöppen zu Steinau, daß ihr Mitbürger Bartiſch Schuwart um 
2 Schock Groſchen 1 Vierdung jährl. Zinſes in und auf ſein Haus in der 
Odergaſſe an Niclas vom Schomberg, Altarherrn zu U. L. Frauen, und 
allen ſeinen Nachfolgern verkauft hat.“) 

1418 gehören zum Archipresbyteriat Steinau, deſſen Sitz in Porſchwitz 
iſt, die Pfarrkirchen Porschewiez (Porſchwitz), Czedlicz (Zedlitz), Dewin 
(Dieban), Belewese (Bielwieſe), Stynavia (Steinau), Olschen (Oelſchen), 
Deyslaw (Deichslau), Conczindorff (Kunzendorf), Lamprechtsdorff (Lam⸗ 
persdorf) und Jorcz (Jürtſch). Da hier im Vergleich zum J. 1376 einige 
Kirchen fehlen, ſo muß man annehmen, daß inzwiſchen eine andere Archipres⸗ 
byteriat⸗Eintheilung erfolgt war.“) ri 

1428 am nächſten Montage nach Oculi (8. März) bekennen Niclas 
Kaler, der alte, Vogt und Richter zur Steynaw, und die Stadtſchöppen 

) St.⸗A. C. 101, No. 10. ) Ebend., Nr. 11. ) St.⸗A. Worbs, Stein. Urkd., 


A. K. 1. ) Heyne, Bisth. Breslau, I, 712. 
11 
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Hannos Lange, Bartuſch Hofeſneyder, Wentzke Slawer, Conrad 
Smedt, Niclas Bornmann, Niclas Beyer und Michel Matern, 
daß Stenzel, vordem Brückenmeiſter, / Mk. jährl. Zinſes um 5 Mk. guter 
böhm. Groſch. an Jacob Prymkenaw, Altarherrn der Frühmeſſe, und 
ſeinen Nachfolgern verkauft hat.“) 

Um dieſe Zeit führt die Kirche den Namen „Pfarrkirche des hei⸗ 
ligen Kreuzes“, wahrſcheinlich von den an ihr dienenden Brüdern des 
Ordens zum hl. Geiſt; die heut noch gebräuchliche Bezeichnung „Johannes⸗ 
kirche“ ſcheint ſie erſt ſpäter erhalten zu haben. 

1450 im Dinge nach Nativ. Mar. Virg. (8. Septbr.) bekennen der 
Vogt Peter Graſer und die Stadtſchöppen, daß Nickel Schröter, Erbvogt, 
zu ſeiner Seelen Seligkeit der Pfarrkirche des heil. Kreuzes und Nicol ao 
Kretſchmern und Peter Czedlitz, derſelben Pfarrkirche Kirchenbetern und 
Verweſern, aufgelaſſen und zu einem ewigen Seelgeräthe beſtimmt hat zwei 
Gärten, den einen St. Georgen, den andern der heiligen Mühle gegenüber 
gelegen. Dafür ſollen ihm die Kirchenbeter zu ſeinen Lebtagen jährlich 6 
Mk. guter ganghafter Heller geben, nach ſeinem Tode aber ſoll die Kirche 
verpflichtet ſein, ihm ſeine ehrliche Beſtattung zu thun mit einer Seelmeſſe 
und einer ganzen Vigilie, die der Meiſter mit den Schülern jährlich auf der 
Kirche Lohn zu ſingen hat, wozu auch die Kirche Lichte ſchaffen und leihen 
ſoll, zu Troſte und Seligkeit ſeiner und ſeines vorigen Weibes Anna Seelen.“) 

1455 Montag nach Georgi (28. April) bekennen Petſche Scholtz, 
Stabtvogt und Richter, und die Schöppen Hans Tiſcher, Hans Seyboth, 
Hans Mynczenberg, Meiſter Kuntze, Nickel Wolfsdorf, Stephan 
Erlicht und Andreas Beier, daß Heintze Käler 1 Mk. Zinſes guter 
Groſch. um 10 Mk. guter böhm. Groſch. poln. Zahl und Währung in und 
auf ſeine Hube auf der St. Georgengaſſe und auf ſeine Fleiſchbank der 
Pfarrkirche des heil. Kreuzes zur Steinaw und deren Kirchenbetern und 
Verweſern Peter Czedlitz und Hans Mynezenberg verkauft hat.“) 

1469 Montag nach Hedwig (16. Oktbr.) verkauft Antonius Ditt⸗ 
rich zu Neudorf 1 Mk. jährlichen Zinſes in und auf ſeine 15 Ruthen Erbes 
um 10 Mk. guter Meiſſenſch. Groſch. dem ehrſamen Herrn Gregor Keule 
und zu ſeinem Altare Sancti Nicolai in der Pfarrkirche zu Steinau.“ 

1476 ſchenkte die Herzogin Salome 17 Mk. wiederkäuflicher Zinſen 
zum Altare des heil. Leichnams und der heil. Märtyrer Felix und Adauktus 
in der Pfarrkirche zu Steinau.) 


) St.⸗A. C. 101, No. 23. ) Ebend., No. 29. ) Ebend., No. 31. ) Ebend., 
Ro. 34, ) Heyne, Barmh. Brüder, 162. — Heyne irrt an dieſer Stelle, wenn er die 
Herzogin Salome für die Gemahlin Konrads des Weißen hält. (Vergl. oben S. 25.) 
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1477 ſchenkt Konrad der Weiße den Brüdern vom heil. Geiſt die 
Pfarrkirche zum heil. Kreuz mit dem Patronatsrechte.) (Vergl. S. 148.) 

1496 Dienstag nach Reminiscere (1. März) verkauft Cas par Ka⸗ 
mentz zu Großendorf 2 Mk. jährlichen Zinſes dem würdigen Herrn Ma⸗ 
thias Lange, Altarherrn U. L. Frauen in der Steinauer Pfarrkirche, um 
20 ung. Gulden.) 

1496 am Abende Visitat. Mariae (1. Juli) bekennt Hans Lupt⸗ 
wicz, Hauptmann des Beniſch Weygmollers ( Weitmil, vergl. S. 32), 
Herrn zu Steinau und Raudten, daß Friteze Noſtwitz zum Damptz (Dam⸗ 
mitſch) verkauft hat 3 Mk. jährl. Zinſes um 51 Gulden und 12 böhm. Gr. 
dem würdigen Herrn Leſt witze, Altarherrn des heil. Leichnams in der 
Pfarrkirche zu Steinau, und allen nachkommenden Altariſten deſſelben Altars 
zu einer Meſſe, die wöchentlich einmal für Wolfgang und Dorothea, 
ſeine eheliche Hausfrau, Stifterin ſolcher Meſſe, gehalten werden ſoll. Ge⸗ 
ſchehen zu Lüben, gegeben zu Zcobirdorf (Ziebendorf).“) 

1512 wurde der Marienaltar erbaut“), der erſt bei der Renovation 
der Kirche im Jahre 1869 entfernt worden iſt. Als ein Kunſtwerk von her⸗ 
vorragender Bedeutung wurde er nebſt dem Michaelaltar und einer Reihe 
intereſſanter Seulpturen und Malereien im Alterthums⸗Muſeum zu Breslau 
aufgeſtellt. “) 

1514 wurde das Geläut der Kirche durch die 26 Centner ſchwere ſo⸗ 
genannte große Glocke vervollſtändigt und wohlklingender gemacht.“) 

1521 am Tage Priscae (18. Januar) bekennen Hans Slewytez, 
Erbſcholz zu Geyſſingen, und die Schöppen daſelbſt Chriſtoph Geylingk, 
Merthin Sthoer, Symon Mynczenberg, Hans Tſchewtz, Peter 
Löbichen, Bartel Walter und Caspar Künzel, daß Peter Geylingk 
½ Mk. jährlichen Zinſes in und auf feine 3 Ruthen Erbes in Geyſſingen 
für 5 Mk. an Gregor Rabenaw, Altarherrn des heil. Leichnams in der 
Pfarrkirche zu Steynow, und feinen Nachfolgern verkauft hat.“) 

Wenn Ehrhardt‘) mittheilt, daß hier die Reformation 1525 eingeführt 
wurde und der letzte Prior des Ordens zum heil. Geiſte und Pfarrer Jo⸗ 
hann Steyner in demſelben Jahre lutheriſch geworden iſt, ſo iſt er über 
Zeit und Perſon im Irrthume; denn Johann Steyner war um 1525 
längſt geſtorben und durch Georg Filtz erſetzt. Allerdings mochten die 
Glaubensgrundſätze Luthers ſchon 1525 in Steinau bekannt geworden ſein 
und Eingang gefunden haben, predigte doch in dem nahe gelegenen Wohlau 
Ambroſius Kreuſing ſchon 1523 nach denſelben; aber erſt 1531 hat die 


) Heyne, Barmh. Brüder, 162, ) St⸗A. C. 101, No. 45. °) Ebend., Nr. 46., 
9 Rübezahl 1870, 510. ) Ebend., 1871, 240 und 473. ) Schönfelder, 51. ) St.- A. 
C. 101, Nr. 49. ) Diplom. Beiträge, 189. 
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Zahl der Anhänger Luthers eine ſolche Höhe erreicht, daß der letzte Pfarrer 
Georg Filtz, „der als armer junger Prieſter in das Pfarramt zur Steyna 
geſetzt, dem Orden der Kreuzherrn, auch dem Hospitale und den zugehörenden 
Gütern vorzuſtehen“, ſeinen Landesfürſten Friedrich II., den eifrigſten 
Beförderer der Reformation, bittet, ihm das aufgelegte Amt gnädiglich ab⸗ 
zunehmen, „weil in dieſen geſchwinden Zeiten vielfältige Irrungen und Opi⸗ 
nionen unſeres chriſtlichen Glaubens, die mit gegründeter Schrift ſollen und 
müſſen widerleget werden, ſich täglich zutragen, und von ihm, als verordne⸗ 
tem Seelſorger, unterſchieden werden ſollen, damit das Volk recht und chriſt⸗ 
lich gelehrt werde, wozu er aber der ungeſchickteſte und in dieſen Zeiten nicht 
tauglich iſt.“ Wenn er auch einen Prediger an ſeiner Statt mit großen 
Unkoſten halten wolle, ſo ſind doch unlängſt die alten Prieſter, die ihm Ordens⸗ 
halber zugethan und bis jetzt das Capellanat verſorgt haben, bis auf zwei, 
die auch zu ſolchem Kirchendienſt nimmer tauglich ſind, mit Tode abgegangen. 
Darum, auch von Seiten einiger gelehrten Freunde ermahnt, bittet er den 
Herzog nochmals, ihm die Pfarre abzunehmen und ihn und die „verlebten“ 
Prieſter beim Orden mit Nothdurft zu ihren Lebenstagen gnädiglich zu ver⸗ 
ſehen. “ g 

In Folge dieſes Geſuches wird dem Pfarrer Filtz 1531 ein Gehilfe, 
der lutheriſch geſinnte Bartholomäus Nerigk, gegeben, der von erſterem 
ſeine Beſoldung empfängt. 1533 giebt Filtz die Pfarre ganz ab und kauft 
ein Vorwerk auf der Georgengaſſe. „Er iſt alſo der letzte praeceptor zur 
Steinaw geweſt.“) 

Barthol. Nerigk aber ift mit den hieſigen Verhältniſſen jo wenig 
zufrieden, daß er von hier weg will. Vom Rathe befragt, wie es käme, daß 
er von hier ſcheiden wolle, übergiebt er dieſem im nachfolgenden Schriftſtück 
„dy dyngk, dor an myr vnd auch Euch allen korze vnd abbruch geſchycht.“ 
Erſtlich geſchieht mir großer Schimpf, daß ich aus der rechten Wohnung, 
darin vor mir alle Prediger gewohnt haben, entſatzt worden bin, und dies 
aus keiner andern Urſach, denn der Pfaffköchin zu Wohlgefallen, der ich und 
die Meinen ein Dorn im Auge war. Solche Leichtfertigkeit iſt noch keinem 
Prediger bei Euch widerfahren; ich glaube auch nicht, daß jemand unter Euch 
gedenket, daß Ihr einen Pfarrer vormals, einer Pfaffköchin zu Gefallen, vom 
Pfarrhofe gewieſen hättet, wie mir widerfahren iſt. 

Zweitens iſt es mir keine kleine Beſchwerung, daß ich zum fünften 
Mal fort gemußt und zuletzt in ein ungelegenes Haus, darin nie ein Prediger, 
ſondern der Hirte des gemeinen Viehes gewohnt hat. Es pflegen in allen 
Städten und Dörfern die Pfarrer bei der Kirche zu wohnen, da ſie jeder⸗ 


) Senitz. 2) St.⸗A. F. Wohlau III. 124, 84. 
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mann finden mag, ſo er ihrer bedarf, und nicht im Winkel, im Koth und 
Miſt, von allen Menſchen abgeſondert, wie ich denn jetzund zur Steyna wohne. 

Drittens werde ich verkürzt in dem, was mir Euer Pfarrer zur Er⸗ 
haltung meines Leibes geben ſoll an Gehalt, Korn und Holz. 

Außer aller Kürze und Abbruch, die mir Euer Pfarrer dieſe drei 
Jahr gethan, über alle Schmäh⸗ und Scheltworte, die mir die Pfaffköchin 
daheim entboten, auch ſonſt bei den Leuten ausgeſchüttet, wäre viel zu ſagen. 
Ueber dies alles geſchieht Euch allen großer Abbruch, indem bei der Kirche 
keine chriſtliche Ordnung und Ceremonie gebraucht wird, und ich halte dafür, 
daß in allen Städten, ſo Fürſtl. Gnaden unterthan ſind, kaum eine gefunden 
wird, da man chriſtliche Ordnung und Sitten weniger ſieht, als zur Steyna .. 
Wo Ihr nun bei Euch beſchloſſen habt und mich zum Prediger tüchtig achtet, 
ſo iſt dies meine ganz demüthige Bitte an Euch, Ihr wollet dieſe drei Stücke 
ändern, ſonſt anders weiß ich Euer Prediger auf keinen Weg nicht zu ſein. 
Erſtlich, daß Ihr alleſammt trachten und ſinnen wollt auf eine chriſtliche Orb: 
nung bei der Kirche und dann beim Spital, damit die Armen nicht klagen 
dürfen über Gebruch, wie bisher geſchehen. — Zweitens bitte ich, zu trachten 
auf eine Herberge, die mir geliehen zu meinen Dienſten und darin ich mich 
möchte erhalten, denn ich in dem Stanke und Winkel ferner nicht bleiben 
kann. — Zum dritten wollet Ihr mir anzeigen, bei wem ich fortan meines 
Leibes Enthalt ſuchen ſoll. Es ſei nun, wie viel Ihr ſelbſt erkennet und 
achtet, allein daß ich daſſelbige ohne Zorn und Uebel bekommen möchte. — 
Schließlich bittet er, damit die mündliche Zuſage nicht wieder gebrochen werde, 
wie ihm oft widerfahren, daß er durch F. G. Hauptmann möchte verſichert 
werden. Wenn aber der Rath ſein Begehr nicht erfüllen könnte oder wollte, 
fo bitteter, es ihm anzuzeigen. Steyna, am Sonntage Laetare (15. März) 1534.) 

Da aus uns unbekannten Gründen auf Nerigks wohlgegründetes Ge⸗ 
ſuch nicht eingegangen wurde, verließ er, der nach damaliger Sitte nur auf 
beſtimmte Zeit gedungen war, Steinau, und ihm folgte der Pfarrer und 
Senior Johann Schaude, der die Reihe der feſt angeſtellten evangeliſchen 
Prediger eröffnet. 

Zum Seniorat Steinau gehörten nun: Die Pfarr-, Marien⸗ und Ge 
orgenkirche in Steinau, die Kirchen in Bielwieſe, Dieban, Großendorf, Jürtſch, 
Kunzendorf, Lampersdorf, Merſchwitz, Porſchwitz, Ranſen, Thiemendorf und 
Zedlitz. 

1555 erhielt die Kirche eine neue Kanzel, damals Predigtſtuhl genannt.“) 

1565 im November hält Thomas Riger mit zugegebenen Commiſſarien 
auf Befehl des Herzogs eine Kirchenviſitation im Steinauer Kreiſe ab.“) 

1571 wurde Riger in einer eigenthümlichen Angelegenheit nach Brieg 
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gerufen. Einige Brieger Bürger hatten vorüberreiſende Zigeuner beſucht; 
zwei Geiſtliche daſelbſt eiferten dagegen als etwas Unchriſtliches, ſchloſſen die 
qu. Bürger vom Abendmahl und Gevatterſtehen aus und wollten ſie nicht 
ohne vorherige Kirchenbuße zum Abendmahl zulaſſen. Darüber kam es zur 
Klage beim Herzog Georg II. Dieſer berief eine Anzahl Theologen zu 
einem Convente, darunter den Superintendenten Thomas Riger von Steinau, 
welche mit acht herzoglichen Räthen ein außerordentliches Conſiſtorium bilde⸗ 
ten und am 26. Oktober d. J. entſchieden: Der Beſuch bei Zigeunern ſei 
nicht zu billigen; weil aber jene Bürger bei ihrem Gewiſſen betheuert, es ſei 
aus Vorwitz und Unbedacht, nicht aus Bosheit und Abgötterei geſchehen, 
weil es ihnen leid ſei und ſie es Gott abgebeten hätten, ſo ſollten ſie vor 
dem Herzog, dem verſammelten Conſiſtorium, dem Miniſterium und Pfarramt 
eine demüthige Abbitte thun mit der Zuſage, ſich künftig vorſichtiger zu 
halten. Daran ſollten ſich die Brieger Geiſtlichen genügen laſſen, den Reui⸗ 
gen die Abſolution ertheilen und ſie zun Communion und Gevatterſchaft zu⸗ 
laſſen. “) 

1571 verlangte ein Theil der ſtädtiſchen Kirchgemeinde, Thomas Riger 
ſolle auf eigene Koſten einen Caplan halten. Dieſer bittet in einem Schreiben 
vom 22. Oktober den Herzog, dieſem Verlangen nicht nachzugeben, da er 
ohnehin mehr thue, als er zu thun verpflichtet ſei. Sein Anteceſſor Johann 
Schaucke, der bei 20 Jahren hier amtirt, habe auch keinen Caplan gehalten. 
Die Stadt beſolde ja weder ihn, noch Schulmeiſter und Kantor von der 
Stadt Einkommen, ſondern brauche hierzu drei Altarſtiftungen, die eigentlich 
ihm zuſtändig wären, weil ſie vorher den Kreuzigern gehört. Sie baue ſo 
wenig an Kirche und Schule, daß dieſe längſt hätten eingehen müſſen, wenn 
er nicht durch gute Inſpektion manchen Schaden abgewendet hätte. Ehemals 
hätte ſie dem Pfarrer von ihrem Vorwerk Nimkowitz gezinſt, wie die Kirchen⸗ 
regiſter beweiſen, und 1 Mltr. Gerſte gegeben, jetzt gäbe ſie nichts und ſei 
noch dazu der Kirche an einem Ort 60 Mk., an einem andern 50 Thlr. 
ſchuldig. ) 

1589 wollen die Bäcker und Fleiſcher die ſchuldigen Kirchenzinſen nicht 
bezahlen. Auf Beſchwerde des Raths verfügt der Landeshauptmann zu 
Wohlau unterm 4. November, daß die genannten Zechen innerhalb 8 Tagen 
die ſchuldigen Zinſen zu erlegen haben, damit dem armen Gotteshauſe nichts 
entzogen werde. Wenn dies nicht geſchieht, ſollen ſie durch Gefängniß dazu 
gezwungen werden.“) 


1597 im November hat der Pfarrer und Senior Barthol. Haug⸗ 


) Schönwälder, Piaſten zum Briege II., 134. ) Senig. ) F. Wohlau 
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witz zu feiner in dieſem Monat ſtattfindenden Hochzeit den Herzog Joachim 
Friedrich eingeladen. Dieſer deputirt an ſeiner Stelle, „um dem alten 
und wohlverdienten Kirchendiener gnädig zu willfahren“, den Landeshaupt⸗ 
mann mit dem Bemerken, dem Bräutigam und der Braut 10 Gulden Thale⸗ 
(1 Gb, Thaler = 1 Thlr. 12 Groſch.) mit gebührendem Glückwunſch zu 
präſentiren.“) 

1600 den 10. Januar wird zwiſchen den Kirchvätern und A dam 
von Lucke, Beſitzer zu Lehſewitz (T 20. Oktbr. 1611), der Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen, daß letzterer gegen Erlegung von 50 Thlr. & 36 War. à 12 Hl. 
die Berechtigung erhält, in der Kirche zu Steinau zwiſchen Rathsgeſtühl und 
Dreßkammer (Sakriſtei) eine Gruft zu erbauen.?) 

1606 iſt am Pfarrhofe gebaut worden; die Stadt hat die von den 
Eingepfarrten wiederzuerſtattende Summe von 76 Thlr. 17 Groſch. 7½ Hl. 
ausgelegt.“) — 1610 ift auf dem Thurme der Johanneskirche eine neue Uhr 
aufgeſtellt worden, die am 20. November zum erſten Mal ihren Schlag ver⸗ 
nehmen ließ.“) — 1614 am Pfingſtſonnabend (16. Mai) wurde der Thurm 
mit einem neuen Knopfe, die Kirche ſelbſt mit einem neuen Taufſteine und 
einer neuen Kanzel geziert.“) — 1617 am 14. Juni fand in Steinau ein 
Generalconvent der Geiſtlichen des Fürſtenthums Wohlau ſtatt, ebenſo am 
2. Mai 1619 und am 20. Mai 1620. Der Herzog verehrte den Geiſtlichen 
jedesmal 10 Thlr. zur Anſchaffung von Speiſe und Trank.“) 

Die Pfarrwidmut zu Steinau, an ſich ein beträchtlicher Fleck Acker und 
Wieſewachs, aber von der Stadt ziemlich entfernt an Dammitſcher und 
Lehſewitzer Aeckern gelegen und ganz ohne alle Wirthſchaftsgebäude, Scheunen, 
Stallungen ꝛc., war von früheren Pfarrern niemals bewirthſchaftet, ſondern 
immer verpachtet worden. Die Miether aber hatten die Aecker nicht gedüngt, 
ſondern ausgeſogen, ſo daß der Miethsertrag jährlich niedriger geworden war. 
Herzog Georg Rudolf, in der Meinung, daß es für die Steinauer Paſtoren 
erſprießlicher wäre, wenn die Widmut verkauft würde und der jedesmalige 
Pfarrer die Zinſen der Kaufſumme erhielte, ließ am 15. Juni 1623 als 
Patron der Kirche die Widmut für 1900 Thlr. in specie an Asmann 
von Noſtitz auf Lehſewitz unter folgenden Bedingungen verkaufen: Das 
Kapital ſoll auf dem Gute Lehſewitz ſtehen bleiben, und es ſollen davon 
jährlich an den jetzigen Pfarrer Georg Urſinus 114 Thlr. in specie als 
Zinſen gezahlt werden. Noſtitz und ſeine Erben ſollen die 1900 Thlr. nicht 
aufſagen und ablegen können, es ſei denn, daß es die herzogliche Regierung 
wünfche?.) 

) F. Wohlau III., 10e. ) Ebend. III., 12 r, 303. ) Ebend. IIL,7g. ) Schön: 
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1626 zerſprang eine große Glocke, die 1330 gegoſſen worden war. 
Auf ihr las man die Worte: 
Laudo Deum sono, fraugo fulmina, funera pono. 
Ecce crucem Domini! Fugite, partes adversae!!) 

1630 müſſen Geiſtlichkeit und Bürgerſchaft nicht im beſten Einver⸗ 
nehmen geſtanden haben; denn der Landeshauptmann ſchreibt am 9. Novem⸗ 
ber d. J. an den Rath: „F. G. hoffen, die Geiſtlichkeit und Bürgerſchaft 
werden ſich was beſſer als bisher zuſammengerichtet und alle unziemliche 
Widerwärtigkeit eingeſtellt haben.“ Dieſe uns unbekannten Streitigkeiten 
ſollten indeß noch ſchlimme Folgen nach ſich ziehen. Dem Pfarrer Georg 
Urſinus und dem Diakonus Chriſtoph Arithmäus befiehlt der Herzog 
unter dem 16. December, „weil er aus gewiſſen hochwichtigen Urſachen be⸗ 
ſchloſſen, mit ihnen eine gewiſſe Aenderung vorzunehmen“, ſich vom 22. De⸗ 
cember ab der Kanzel und des Amtes gänzlich zu enthalten. Zur Wahr⸗ 
nehmung der Geſchäſte des Pfarrers und Diakonus wird bis zur baldigen 
Erſetzung des Pfarrers der bisherige Pfarrer Johann Schuberth zu Hoch⸗ 
kirch bei Liegnitz als Diakonus nach Steinau berufen und am 4. Advent 
(22. Decbr.) durch den Senior Johann Pauli aus Lüben inſtallirt.?) Ur⸗ 
ſinus und Arithmäus wurden nicht lange darauf in andere Aemter 
eingeſetzt. 

1631 am 22 April beſtimmt der Herzog Georg Rudolf, daß der 
Pfarrer, „der an Decem gleichſam ein überflüſſiges hat“, dem Diakonus, 
„der ein ſchlechtes Auskommen hat“, von nun an anſtatt der bisher abge⸗ 
gebenen 6 Schffl. Korn und 6 Schffl. Hafer jährlich 18 Schffl. Korn und 
18 Schffl. Hafer abgeben ſoll.“) 

Als Steinau am 29. Auguſt 1632 eingeäſchert wurde, blieb die Kirche 
nebſt den Wohnungen der Geiſtlichen und der Schule allein erhalten. Der 
Paſtor Henoch Bartſch verließ die Stadt, der Pfarrhof wurde als Lazareth 
gebraucht und der Diakonus Johann Nitritius verwaltete bis zu feinem 
1641 erfolgten Tode das Pfarramt ganz allein. Von 1642 — 1646 beſorgte 
Chriſtoph am Ende, Pfarrer in Porſchwitz, die wenigen geiſtlichen Ver⸗ 
richtungen an hieſiger Kirche mit, bis er im letztgenannten Jahre zum Paſtor 
hierſelbſt berufen wurde. 

1642 haben die Schweden die Stadt Steinau geplündert, auch die 
Kirche ſo zugerichtet, daß ſie einer Wüſtenei gleich geweſen, haben zwei gute 
Altartücher, ein rothes und ein grünes, nebſt anderer Kirchenzier genommen, die 
Kelche aber, ſoviel deren noch vorhanden, wurden durch Gottes Gnade erhalten.“) 

1646 meldet der Paſtor Chriſtoph am Ende dem Herzoge, daß eine 


) Ehrhardt, Abhandl. vom Religionszuſtande, 103. ) F. Wohlau III., 10g. 
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Reparatur der Kirche dringend nothwendig feit), und 1647 befindet ſich das 
Kirchengebäude in einem ſolchen Zuſtande, „daß, wenn demſelben nicht in, 
kurzem durch Reparirung des Daches und anderer Nothdurft geholfen wird, 
zu befürchten iſt, es möchte daraus ein großer, nicht leicht zu erſetzender 
Schaden entſtehen.“ Deshalb befiehlt der Herzog dem Rath am 12. Februar 
mit dem Baue ungeſäumt vorzugehen und dazu außer den Kirchenzinſen auch 
die Hospitalzinſen zu verwenden, doch ohne die Kapitale anzugreifen, und ge⸗ 
ſtattet demſelben am 18. Januar 1648, die Dachziegel von der wüſten 
Hospitalkirche abzuheben und zur Ausbeſſerung des Daches der Pfarrkirche 
zu verwenden.?) 

1647 beſchwert ſich der Senior Chriſto ph am Ende, daß an Silber⸗ 
zinſen und Getreide nichts einkomme und er an den nöthigſten Lebensmitteln 
Mangel leiden müſſe; deshalb erfolgt am 8. Juli der fürſtliche Amtsbefehl 
an die Eingepfarrten, dem Pfarrer die ſchuldigen Abgaben ſofort zu ent⸗ 
richten, damit nicht Exekution eintreten darf.?) Ebenſo ergeht am 10. Au⸗ 
guſt 1649 an Moritz von Tſchammer auf dem Burglehn und an den 
Rath zu Winzig die Aufforderung, dem Pfarrer den rückſtändigen Decem 
ſofort zu entrichten.“) 

1649 am 18. März befiehlt der Herzog dem Job von Lemberg in. 
Kunzendorf, mit dem Rath und dem Senior in Steinau und mit Hilfe alter 
Leute, welche vielleicht noch von der 1623 nach Lehſewitz verkauften Pfarr⸗ 
widmut Kenntniß haben, dieſelbe zurückzukaufen, oder als aequipollens andere 
nahe an Steinau gelegene Lehſewitziſche Aecker auszuzeichnen und dem Senior, 
zum Genieß einzuräumen.“) 

1650 iſt die Reparatur der Kirche noch immer nicht erfolgt, wahr⸗ 
ſcheinlich wegen Mangels an Mitteln. Deshalb erhält der Rath am 31. März 
einen Extrakt der Kirchen⸗ und Hospitalzinſenreſte im Betrage von 370 Thlr- 
30 Gr. mit der Weiſung, dieſelben ſofort einzuziehen.“) 

1652 am 24. Juli bitten die Kirchenväter Caspar Peltſch und 
Hieronymus Winkler die herzogliche Regierung, dieſelbe möge die Herr⸗ 
ſchaft Jürtſch anhalten, von dem der Kirche ſchuldigen Kapital von 50 Thlr. 
die ſeit 1629 bis 1651 incl. reſtirenden Zinſen im Betrage von 56 Thlr. 
zu bezahlen.“) : 

1653 iſt ein Reparaturbau am Pfarrhauſe vorgenommen worden, wozu, 
wie vordem gebräuchlich, die Eingepfarrten vom Lande / und die Stadt !/s 
beigetragen hat.“) 

Ein Aktenſtück aus dem Jahre 1655 mit der Aufſchrift: „Bei Inſtal⸗ 

) F. Wohlau III. 100, 433. ) Ebend. III. 10p, 97, 98 und 499. >) Ebend., 
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lirung eines Herrn Senioris oder Herrn Diaconi wird der Proces, wie fol- 
gends zu ſehen, angeſtellt“ — möge hier ſeiner Originalität wegen wörtlich 
folgen. 

„Wann ein Senior oder Diaconus von Ihr Fürſtl. Gnad., welcher 
das jus Patronatus abſolut hat (wiewohl den eingepfarrten Kirchkindern 
bisher gleichwohl freigelaſſen worden, vor ein oder anderes subjectum, jo 
ihnen beliebet, bittlichen einzukommen, doch ohne einzige vorgreifliche Maß⸗ 
gebung), ordentlicher Weiſe vociret worden und ſich ſolcher habender vocation 
halber bei dem Rathe angegeben, iſt man ſchuldig, ihn mit einer Ehrenmahl⸗ 
zeit zu bewirthen; wann er eingeholet wird, müſſen die Eingepfarrten vom 
Lande die Fuhren und Wagen, nachdem es ihnen von dem Rath pro bono 
et aequo zugeſchlagen wird, viel oder wenig, nachdem man deren von nöthen 
hat, hergeben. Wann nun die Gnadenzeit der Fr. Wittib, welche ſich ge⸗ 
meiniglich auf / Jahr erſtrecket, vorbei, ſtehet dem Rathe zu, daß fie mit 
Einwilligung des Herrn Superintendenten einen gewiſſen Sonntag zur In- 
stallation erkieſen, und wann ſie deſſen einig, müſſen ſie das ſchriftlich bei 
Ihr Fürſtl. Gnad. ſuchen, und zugleich umb einen Commissarium Politicum 
ſtatt Ihr Fürſtl. Gnad. anhalten. Wann nun Ihr Fürſtl. Gnad. einen ge⸗ 
wiſſen Tag gnädigſt beliebet, ſo wird ſelbtes durch gewiſſe Commissorialia 
den Herren Commissarien, als etwan einem vom Adel und dem Herrn 
Superintendenten insinuirt. Hierauf iſt E. Rath ſchuldig, alsdann den Herrn 
Superintendenten einholen zu laſſen und wird ihm zum recompans nach ver⸗ 
richteter Sache ein paar Ducaten verehret. Wann nun die Herren Com- 
missarien in loco, fo werden fie von dem Rathe beneventiret, hernacher 
ſpatzieren ſie gemeiniglich Glock halbwege achte aufs Rathhaus, worauf E. Rath 
ein paar aus ihrem Raths⸗Mittel nebenſt den geſambten Elteſten und Ge⸗ 
ſchworenen abordnet, den Hr. Seniorem auf dem Pfarrhauſe, allwo ſich auch 
die Eingepfarrten vom Adel verſammeln, abzuholen, auf das Rathhaus zu 
begleiten; die gehen nun in folgender Ordnung: Zwei vom Adel führen 
den Herrn Seniorem in der Mitte, dieſen folgen 2 und 2 die andern vom 
Adel, hernach der Herr Diaconus, der Rath, Schöppen, Elteſte und Ge⸗ 
ſchworene allzeit 2 und 2 zuſammen. Nachdem ſie auf dem Rathhauſe alle 
einkommen, fo notifieiret der Commissarius Politicus Ihr Fürftl. Gnad. 
Befehl unter Händen habende Verrichtung. Nach Vernehmung deſſen läßt 
der Rath durch feinen Notarium ein klein oratiunculam im Namen feiner, 
der eingepfarrten Herren Landſtände und geſammten Kirchkinder halten; nach 
Verbringung deſſen gehet man insgeſammt vom Rathhauſe ab in die Kirche, 
und führen den Herrn Seniorem die Herren fürſtl. Commiſſarien, die andern 
folgen Paar und Paar, wie ſichs gehöret, hernach. Und gehet man in der 
Kirche zu dem großen Thor hinein, die Kirche hinauf und um den Altar 
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herum; von da gehet der Senior, Superintendent, Diaconus in die Sakriſtei 
und die anderen in ihre gehörigen Kirchſtellen. Hierauf wird musieiret und 
das Amt wie bräuchlich beſtellet, der neue Senior aber muß dieſen Sonntag 
ſtatt des Diaconi das Amt vor dem hohen Altar halten, die Predigt thut 
der Herr Superintendens. Nach geendigter Predigt und Schließung des 
ganzen Gottesdienſtes (denn zu Mittage wird nicht gepredigt) wird dem Herrn 
Senior in voriger Ordnung das Geleit auf den Pfarrhof gegeben, dann mit 
wenig Worten treuherzig gratuliret, hierauf erfolget eine Ehrenmahlzeit. Zu 
der werden invitiret die fürſtl. Commissarien, die Herren Geiſtlichen und 
Schulbedienten, die Eingepfarrten vom Adel, item der Rath, die Kirchväter, 
der fürſtl. Mühlvogt und wen etwa E. Rath ehrenhalber erſuchen laſſen 
will. — Alſo iſt dieſer proces bei Inſtallirung Hr. M. Andreas Hempels 
an⸗ und fortgeſtellet worden, und damit in künftig ferner alſo verfahren 
werden könne, hieher zur Nachricht eingetragen und verzeichnet worden. So 
geſchehen den öten post. Trinit. 1655, als die Stadt fi) wiederumb er⸗ 
bauete und man gute Ordnungen einführte.“) 
18656 fand hier von Seiten des Wohlauer Superintendenten eine 
Kirchenviſitation ſtatt. Die eingepfarrten Gemeinden ſind: Lehſewitz, Ge⸗ 
orgendorf, Nimkowitz, Kreiſchau, Dammitſch, Ober-, Mittel- und 
Nieder-Dammer, Przybor, Kolmikau, Borſchen, Thauer, Geiſſen⸗ 
dorf und Ybsdorf.?) 

In demſelben Jahre wurden die Pfarrhäuſer reparirt; die Stadt bat 
den Herzog, die nöthigen Bauhölzer frei über die Oder fahren zu laſſen.“) 

Die Einkünfte des Seniors und Diakonus geſtalteten ſich um dieſe 
Zeit, wie folgt. 

Der Senior empfängt an Decem jährlich 10 Malter Korn und 
10 Malter Hafer; an Silber: und Wachszinſen — 44 einzelne kleine Poſten 
— 36 Thlr. 31 Gr. 5 Hl.; vom Rathe zu Steinau alle hohe Feſte, „jedoch 
nur honoris causa und keiner Schuldigkeit“ 1 Topf Ungarwein. Auf die 
Widmut — eine ſolche iſt alſo wieder vorhanden (vergl. ad 1649) — können 
3 Malter auͤsgeſät werden. „An Kirchenaccidentien kommen ihm zu alle adeligen 
Taufen, Trauungen, Begräbniſſe, Vorbittungen, Dankſagungen, Aufbietungen, 
ſo nach gehaltener Amtspredigt verrichtet werden, wie auch die Bürgertrau⸗ 
ungen, ſo ſich der Brautmeſſe gebrauchen.“ Von den Begräbniſſen als einem 
generali hat er vom Gange 24 Wgr., von den Leichenpredigten, die ihm alle 
zuſtehen, je 1 Thlr. 9 Gr. — Abgeben muß er dem Schulmeiſter und dem 
Cantor jedem jährlich 3 Schffl. Korn, dem Diakonus jährlich 1 Mltr. Korn 
und 1 Mltr. Hafer. 

Der Diakonus erhält aus dem fürſtl. Wohlauiſchen Rentamte jährl. 
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50 Thlr. 20 Gr., vom Senior 2 Mltr. Getreide (vergl. dazu ad 1681), 
vom Rath 2 Stöße Deputatholz, an den drei hohen Feſten, jedoch nicht aus 
Schuldigkeit, / Topf Wein. Das Offertorium an dieſen Feſten bleibt ihm 
allein. Von einem Generalfunere vom Gange 6 Wgr., vom Kollektenleſen 
12 Wgr., von einem Specialfunere 6 Wgr., von jedem Bürgertaufen 3 Wgr., 
von den Bürgertrauungen 18 Wgr. oder 22 Wgr. 6 Hl. u. ſ. w.“) N 

1658 wurde das Organiſt- und Glöcknerhaus gebaut.?) — 1659 iſt 
die große Glocke von 21 Ctr., die erſt vor 9 Jahren gegoſſen worden, 
wieder zerſprungen.)) — 1661 wurde die Orgel reparirt.*) 

1667 am 8. Dezember tritt die Kirche, um etwas zur Verbeſſerung der 
Schule zu thun, das ihr gehörige, auf 200 Thlr. geſchätzte alte Direktorats⸗ 
haus an die Stadt ab, jedoch mit der Bedingung, daß ſie gegen Erlegung 
von 200 Thlr. jederzeit wieder in den Beſitz deſſelben gelangen kann.“) 

Inzwiſchen war der obere Theil des Kirchthurmes baufällig geworden 
und mußte 1668 „wegen beſorgender Gefahr“ abgetragen werden; Knopf 
und Fahne wurden für den in Bau genommenen Rathsthurm verwendet. 
Zum Neubau mußten aus den fürſtlichen Waldungen 72 Kieferſtämme für 
45 Thlr. 18 Wgr. und von Adam Leonhard von Stöſſel auf Lampersdorf 
30 Eichen für 60 Thlr. angekauft werden. Auf die am 25. Februar 1669 
von den Kirchvorſtehern Balthaſar Jüngling und Andreas Nickiſch an 
den Herzog Chriſtian gerichtete Bitte, „ihnen bei dieſem ſchweren Bau mit 
ſeiner hochrühmlichen unverlöſchlichen fürſtlichen Gnade zu begegnen“, ergeht 
der Beſcheid, daß die Hälfte jenes an die fürſtl. Kaſſe zu zahlenden Betrages 
erlaſſen iſt.) Am 29. Mai 1669 konnte der gegen früher viel höher und 
zierlicher gebaute Thurm mit einem Knopfe, der 4½ Schffl. Breslauer Maß 
faßte, und mit einer Wetterfahne geſchmückt werden.“) 

1671 am 26. Februar ſetzt der Herzog Chriſtian feſt, daß für alle 
Zeiten der Senior an den Diakonus auf Martini 9 Schffl. Korn und 9 Schffl 
Hafer abgeben ſoll.“) 

1683 am 15. Mai traf ein Blitzſtrahl die Kirche, der aber nicht zün⸗ 
dete, ſondern nur die Thurmtreppe beſchädigte.“) 

Wenn es uns jetzt obliegt, über die traurigſte Epiſode aus der ganzen 
Kirchengeſchichte, nämlich die Bedrückung der Evangeliſchen und die endliche 
Wegnahme ihrer Kirche, zu berichten, ſo folgen wir dabei einer vom Gerichts⸗ 
Vogt, den Schöppen und geſchworenen Aelteſten der evangeliſchen Gemeinde 
zu Steinau verfaßten und vom Gerichts-Vogt Sigmund Schröer am 
12. Auguſt 1707 unterzeichneten „Relation in Puncto ihres bedrängten 
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Glaubens oder Religionis Evangelicae Exereitii“, welche in Bezug auf 
ihre Glaubwürdigkeit den amtlichen Zuſatz enthält, daß ſich die Dinge „in 
allen und jeden in rei veritate alſo und nicht anders verhalten.“) 
„Nachdem bei Ausgang des 169 1ſten Jahres unſer Diaconus Hr. 
Andreas Stirius mit Tode abgegangen, ward Herr Johann Georg Schuberth 
als Adjunctus Ministerü ſelbigem zu Anfang folgenden Jahres ſubſtituirt, 
welche Subſtitution aber ſobald mit ſchelen Augen angeſehen, gleichwohl aber 
auf einige Zeit noch toloriret worden, bei Ausgang des Oktober a. c. (1692) 
aber ward von E. Hochlöbl. Königl. Regierung vermöge eines ſcharfen Ober⸗ 
Amts⸗Reſkripts denen Eingepfarrten vom Lande und der Stadt intimirt, daß 
der Adjunctus Ministerii hierdurch ab officio Eeclesiastico gänzlich remo⸗ 
virt ſein ſollte. Ungeachtet nun von denen ſämmtlichen Intereſſenten ſeinet⸗ 
wegen beweglich intercedirt wurde, mußte es dennoch dabei bleiben und 
konnte man kaum von Königl. Regierung ſo viel erhalten, an Ihro Kaiſerl. 
Maj. per supplices preces zu gehen, in Hoffnung, noch etwas zu er⸗ 
bitten, bevor aber deſſen permission ertheilet wurde, mußte die remotion 
feinen effect gewinnen, obwohl auch ſolche allerunterthänigſte preces bei Ihro 
Maj. frustraneae geweſen. Ueberdies wurden im Monat Mai folgenden 
1693. Jahres dem Herrn Schuberth die Schullabores inlibiret und ver: 
möge eines ernſtlichen Befehls von E. Königl. Regierung befohlen, er ſolle 
von ſolchen laboribus desistiren, welches jedoch noch, obwohl mit vielem 
intercediren und weil die Schulämter vom Magistratu civili conferirt 
werden, erhalten wurde, daß er nebſt der Schulfunktion die täglichen Früh⸗ 
gebete und des Sonntags die Mittagspredigten zu verrichten, permission er⸗ 
hielte, übrigens aber auch nicht das wenigſte von Ministerialien zu verrichten 
ſich unterfangen dürfe. Und alſo blieben dem alten Herrn Seniori (d. i. 
Caspar Rudolphi) alle Ministerialia aufm Halſe, bis er endlich anno 1701 
den 5. April durch ein jeliges Abſterben davon resignirte.“ 

Am 3. Sonntage nach Oſtern (16. April) hielten Adjunkt Schuberth zu lezten Mal 
die Vor⸗ und Paſtor Paulus Roßpeintner aus Großendorf die Nachmittagspredigt. 

„Am 22. wurde durch eine abgeordnete Königl. Kommiſſion vermöge 
eines Kaiſerl. Reſkripts die große Pfarrkirche, den folgenden 23. April aber 
die vor dem Thor ſtehende Begräbnißkirche, zu St. Marien genannt, 
ohngeachtet alles Lamentirens verſiegelt, welche Begräbnißkirche blos allein 
zu Leichenpredigten und Kinderlehren gebraucht worden. Behielten wir alſo 
nichts, als den ſogenannten Schuppen auf dem Gottesacker zu St. Georgen 
(in der Nähe des früheren Paradiesgutes), worunter zur Zeit des Regens 
oder ungeſtümen Wetters bei denen Begräbniſſen die Trauerleute und Grabe 
begleiter unterzutreten Gelegenheit hatten, in welchem Schuppen wir nachdem 
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die täglichen Frühgebete und Sonntagspredigten anhören durften, aber auch 
dieſes wurde den 22. November a. C. in totum bei ſchwerer Strafe durch 
einen Königlichen Ober⸗Amts⸗Befehl inhibirt und aufgehoben, addita commi- 
natione, der Schuppen ſolle eingeriſſen und everdiret werden. Wurden wir 
Aermſte alſo gezwungen, unſern Gottesdienſt aufm Lande zu ſchwerer Krän⸗ 
kung der alten und ſchwachen Leute zu ſuchen.“ 

3 Die meiſten hielten ſich nach Kunzendorf, Dieban und Großendorf, andere beſuchten 
die Kirchen zu Porſchwitz, Bielwieſe und Ranſen. 

Karl Friedrich von Lemberg auf Kunzendorf ließ ſchleunigſt die dortige Kirche er⸗ 
weitern und Tag und Nacht daran arbeiten, um recht viel Evangeliſche aus Steinau auf⸗ 
nehmen zu können; aber ein kaiſerl. Befehl nöthigte ihn, die Arbeit einzuſtellen.“) 

Der Rathsſenior Lazarus Hentſchel räumte dem Adjunkten Schuberth ſeinen Garten 
ein, der in früherer Zeit die „Calvinſche Kapelle“ genannt wurde; die hier wieder aufge⸗ 
nommenen Predigten wurden unter Androhung der ſchwerſten Strafe (bis 1000 Dukaten) 
ſofort verboten.“) 


„Im folgenden 170 2ten Jahre den 23. Mai ward durch eine Königl. 
und biſchöfliche Commiſſion der neue katholiſche Geiſtliche (d. i. Daniel Se⸗ 
baſtian Fritſch) der evangeliſchen Gemeinde von Stadt und Land praesentirt 
und hernach in die Kirche solenniter installirt, zu welchem actu installati- 
onis, ungeachtet nemo nostratium der hochlöbl. Commiſſion ſich zu oppo- 
niren begehrte, dennoch nebſt den bereits in loco als aufm Werbeplatz vom 
Haßlingiſchen Regimente unter dem Leutenant Schwertling ſich befindenden 
Soldaten noch andere von Wohlau anhero beordert worden, denen bei fort⸗ 
ſtellendem actu doppelte Ladung zu ihrem Gewehr ertheilet, und die Schild⸗ 
wachen auf Kirche und Pfarrhof ausgeſetzet worden. Nachmittags wurden die 
bisher in functione tolerirte vier Schul⸗Kollegen, namentlich Hr. Johann 
Rieſe, Rector, M. George Jäniſch, Conrector, M. Balthaſar Jüngling, Can- 
tor und Johann Georg Schuberth, Adjunctus, auf den Pfarrhof eitirt und 
daſelbſt authoritate caesarea von ihrer function removirt, unter denen die 
zwei erſten noch zu der Landesfürſten Zeit in ihre function getreten, und der 
erſte in 45, der andere auch 40 Jahre bei der Schule ihre vires zugeſetzt 
und deswegen als alte und emeriti wohl gewünſcht, ihre noch wenige Lebens⸗ 
zeit bei der Schule allhier zu beſchließen, half aber kein Bitten, ſondern die 
remotion und dimission mußte vollzogen werden. Herr Schuberth aber er⸗ 
hielt kaum noch drei Tage Friſt zu bleiben, nach Verfließung deren er die 
Stadt räumen mußte, ohngeachtet man ſich auf die von Ihro Kaif. Maj. 
allergnädigſt anno 1676 confirmirten Privilegia berufen, vermöge deren 
die Stadt die Aemter bei Kirche und Schule zu vergeben berechtigt, ward 
doch nicht attendirt, ſondern eingewandt, es gehöre dieſes dem Episcopo, 
der habe darin zu disponiren. Hierauf begehrte der neue Hr. Pfarr, es 


) Orts⸗Akten. ) Ebend, 


175 


ſollten ihm die neugeborenen Kinder zur Taufe geſchickt werden; ob nun wohl 
remonstrirt wurde, daß anderer Orten von den Hr. Geiſtlichen hoc in 
passu durch ertheilte Taufzettel conniviret würde, blieb er dennoch bei feinem 
postulato und recusirte nicht allein die Zettel, ſondern inhibirte auch, die 
Kinder an andern Orten zu taufen, ja als die Eltern die Kinder nach Polen 
zur Taufe mit großer Mühe und Unkoſten ſchickten, beſchwerte er ſich bei 
E. Hochlöbl. Königl. Regierung und verlangte, ſelbige zu ſtrafen.“ 

Ebenſo verklagte er am 10. Januar 1703 die Paſtoren zu Kunzendorf, Porſchwitz 
und Dieban, daß dieſelben feine Pfarrkinder taufen und trauen.“) 

„Die angehenden Hochzeiter oder Brautleute verlanget und nöthigt er, 
wenige Zeit vor der Copulation vor ihm auf dem Pfarrhofe zu erſcheinen, 
um zu beten, auch wohl stimulirt er ſie, die katholiſche Religion zu amplec- 
tiren, und wenn ſie zweierlei Religion ſind, will er nicht eher copuliren, 
bis die andere Part auch katholiſch werde. Ein frommer und chriſtlicher 
Bürger, der ſeines gebrechlichen und miſerablen Zuſtandes halben und wegen 
Armuth ſein Brot im Hospital genießt, hat den alten Leuten im Hospital 
von langer Zeit her, indem ſie Schwachheit halber in die Kirchen zu gehen 
nicht vermocht, täglich vorgebetet und aus der Bibel vorgeleſen; ſolches Leſen 
hat der Geiſtliche vor Winkelpredigten geſcholten und nicht eher abgelaſſen, 
bis durch ernſten Befehl der Königl. Regierung dem guten Manne davon 
abzuſtehen und den alten Leuten in ſeine Kirche zu kommen injungirt worden. 

Eine Weibsperſon von Breslau, welche von katholiſchen Eltern geboren, 
aber von evangeliſchen Freunden erzogen und dabei aufgewachſen, auch allhier 
einen evangeliſchen Schiffmann geheirathet, hat er anfangs verſucht, zur ka⸗ 
tholiſchen Religion zu bewegen, als ſie aber nullo modo dazu zu bringen, 
hat er hernach vermöge eines von Königl. Regierung ausgebrachten ernſten 
Befehls nicht länger hier zu wohnen dulden wollen, dahero dieſe beiden Leute 
unter auswärtige Obrigkeit ſich begeben mußten. 

Die Aceidentia Stolae betreffend, ob zwar mit dem Hr. Pfarr von 
der geſammten Kirchfahrt ein gewiſſes Abkommen getroffen, iſt er doch damit 
nicht zufrieden, ſondern fordert nach ſeinem Belieben von den unvermögenden 
von dem Aufbieten und Trauung 2 Rthlr., von andern 4 Rthlr. Schleſ., 
auch 8 bis 12 Rthlr., conſentirt auch nicht eher zur Copulation, bis das 
pretium ihm eingehändigt worden. Mit den halben Schulen hat es gleiche 
Bewandtniß; die halben Schulen müſſen bald den folgenden Tag, wenn de- 
funetus verblichen, fortgeſtellt werden; was die funera mit der ſogenannten 
ganzen Schule anlangt, wenn ein Bürger, ſo von einigen Mitteln oder An⸗ 
ſehen, ſtirbt, will der Hr. Pfarr mit den Anverwandten erſt einen Handel 
anſtellen, unterfteht ſich, 20, auch wohl 30 Rthlr. rigorose zu fordern; un⸗ 
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geachtet ihm ein anſehnliches über das verglichene geboten wird, recusirt er 
doch ſolches und fo lange auch die funeration, bis man in feinen Willen kommt. 

Daß dieſem allen nun ſo und nicht anders ſei, atteſtiren wir hierdurch 
wohlwiſſentlich; zu mehrer Verſicherung deſſen haben wir ſolches mit unſerm 
anvertrauten Gerichtsſiegel und Unterſchrift bekräftigt. 

So geſchehen Steinau an der Oder den 12. Auguſt 1707. 

(L. S.) Sigmund Schröer, 
Gerichtsvogt.“ 

Die Erlöſung aus dieſem traurigen Zuſtande war indeß nicht mehr 
ferne. Wie der Schwedenkönig Karl XII. die Rückgabe der weggenommenen 
evangeliſchen Kirchen bewirkte, iſt bereits S. 92 mitgetheilt worden. Am 
16. Dezember 1707 wurde den Evangeliſchen Steinaus die Nachricht über 
die Zurückgabe der Kirche bekannt, und ſchon am 17. reiſten die beiden 
Kirchenvorſteher Caspar Illmann und Paul Krauſe nach Wohlau zur 
Empfangnahme der Kirchenſchlüſſel. In freudigſter Spannung harrte die 
evangeliſche Gemeinde der Rückkehr jener Abgeſandten, die am Abende des⸗ 
ſelben Tages erfolgte. Die Kirche wurde feierlich geöffnet, erleuchtet und 
unter Glockengeläut und tauſend Freudenthränen zog die Gemeinde in das 
Heiligthum ein. Nach einem kurzen Gebete ſang man die Lieder: Te deum 
laudamus — Allein Gott in der Höh' ſei Ehr' — Nun danket alle Gott — 
und zuletzt die Strophe: 

Heut ſchleußt er wieder auf die Thür 

Zum ſchönen Paradeis, 

Der Cherub ſteht nicht mehr dafür, 

Gott ſei Lob, Ehr' und Preis! 

Am 18. Dezember, dem 4. Advent⸗Sonntage, hielt Paſtor Benjamin 

Ru dolphi aus Kunzendorf, ein Sohn des letzten Seniors Rudolphi, die 
Amtspredigt über Pjalm 118, 19, und der Candidat der Theologie Michael 
Adler, Informator bei Herrn von Haberkorn im Paradiesgut, die Nach⸗ 
mittagspredigt über Phil. 4, 4, die mit der erſten Hälfte des 2. Verſes aus 
Heſekiel 24 geſchloſſen wurde.“) 

1771 ging der Befehl ein, die bisher am Weihnachtstage früh 4 Uhr 
gefeierte Chriſtnacht ſchon am heiligen Abende Nachmittags 2 Uhr zu feiern.) 
— 1775 wurde eine Reparatur am Dache der Kirche und ein Umbau des 
Pfarrhauſes vorgenommen. Der König Friedrich II. ſchenkte das Bauholz 
aus den Wohlauer Amtsforſten und geſtattete eine General-Landes⸗Kollekte; 
der Reſt des Betrages, der laut Anſchlag 1285 Thlr. 14 Gr. betrug, 
mußte von den Eingepfarrten aus Stadt und Land aufgebracht werden.“) — 
1777 den 17. Juli früh 8 Uhr traf ein Blitz den Kirchthurm. Er fuhr, 


) Schönfelder, 58. ) Ebend., 60. ) Stein. Raths⸗Regiſtr. 


DZ 


177 


ohne zu zünden, in die Uhrkammer und betäubte den dort beſchäftigten Uhr⸗ 


ſteller, Schloſſer Mathäi, der von den anweſenden Glockenläutern nach Hauſe 
getragen werden mußte, wo er wieder ins Leben gebracht wurde.“) — Damals 
war es nämlich noch Sitte, mit allen Glocken zu läuten, ſo lange ein Ge⸗ 
witter über der Stadt ſtand. — 1796 den 30. November früh 1¼ Uhr 
fuhr wieder ein Blitz durch ein Fenſter bei der Uhrkammer in den Thurm, 
verſengte die Rahmen, ſchmolz das Blei und lief bis an die ſteinerne Wendel 
treppe, wo er, nachdem er zwei Stufen geſprengt hatte, feinen Ausweg nahm.“) 
1801 am 21. Januar Vormittags 11 ⅛ Uhr entzündete ein Blitz die 
Spitze des Kirchthurms. Da der Höhe wegen Löſchmittel nicht angewendet 
werden konnten, brachen helle Flammen aus. Um 3 Uhr ſtürzte der Knopf 
nebſt Fahne über das Kirchdach herab, deſſen Inhalt, eine kupferne Büchſe 
mit Schriften, durch den Tuchmacher Heinrich Viereck in Sicherheit gebracht 
wurde. Die zwei kleinen Glocken wurden mit großer Anſtrengung den 
Flammen entriſſen, wobei leider die größere von ihnen eine Beſchädigung er⸗ 
litt. Die beiden großen zu retten, war unmöglich; denn die Flammen machten 
im Innern des Thurmes reißende Fortſchritte, er brannte bis auf das Ge⸗ 
wölbe über dem Orgelchor aus. Die Kirche wurde zum Glück verſchont. 
Zum Zwecke der Wiedererbauung des Thurmes bildete ſich aus den 

angeſehenſten Gemeindegliedern eine Bau⸗Kommiſſion, welche eine außer⸗ 
ordentliche Thätigkeit entfaltete. Der Thurmbaumeiſter Joh. Gottlieb Weid⸗ 
ner aus Wittgendorf bei Heynau übernahm den Bau; den Guß der Glocken, 
wozu 23 Ctr. Glockenſchmalz aus dem Brandſchutt geſchieden wurden und 
1 Ctr. Metall verſchiedener Gattung aus freiwilligen Beiträgen einging, be⸗ 
ſorgte der Glockengießer J. G. Meyer in Liegnitz. Am 17. December 1801 
konnten die neuen Glocken, leider unter heftigem Sturm und Regen, auf den 
Stuhl gebracht werden, und am nächſten Sonntage rief ihr ſchöner Klang die 
Gemeinde zur Kirche. Die Spille des Thurmes ragte am 1. Juni 1802 empor, 
und am 16. September e. a. Nachmittags 2 Uhr erfolgte die Aufſetzung des 
Knopfes, der Fahne und des Blitzableiters.“)) In den Knopf legte man 
folgende Denkſchrift: 

Was in den Tagen der Väter geſchah, urkundet getreulich 

Dieſes Blatt der folgenden Zeit. Jahrhunderte mög’ es 

Ungeleſen, verſchloſſen in ſeinem Behältniſſe ruhen! 

Erbe des Königesthrons, mit hundertjährigem Glanze 

Ueberſtrahlt, obherrſchte in Boruſſia Friedrich Wilhelm, 

Würdig des Großoheims, den die Welt den Einzigen nannte. 

Während der mächtige Streit um Knechtſchaft oder um Freiheit 

Die Grundſäulen der Staaten erſchütterte, lenkte der Herrſcher 


) Schönfelder, 60. ) Schleſ. Provinzialbl. 1796 IL, 626. ) Schönfelder, 
62 und 68, 
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Glückliche Völker im Frieden und gründete feſt das Gemeinwohl. 
Weithin ſah er die Städte, von Ordnung liebenden Bürgern 
Voll, aufblühn. In dieſem, der Könige beſtem, geſegnet, 

Stieg ein neues Jahrhundert empor und es jauchzten die Länder, 
Auch wir freuten uns der verjüngten Zeit in den Mauern 
Unſerer Stadt, unkundig des Schickſals, welches bevorſtand. 

Heiter ſtrahlte der Morgen des einundzwanzigſten Jänners 

Noch auf fröhliche Menſchen in ihre Behauſungen nieder, 

Als urſchnell ein gewaltiger Winterorkan mit Gewölk uns 

Die mittägliche Sonne verdunkelte. Schwarz wie die Nacht, ſank 
Nieder mit ſtöbernden Flocken die Finſterniß. Aller Herzen 
Zagten, von banger Erwartung geängſtiget. Siehe, mit einmal 
Fiel aus der Wolke der Blitz mit ſeinem Gefährten, dem Donner. 
Zwar ging unſeren Hütten der ſchnelle Verderber vorüber; 

Doch es dampfte der Thurm, vom Gewitterſtrahle getroffen. 
Fruchtlos riefen die Glocken um Rettung. Unſeres Tempels 

Zier verzehrten die Flammen, und über die Häuſer der Stadt hin 
Strömten die Funken im Sturme der Nacht. Sechs Wohnungen ſanken 
Unter des Feuers Gewalt. Zum nachbarlich grenzenden Dorf!) auch 
Führten die Winde die Gluth, und in Aſche zerfiel dem Beſitzer 
Seiner Ernten ein Theil. Gott rettete ſelber den Tempel, 

Wo der Chriſten Gebet ihn verherrlichet. Opfer des Dankes 
Stiegen von ſeinem Altar zum ewigen Vater der Welt auf. 

Er entzündete ſelber in Vieler Herzen den Eifer, 

Wohlzuthun und mit williger Hand, was jeder vermochte, 
Darzubringen. Er war der Hort, ſo dem Meiſter des Baues 
Vis zum vollendeten Werk beiſtand und des Werkes Genoſſen 
Allzumal vor Gefahren behütete: Preis dem Erhalter! 

Ehe das zweite Jahr der neuen Aera hinabſank 

In der Vergangenheit Nacht, da prangte wieder der Tempel 
Schön im erneuerten Schmucke; da riefen mit feſtlichem Klange 
Neugegoſſene Glocken den redlichen Bürger und Landmann 
Wieder zuſammen am Tage des Herrn und an heiligen Feſten. 
Seid in der Zukunft Fernen gegrüßt, ihr Verehrer der Gottheit, 
Welche die Religion an ihren Altären verſammelt! 

Wer von euch hinfort zu des Tempels Zinnen hinaufſchaut, 

O, der denke mit frommer Empfindung zurück an die Vorwelt! 
Heilig, ihr Enkel, ſei euch dies Denkmal eurer Väter!“) 


1811 am Weihnachtstage fand auf Bitten der Kirchgemeinde die Feier 
der Chriſtnacht wieder zum erſten Mal früh 5 Uhr ſtatt. 

1813 am 10. Auguſt wurde der Geburtstag Napoleons I. von Seiten 
der hier einquartierten Franzoſen in der evangeliſchen Kirche gefeiert. Am 
Nachmittage deſſelben Tages wurden in letzterer eiſerne Schrotmühlen aufge⸗ 


) Georgendorf. Vergl. darüber oben S. 108. ) Fiſcher und Stuckart, Zeitgeſch. 
der Städte Schleſ., III., 158. 
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ſtellt, die aber ſchon am 14. wieder abgebrochen werden mußten. (Vergl. 
oben S. 129 und 130.) 

1819 am 8. Februar einigten ſich Geiſtlichkeit, Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordnete dahin, daß der Vormittags⸗Gottesdienſt an Sonntagen durch 
Verminderung des Geſanges, wie der Kirchenmuſik um eine Stunde abge⸗ 
kürzt und, beſonders im Intereſſe der entfernten Landgemeinden, ſtatt um 
8 Uhr, um 9 Uhr beginnen und die ſonntägliche Beichtrede / Stunde vor 
dem Einläuten ſtattfinden ſolle; auch wurden die Frühgebete auf drei Tage 
in der Woche beſchränkt. 

1820 wurde das Pfarrhaus renovirt, und 1822 erhielt die Orgel eine 
gründliche Reparatur durch den Orgelbauer Liſer in Frankenſtein, was 
200 Thlr. koſtete. — 1824 den 21. März wurde in der Kirche das Bildniß 
des Seniors Zachler neben denen ſeiner Vorgänger aufgeſtellt. 

1833 iſt das neue Jauerſche Geſangbuch eingeführt worden. 

1834 am 25. September war bei dem großen Stadtbrande auch die 
Kirche mit Zerſtörung bedroht. Auf drei Seiten von Flammen umgeben, 
entzündete ſich durch die große Hitze der hölzerne Sims am Thurme, wo 
er auf dem Mauerwerk ruht. Der Himmel ſegnete jedoch die zur Löſchung 
der Flamme gemachten Anſtrengungen, ſo daß die Kirche erhalten blieb. 

1841 mußte das Pfarrhaus umgebaut werden. — 1853 wurde das 
neueſte Jauerſche Geſangbuch eingeführt, neben welchem indeß das neue 
weiter gebraucht wird. 

1862 mußte der Marienkirchhof durch Ankauf eines weſtlich angrenzen⸗ 
den Grundſtücks erweitert werden; die Einweihung erfolgte am 2. November. 

1869 bis 1872 wurde eine Renovation der Kirche von Grund aus 
vorgenommen, weshalb vom 5. September 1869 an der Gottesdienſt in der 
freundlichſt gewährten katholiſchen Kirche abgehalten werden mußte. Auch 
der Thurm wurde, was anfänglich nicht beabſichtigt war, renovirt und im 
Rohbau wieder hergeſtellt. Am 10. Mai 1872 konnte die feierliche Ein⸗ 
weihung dieſes überaus freundlich und würdevoll ausgeſtatteten Gotteshauſes 
erfolgen. 

Ueberſicht der Stiftungen der Johanneskirche. 


Zeit Betrag 
der 
Stiftung 


Zweck der Stiftung. 


Aufbeſſerung der Gehälter der 
Kirchenbeamten. 
Bekleidung der Currendeſchüler. 


Ohne beſtimmten Zweck. 


125 


v. Poſadowsky 
in Dammitſch 
Metzig 
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Zeit | Betrag 


der Zweck der Stiftung. 
Stifters Stiftung 
4, Elias Kirſt Stiftspredigt zum Gedächtniß 
der Zurückgabe der Kirche. 
5.] Müller Jahresſchlußpredigt. 
6. | Schlenker Unterhaltung von Grabſtellen. 
7. | Hoffmann desgl. 
8. v. Keſſel desgl. 
9. v. Motſchilnitz Aufbeſſerung der Gehälter der⸗ 
jenigen Lehrer, die an der 
dito Kirche fungiren. 
Güttlich 2 Vertheilung von Broten an arme 
Gemeindeglieder. 


II. Die Georgenkirche. 


Die Nachrichten über dieſe Kirche ſind äußerſt dürftig, da ſie nirgends 
urkundlich erwähnt wird. Unverbürgt iſt die Angabe Ehrhardts, daß ſie 
1207 durch Herzog Heinrich I. erbaut worden ſei.) Sie ſtand auf dem 
Georgen-Kirchhofe in der Nähe des Paradiesgutes (heut Bethanien) und iſt 
nach Einführung der Reformation ohne Zweifel nur Begräbnißkirche geweſen. 
1656 war fie bereits Ruine), deren letzte Reſte 1819 ganz abgetragen wur⸗ 
den. 1823 wurde auch der Kirchhof zu St. Georg, welcher die Verſtorbenen 
aus der Odervorſtadt, dem größten Theile der Oderſtraße, aus Georgendorf 
und den eingepfarrten Ortſchaften am rechten Oderufer aufzunehmen hatte, 
geſchloſſen und 1858 verkauft. 


III. Die Marienkirche. 

Auch von dieſer Kirche, die vor dem Glogauer Thore am jetzt noch be⸗ 
nutzten Marienkirchhofe ſtand, ſind Erbauer und Zeit der Erbauung unbe⸗ 
kannt. 1428 wurde ſie von den Huſſiten weggebrannt, 1440 aber wieder auf⸗ 
gebaut. Ein vom Biſchof Konrad IV. von Breslau am Tage Jacobi 
(I. Mai) 1440 ausgeſtellter Ablaßbrief gewährte die Mittel dazu.) (Vergl. S. 23.) 

Nach Einführung der Reformation wurde ſie nur bei Begräbniſſen und 
zur Abhaltung der ſogenannten Kinderlehren gebraucht. 

1813 wurde ſie von den Franzoſen als Magazin benutzt und aller 
Bänke beraubt, erlitt auch ſonſt weſentliche Beſchädigungen. Die zu ihrer 


) Abhandl. vom Religionszuſtande in Schleſ., 78. ) Aktenſtück ohne Sign. im 
Kirchenarchiv. ) Schönfelder, 50. 
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Renovation vom Miniſterium bewilligte Haus⸗ und Kirchenkollekte in der 
Provinz trug 825 Thlr. ein, wovon 310 Thlr. für die Kirche und 515 Thlr. 
zur Herſtellung der Kirchhofmauer verwendet werden ſollten. Die Ausführung 
der letzteren Arbeit, die im April 1820 begann, überſtieg aber den Anſchlag 
derartig, daß ſie die ganze Kollekte abſorbirte und die Kirche unberückſichtigt 
bleiben mußte. 1832 im Frühjahr wurde dieſelbe, weil ihre Baufälligkeit 
einen bedenklichen Grad erreicht hatte, abgebrochen und das Material zum 
Beſten der Kirchkaſſe verkauft. 


Verzeichniß der Geiſtlichen an der Pfarrkirche. 


I. Vor der Reformation. 


1248 Simon. 1428 Jacob Prymkenaw. — 
1290 Nicolaus, Caplan. 1450 Nicolaus Kretſchmer. — 
1299 Borislaus, Pfarrer. — 1450 Peter Czedlitz. ie 
1303 Helwig, Pleban. 1455 Hans Mynczenberg. — 
1311 Gerlach, desgl. 1469 Gregor Keule. 

1339 Johann, Pfarrer. 1478 Konrad. 

1339 Jacob, Vicar. 1491, 1505, 1511 Johann Stey⸗ 
1343 Peter Petirmann von ner, Prior und Pfarrer. 


Wirbna, Pleban. | . 
1346 Heinrich, Pleban. | 1255 was: 2 5 
1401, 1415 Niclas vom Schom: 

berg. | 1521 Gregor Rabenaw. 
1416 Georg Lange. 1527 Georg Filtz, Prior und 
1417 Heinrich Crumpach, Pfarrer. Pfarrer; gab 1531 die Pfarre 
1417 Niclas Tyncz, Caplan. proviſoriſch, 1534 definitiv ab. 


II. Nach der Reformation. 
1. Paſtoren. 

Bartholomäus Nerigk von 1531 bis Oſtern 1534, er war der 
erſte evangeliſche Geiſtliche Steinaus. 

Johann Schaucke (Scaurus) von 1534 bis 1553. Er führte den 
Titel „Senior“ und war vor ſeiner hieſigen Anſtellung von 1523 bis 1534 
Paſtor in Oſſig bei Lüben.) 1553 gab er die hieſige Pfarre ab und zog 
ſich nach Liegnitz zurück. 

) Ehrhardt, Presbyterologie IV., 82. — Die ſämmtlichen nachfolgenden aus 


dieſem Werke Ehrhardts entnommenen Perſonalnachrichten ſind durch im Staats⸗Archiv 
oder an anderen Orten aufgefundene Nachrichten theils vervollſtändigt, theils verbeſſert worden. 
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Thomas Riger von 1553 bis 1583. Er wurde 1523 in Namslau 
geboren, ſtudirte in Wittenberg, empfing 1545 die Berufung zum Paſtor an 
der Stadtpfarrkirche ſeiner Vaterſtadt, wurde durch Herzog Georg II. 1553 
zum Paſtor in Steinau vocirt, darauf zum erſten Superintendenten des 
Fürſtenthums Wohlau ernannt und ſtarb hier am 3. Oktober 1583.) 

Bartholomäus Haugwitz, geboren den 8. Januar 1544 zu Brieg, 
wo ſein Vater Diakonus war, beſuchte das Eliſabetan zu Breslau und von 
1565— 1568 die Univerſität Wittenberg, wurde 1569 Diakonus in Neu⸗ 
ſtadt O. Schl., 1578 Hofprediger und 1579 Paſtor an der Nicolaikirche in Brieg, 
und 1584 Paſtor und Senior in Steinau, wo er am 18. Febr. 1602 ftarb.?) 

Mathäus Hedwiger von 1602-1609. Er wurde 1542 in Liegnitz 
geboren, beſuchte die Schulen in Liegnitz und Goldberg, ſtudirte in Witten⸗ 
berg, wurde 1575 Paſtor zu Tentſchel und Roſenig bei Liegnitz und am 
6. Oktbr. 1602 Paſtor und Senior in Steinau, wo er am 23. Febr. 1609 ſtarb.“) 

M. Wolfgang Droſchky von 1609 —1615. Er war der Sohn 
eines Paſtors in Olbendorf, Kr. Strehlen, und vor ſeiner Berufung nach 
Steinau Paſtor in Würben bei Ohlau. Joh. Heermann aus Köben widmet 
ihm folgendes Epigramm: 

Droschkius hac recubat tenui sub marmoris umbra, 
Qui docuit populum, Steina polita, tuum. 
Ingenio qualilfuerit, te seripta docebunt. 
Vis tamen ut dicam? Vir bene-doctus erat. 
Oder in deutſcher Ueberſetzung: 
Droſchky ruhet allhier im dürftigen Schatten des Marmors, 
Der dein gebildetes Volk, Steinau, zum Wiſſen erzog. 
Seinen umfaſſenden Geiſt, ihn werden die Werke dir künden; 
Willſt du es hören von mir: Wundergelehrt war der Mann. 

Balthaſar Urſinus von 1615—1617. Derſelbe war Pfarrer in 
Deutſch⸗Keſſel bei Grünberg und wurde am 27. Juli 1615 durch Georg 
Rudolf ins hieſige Amt vocirt”), wo er 1617 ſtarb. 

Georg Urſinus von 1617—1630. Er war der Schwiegerſohn feines 
Vorgängers und Mecklenburgiſcher Hofprediger, wurde am 3. Juni 1617 
zum Paſtor in Steinau vocirt, am 2. Advent⸗Sonntage (10. Decbr.) einge⸗ 
führt, im December 1630 aber ſeines hieſigen Amtes entſetzt und ſtarb am 
5. September 1633 als Paſtor in Herrmannsdorf, Kreis Breslau.“) 

Henoch Bartſch von 1631-1632. Am 6. Januar 1578 zu Friede⸗ 
berg a. Queis geboren, wo ſein Vater Kantor war, beſuchte er die Schule 


) Ehrhardt, Presbyt. I., 646. ) Ebend. II., 80. ) Ebend. IV., 719. ) St.⸗A. 
F. Wohlau III. 6e, 28. ) St.⸗A. Miſſiven d. F. Wohlau. Ehrhardt I., 601 iſt über ihn 
im Irrthume. Er kommt direkt aus Mecklenburg und verlangt von Grünberg aus Ent⸗ 
ſchädigung der Reiſekoſten, die ihm gewährt wird. 
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zu Hirſchberg, ſtudirte von 1595—1598 in Wittenberg, wurde 1599 Diakonus 
in Landeshut, 1606 dritter Diakonus und 1610 Paſtor in Schweidnitz. Von 
hier 1629 durch die kaiſerlichen Truppen vertrieben, wandte er ſich nach 
Liegnitz und wurde im November e. a. durch Georg Rudolf zum Paſtor in 
Gr.⸗Wandriß und 1631 zum Paſtor und Senior in Steinau berufen. Nach 
der Einäſcherung dieſer Stadt am 29. Auguſt 1632 floh er nach Liegnitz 
und wurde am 12. Oktober e. a. als Paſtor prim. nach Schweidnitz zurück⸗ 
berufen, wo er am 14. September 1633 an der Peſt ftarb.') 

Von 1632 ab blieb die Stelle des Paſtors ganz unbeſetzt und wurde 
bis 1641 durch den Diakonus Johann Nitritz mit verwaltet. 

1642 am 15. Mai übernahm Chriſtoph am Ende, Pfarrer in 
Porſchwitz, gleichzeitig die Verwaltung des hieſigen Pfarramtes. 1646 wurde 
er zum Paſtor hierſelbſt vocirt und im November inſtallirt; er ſtarb 1651. 

Gottfried Gebauer von 16521654. Er wurde als Sohn des 
Prokonſuls Johann Gebauer in Wohlau am 21. September 1596 geboren, 
wurde 1633 Paſtor in Mondſchütz bei Wohlau und 1652 am 5. Oktober 
Paſtor, Senior und Conſiſtorial-Aſſeſſor in Steinau, wo er am 6. Sep⸗ 
tember 1654 ftarb.”) 

Mathäus Girbig wurde am 16. Februar 1616 zu Ohlau geboren, 
wo ſein Vater Rektor war. Nach vollendeten Studien wurde er 1641 Paſtor 
in Kunzendorf bei Steinau, 1646 erhielt er das Paſtorat in Wiſchütz, 1654 
in Dieban und wurde 1655 durch Herzog Chriſtian als Paſtor und Senior 
nach Steinau berufen. Als er am 12. April e. a. hier anzog, ließ er ſich 
am Abende bei dem ihm zu Ehren veranſtalteten Mahle das Lied: Was 
mein Gott will, das g'ſcheh' allzeit 2c. vortragen. In der darauf folgenden 
Nacht traf ihn ein Schlaganfall, an welchem er am 13. April 2¼ Uhr 
Nachmittags verſchied. 

X. Andteas Hempel von 1655—1670. Er war als Sohn des 
Paſtors Hempel in Wahren, Kreis Wohlau, am 12. Juli 1622 geboren, ſtu⸗ 
dirte von 1642 — 1645 in Wittenberg und Frankfurt, vertrat darauf feinen 
ſchwachen Vater im Amte und wurde nach deſſen Tode 1647 ſein Amts⸗ 
nachfolger. Als 1654 die Kirche zu Wahren weggenommen wurde, flüchtete 
Hempel zu ſeinem Schwiegervater, dem Senior Andreas Gebauer in Wohlau. 
Von hier aus wurde er am 16. Juni 1655 durch Herzog Chriſtian zum 
Paſtor und Senior in Steinau und zugleich zum Aſſeſſor des Conſiſtoriums 
in Wohlau berufen; er ſtarb am 22. Februar 1670. 

Caspar Rudolphi von 16701701. Er wurde am 31. Decbr. 1622 
zu Steinau geboren, wo ſein Vater Tuchmacher und Handelsmann war. Kurz 


) Ehrhardt, Presbyt. IV., 701. ) Ebend. I., 419. 
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vor dem Totalbrande im Jahre 1632 zogen ſeine Eltern der Kriegsunruhen 
wegen nach Liegnitz, 1634 aber nach Winzig, und der Knabe beſuchte die 
Schulen beider Orte. 1636 bezog er die Schule in Frauſtadt und 1641 
diejenige der Stadt Thorn. Nachdem ſeine Eltern 1642 in Rawitſch ge⸗ 
ſtorben waren, ſtudirte er in Königsberg und Wittenberg, kehrte 1650 ins 
Vaterland zurück, wurde am 1. Mai 1651 als Diakonus nach Steinau!) 
berufen und am 18. December 1670 zum Paſtor und Senior daſelbſt vocirt, 
wo er am 5. April 1701 ſtarb. 

Nach Rudolphis Tode wurde die hieſige Stadtpfarrkirche am 22. April 
verſiegelt und am 23. Mai 1702 von den Katholiken eingenommen. Nach 
der am 18. Dezember 1707 geſchehenen Zurückgabe derſelben fungirt als Paſtor: 

M. Johann Henſel von 17081726. Derſelbe wurde am 4. Sep: 
tember 1672 in Berndorf bei Liegnitz geboren, wo ſein Vater Salomon 
Henſel Paſtor war; von 1683— 1690 beſuchte er die Schule in Liegnitz, 
die damals unter dem Rektor Ephraim Heermann ſtand, von 1690—1693 
die Univerſität Leipzig, wo er am 15. Januar 1692 die Magiſterwürde er⸗ 
langte. 1694 wurde er Baftor in Bielwieſe bei Steinau, 1703 im Sep: 
tember Paſtor in Goldberg und 1708 Paſtor und Senior in Steinau, wo 
er am 8. Mai inſtallirt wurde. Noch in demſelben Jahre erhielt er den 
Titel eines Aſſeſſors beim Conſiſtorium in Wohlau, 1722 wurde er Super⸗ 
intendent des Fürſtenthums Wohlau und hat als ſolcher viele Kandidaten 
in der Johanneskirche zu Steinau ordinirt. Mit der kaiſerl. Regierung in 
Wohlau gerieth er in Streit wegen eines noch aus der katholiſchen Zeit 
ſtammenden Nebenaltars, der bis dahin neben dem Eingange zur Sakriſtei 
geſtanden hatte und auf ſeine Veranlaſſung in die letztere geſetzt worden war. 
Vom Kuratus und dem katholiſchen Bürgermeiſter Petzold verklagt, gab der 
Landeshauptmann Graf von Noſtitz den Befehl, dieſen Altar wieder auf den 
alten Platz zu ſtellen. Da aber Superintendent Henſel bewies, daß dieſer 
in der Sakriſtei zur Privatkommunion den geeignetſten Platz habe, erhielt er 
die Erlaubniß, ihn dort ſtehen zu laſſen. Auch einen Prozeß gegen den 
Parochus in Preichau, welcher die Marienkirche und das zur evangeliſchen 
Kirche in Steinau eingepfarrte Dorf Thauer zur Preichauer Kirche ziehen 
wollte, gewann er. Am 6. Februar 1726, als er eben eine Leichenpredigt 
auf der Kanzel hielt, wurde er vom Schlage getroffen; am 10. fand ſein 
Begräbniß in der Pfarrkirche ſtatt. Sein Bildniß wurde auf Koſten der 
Gemeinde angefertigt und in der Nähe des Altars aufgehängt. 

M. Martin Wilhelm Schmid von 1726-1729. Er war in Groß⸗ 
Jenkwitz, Kreis Brieg, geboren, wo ſein Vater Paſtor war. Seine Aus⸗ 


) St.⸗A. F. Wohlau III., 12 ee, 121. 
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bildung erlangte er auf den Schulen zu Brieg und Breslau und auf den 
Univerſitäten zu Wittenberg und Jena, auf welcher letzteren er die Magiſter⸗ 
würde erwarb. 1706 wurde er Subſtitut in Rankau, 1708 Paſtor in 
Rudelsdorf, Kreis Nimptſch, und 1726 Paſtor und Senior in Steinau, wo 
er 1729 ſtarb. 

M. Adam Chriſtian Bühner von 1730--1771. Er war am 
5. März 1698 geboren, wurde 1728 Diakonus in Winzig, 1730 Paſtor in 
Steinau, 1736 Superintendent und ſtarb hier am 29. Mai 1771. 

Gottfried Lebrecht Wandersleben von 17711789. Derſelbe 
wurde 1729 in Magdeburg geboren, wo ſein Vater Cantor an der Katharinen⸗ 
kirche war. Er beſuchte das Gymnaſium feiner Vaterſtadt und die Univerſität 
Halle, war darauf Erzieher in zwei adeligen Häuſern zu Merſeburg und 
Magdeburg und wurde 1760 als Feldprediger zu dem von Anhalt'ſchen Re⸗ 
giment in Liegnitz berufen. 1771 kam er als Paſtor nach Steinau, wo er 
am 23. April 1789 ſtarb. 

Chriſtian Friedrich Engelmann von 17891793. In Züllichau 
am 18. Mai 1738 geboren, beſuchte er das dortige Pädagogium, darauf das 
Gymnaſium zum grauen Kloſter in Berlin und die Univerſität Halle, wurde 
1761 Conrektor der Stadtſchule in Züllichau, 1763 Paſtor in Lampersdorf 
bei Steinau, 1772 zugleich Senior des Steinauer Kreiſes und 1789 Paſtor 
in Steinau, wo er am 5. November 1793 ſtarb. 

Johann Gottfried Zachler von 1793—1830. Er war am 
21. März 1754 zu Neuſalz geboren, wo ſein Vater Prediger war, wurde 
1783 Feldprediger des in Brieg in Garniſon ſtehenden von Ruits'ſchen Inf. ⸗ 
Rgts., am 12. December 1793 Paſtor in Steinau und 1806 Senior des 
Kreiſes. Hier allgemein geliebt, ſtarb er am 26. December 1830 nach 44⸗ 
wöchentlichem, durch einen Fall verurſachten Leiden, im 48. Amtsjahre. 

Chriſtian Gottlob Scholz von 1832—1853. Derſelbe wurde am 
24. Februar 1789 geboren, war vor ſeiner Berufung nach Steinau Paſtor 
in Buchwald bei Schmiedeberg, erhielt 1834 die Superintendentur der Dib⸗ 
ceſe Steinau II, die Zachler abgelehnt hatte, legte die Verwaltung derſelben 
jedoch 1847 nieder und ſtarb ganz plötzlich am 7. Januar 1853. 

Auguſt Aebert von 1854— 1875. Er war am 4. Auguſt 1801 in 
Warſchau geboren, ſtudirte in Breslau, war von 1827—1854 Paſtor in 
Heidau bei Liegnitz, wurde 1854 Paſtor und Superintendent in Steinau, 
ließ ſich 1875 penſioniren und ſtarb am Charfreitage 1877. 

Alfred Lauſchner, geboren am 12. April 1839, wurde im April 
1864 ordinirt, war bis Dezember 1864 Pfarr⸗Vicar in Glatz, von da ab 
Paſtor in Kl.⸗Breſa im Kreiſe Neumarkt und iſt ſeit 1875 Paſtor und ſeit 
1876 Superintendent in Steinau. 
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2. Diakonen. 


Sebaſtian Schubart von 1553—1555. Er war vorher Paſtor in 
Liegnitz und ſtarb 1580 als Paſtor in Lüben.“) 

Bis zum Jahre 1579 iſt kein Caplan oder Diakonus hier geweſen. 
(Vergleiche oben zum Jahre 1571 auf S. 166.) 

Stanislaus Winter von 1579—1590. Er wurde Paſtor in Lampers⸗ 
dorf bei Steinau.“ 

Melchior Schumann von 1590—1611. Er war vorher 11 Jahre 
Rektor der Steinauer Schule und ſtarb im Alter von 69 Jahren.“) 

Melchior Schurtz von 1611—1620. Er war vorher Auditor an 
der Schule in Neumarkt, ging 1620 dahin zurück, wo er zuerſt Diakonus, 
dann Paſtor wurde.“) 

Johann Schumann von 1620-1626. Er ſtammte aus Steinau, 
war von 1614 bis 1620 Cantor daſelbſt, wurde am 7. Oktober 1620 ordi⸗ 
nirt') und ftarb 1626 an der Peſt. 

Gottfried Jugelt von 1627—1629. Er war am 4. Juni 1601 in 
Liegnitz geboren, ſtudirte in Frankfurt und Wittenberg, wurde am 14. April 
1627 durch Georg Rudolf zum Diakonus in Steinau vocirt und ging 1629 
als Paſtor nach Rochlitz bei Goldberg, wo er am 5. November 1658 ſtarb.“) 

Chriſtoph Arithmäus von 16291630. Geboren 1591 zu Bieno⸗ 
witz, ſtudirte er in Jena und Frankfurt, wurde 1628 Paſtor in Rochlitz bei 
Goldberg und 1629 Diakonus in Steinau. Hier im December 1630 ſeines 
Amtes entſetzt, erhielt er 1631 das Paſtorat in Wangten und wurde 1633 
Paſtor in Bienowitz, Kreis Liegnitz, wo er am 20. Oktober 1634 von einem 
kaiſerlichen Soldaten ermordet wurde. Er ließ 1633 zu Liegnitz „Exeidium 
Steinoviense“ in Verſen drucken.“) 

Johann Schuberth von 1630—1631. Er war vorher Pfarrer in 
Hochkirch bei Liegnitz und wurde in Steinau am 22. December 1630 in⸗ 
ſtallirt.“) Wohin er von hier aus gekommen iſt, war nicht zu ermitteln. 

Johann Nitritz von 1631—1641. Er war in Glogau geboren, 
wurde 1604 Diakonus in ſeiner Vaterſtadt und 1631 Diakonus in Steinau. 
Hier verſah er von 1632 ab zugleich das Paſtorat bis zu ſeinem am 
28. Januar 1641 erfolgten Tode.“) 

Von 1641 —1651 war das Diakonat unbeſetzt. 

Caspar Rudolphi von 1651—1670. Er erhielt 1670 das Paſto⸗ 
rat. (Siehe oben.) 


) Ehrhardt, Presbyt. IV., 156. ) Kirchenarchiv. ) Ebend. ) Heyne, Geſch. 
von Neumarkt, 150. ) Ehrhardt, Catalog. ord. im St.⸗A. Deposit. 71. ) Ehrhardt, 
Presbyt. IV., 526. ) Ebend. IV., 369. ) St.⸗A. F. Wohlau III., 10g. ) Ehrhardt, 
Presbyt. III., 101. 
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Andreas Stier von 1671 bis 1691. Er war am 15. Mai 1624 
zu Winzig geboren, wurde 1650 Cantor und 1651 Rektor in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt, war von 1667—1670 Diakonus daſelbſt, darauf kurze Zeit Paſtor in 
Ranſen bei Steinau und erhielt 1671 das Diakonat zu Steinau, wo er am 
23. December 1691 ſtarb.“) a 

Als Anfangs 1692 der Schuladjunkt Johann Georg Schuberth 
zum Diakonus vocirt wurde, erhob die kaiſerliche Regierung ſofort Wider⸗ 
ſpruch und geſtattete nur, daß jener die täglichen Frühgebete und an Sonn⸗ 
tagen die Nachmittagspredigten neben ſeiner Schulfunktion abhalten durfte; 
alle Ministerialia mußte der Senior Rudolphi verrichten. 

Von 1701 bis Ende 1707 befand ſich die Kirche in den Händen der 
Katholiken. Nach der Zurückgabe derſelben fungirt als Diakonus: 

M. Daniel Speerer von 1708 —1730. Er war 1667 in Gold⸗ 
berg geboren, wo ſein Vater Paſtor war, beſuchte die Schulen zu Goldberg 
und Breslau und die Univerſität Jena, wurde 1691 Paſtor in Modelsdorf, 
Kreis Goldberg, und 1692 in Zedlitz bei Steinau. Zum Diakonat in Steinau 
berufen, zog er am 13. März 1708 an. Er ſtarb am 2. Juni 1730.5) 

Ernſt Ferdinand Semprecht von 1731—1768. Er war 1703 
geboren und ſtarb am 19. Juni 1768. 

Sigismund Juſtus Ehrhardt von 1768—1774. Er wurde am 
21. September 1733 zu Gemünd im Würzburgiſchen geboren, wo ſein Vater 
Prediger war, ſtudirte in Erlangen, Jena und Halle und wurde 1754 Pre⸗ 
diger zur Markburg⸗Prappach in ſeinem Vaterlande. Die Drangſale, welche 
die evangeliſche Geiſtlichkeit in dortiger Gegend auszuſtehen hatte, vermehrten 
ſich durch den 1756 ausgebrochenen Krieg. Daher legte Ehrhardt ſein Amt 
nieder und ſuchte perſönlichen Verfolgungen durch die Flucht zu entgehen. 
Er begab ſich unter preußiſchen Schutz, fand Gelegenheit, an einigen Orten 
in der Neumark Privatunterricht zu ertheilen und kam 1768 als Diakonus 
nach Steinau. Anfang Mai 1774 wurde er Paſtor in Beſchine bei Winzig, 
wo er am 6. Juni 1793 ſtarb. Von ſeinen Geſchichtswerken nennen wir 
namentlich: „Neue diplomatiſche Beiträge ꝛc.“ und: „Presbyterologie des 
evangeliſchen Schleſiens“ (leider unvollendet), welchen beiden wir ſehr viel 
für die vorliegende Arbeit verdanken. 

Johann Sigmund Höpfner von 1774—1801. Er war am 
16. Juli 1726 in Kl.⸗Gaffron bei Raudten geboren, wurde 1751 erſter 
Lehrer am Waiſenhauſe in Leipzig, 1753 Schuladjunkt in Raudten, 1758 
Paſtor in Beſchine bei Winzig und 1774 Diakonus in Steinau (tauſchte alſo 
mit Ehrhardt), wo er am 28. Auguſt 1801 ſtarb. 


) Umſchrift feines Bildniſſes in der Stein. Kirche. “) Ehrhardt, Presbyt. IV., 518. 
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Karl Benjamin Jäniſch von 1802—1828. Er war 1766 geboren, 
wurde 1794 Adjunkt und 1797 Rektor der Steinauer Schule; ſeine Ordi⸗ 
nation als Diakonus erfolgte am 4. April 1802. Er war ſowohl ein tüch⸗ 
tiger Lehrer, als auch ein begabter Kanzelredner und ſtarb am 17. Jan. 1828. 


Anton Feige von 1828 —1834. Er kam aus Nimptſch und wurde 
1834 Paſtor in Königsbruch bei * wo er am 17. April 1864 im 
Alter von 66 Jahren ſtarb. 

Karl Sigismund Albert Reblich von 1834— 1837. Derſelbe 
wurde am 28. Januar 1806 zu Eichberg bei Croſſen geboren, ſtudirte bis 
1829 in Breslau und Berlin, war von 1834 bis Oktober 1837 Diakonus 
in Steinau und wurde darauf Paſtor und Superintendent in Ratibor, wo 
er nach erfolgter Penſionirung am 8. April 1879 ſtarb. 

Julius Gubalke von 1838—1845. Am 10. Auguſt 1810 in Brieg 
geboren, ſtudirte er bis 1831 in Breslau, war von 1838 bis 1845 Diakonus 
in Steinau und wurde Paſtor in Frauenhayn bei Ohlau. 

H. R. Zindler von 1846—1852. Er war zu Karlsmarkt am 
16. April 1814 geboren, ſtudirte bis 1837 in Breslau, wurde 1846 Diako⸗ 
nus in Steinau und 1852 Paſtor in Militſch. 

Hache von 1852—1853. Er war vorher Pfarrvikar und wurde 1853 
des Amtes entſetzt. 

F. E. A. Beyer von 1853—1855. Am 8. Juni 1820 in Ratibor 
geboren, beſuchte er bis 1843 die Univerſitäten Breslau und Greifswald, 
wurde 1853 Diakonus in Steinau, 1855 Paſtor in Kunzendorf bei Steinau 
und 1863 Paſtor in Loſſen bei Brieg. 

J. G. Geisler, geboren am 10. März 1817 in Hohenfriedeberg, 
ſtudirte in Breslau, wurde 1851 Rektor und Diakonus in Bolkenhain und 
iſt ſeit 1855 Diakonus in Steinau. 


—— 


Geſchichte der evangeliſchen Schule. 


Nachdem 1534 die Einführung der Reformation beendet war, wurde 
kurze Zeit darauf auch eine Schule begründet, deren Beſtehen 1542 urkundlich 
nachgewieſen werden kann. Sie war nach der Sitte jene Zeit nur für Knaben 
beſtimmt und umfaßte als Trivialſchule nur 2 Klaſſen mit zwei Lehrern, dem 
Rektor, „Schulmeiſter“, auch Ludimoderator genannt, und dem Cantor. 

Aus dem erſten Jahrhundert des Beſtehens dieſer Schule ſind nur höchſt 
unvollkommene Nachrichten erhalten, die ſich meiſt auf den Antritt oder Ab⸗ 
gang eines Lehrers beziehen; ſie ſpielte ja auch eine unbedeutende Rolle. 
Anders ſollte es im 17. Jahrhundert werden! 

Am 29. Auguſt 1632 waren mit der ganzen Stadt auch die Schul⸗ 
gebäude eingeäſchert worden. Am 13. April 1651 aber, als die Stadt theil⸗ 
weiſe aus der Aſche wiedererſtanden war und die Bevölkerung derſelben zu⸗ 
genommen hatte, erging ſeitens des Herzogs Georg Rudolf an den Rath 
zu Steinau die Aufforderung, unter Zuziehung eines geſchickten Baumeiſters 
einen Anſchlag zu entwerfen, wieviel und welche Arten von Holz zur Auf⸗ 
richtung eines bequemen Schulhauſes erforderlich ſeien und denſelben der 
herzoglichen Kammer einzureichen.“ 

Der Rath, ernſtlich mit dem Plane der Wiedererbauung der Schule 
beſchäftigt, erinnerte ſich jetzt eines Verſprechens des ſeligen Sigmund 
von Buntſch, Ratzbar genannt, auf Przybor, „der ſich bei ſeinen 
Lebenstagen vielmal ausgelaſſen: Wenn Gott wieder Frieden geben würde, 
wolle er zu ſeinem und der Seinigen Gedächtniß die abgebrannte Schule zu 
Steinau wieder aufbauen.“ Da ſich aber die einzige Erbin deſſelben, ſeine 
Schweſter Kunigunde, nicht dazu verſtehen wollte, das Verſprechen ihres 
Bruders ganz zu erfüllen, war der Rath zufrieden, von dieſer 1654 wenig⸗ 
ſtens 50 Eichen und eine baare Bauhilfe von 100 Thlr. zu erhalten.?) 1655 
wurde nun der Bau in Angriff genommen, Herzog Chriſtian ſchenkte das 


) St.⸗A. F. Wohlau III. 10 t., 211. ) Copirbuch I., 71. 
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erforderliche kieferne Bauholz, und am 22. Mai 1656 fand die feierliche Ein⸗ 
weihung der neuen Schule ſtatt, zu welcher der kurz vorher berufene Rektor 
M. Daniel Pfützner durch ein Programm unter dem Titel: „Scholae 
Steinoviensis Reparatio et Introductio exercitiis aliquot scholasticis 
memoriae prodita“ (in Breslau bei Baumann gedruckt) einlud. 

Nicht nur äußerlich, ſondern auch innerlich hat ſich an der Schule eine 
totale Umwandelung vollzogen: ſie iſt von jetzt an eine lateiniſche Schule, 
hat demgemäß einen vergrößerten Lehrkörper und wird von vielen auswärtigen 
Schülern beſucht, wie die genannte Einladungsſchrift darthut, deren Inhalt 
hier kurz folgen ſoll. | 

Nach der Einweihungsrede des Seniors M. Andreas Hempel wurde 
durch dieſen der neuberufene Conrektor Chriſtian Titius in ſein Amt 
eingeführt, worauf ſich der Rektor Pfützner über die Frage ausließ, ob der 
Unterricht der Jugend öffentlich ſein müſſe. — Die oratoriſchen Uebungen 
der Schüler eröffnen Daniel Rauch, Fraustadiensis, und Chriſtian 
Schultz, Steinoviensis, mit einem Prolog, jener in lateiniſchen, dieſer in 
deutſchen Verſen, worauf Adam Deutſchmann, Schmigela - Polonus, 
in lateiniſcher und Gottfried Weidner, Lesna-Polonus, in deutſcher 
Sprache die Einrichtung des folgenden Schulaktus darthun. (Zu bemerken 
iſt, daß immer zwei Schüler auftreten, von denen der erſte ſich der latei⸗ 
niſchen, der andere der deutſchen Sprache bedient.) 

Wolfgang Balthafar Rulcke, Fraust., und Chriſtoph Gieriſch, 
Steinov., preiſen diejenigen Perſonen, welche nächſt Gott die Urheber dieſer 
aufs neue hergeſtellten Schule ſind; Melchior Helffrig, Lubensis, und 
Gottfried Henſchel, Steinov., gratuliren der Stadt Steinau zum Beſitze 
dieſer neuen Anſtalt; Caspar Weiſſig, Steinov., und Gottfried Schultz, 
Reisena-Pol., legen die Vortheile dar, welche die Schulen hinſichtlich der 
Künſte, Sprachen und Sitten gewähren; darauf preiſen Samuel Gäbler, 
Lesna-Pol., und Chriſtian Grötz, Ravitio-Pol., die Grammatik, Joh. 
Heinrich Engel, Lignic., und Friedrich Wolle, Bojanova-Pol., die 
Muſik, Caspar Müller, Stein., und Friedrich Schumann, Stein., die 
Arithmetik, Balthaſar Körnichen, Stein., und Georgius Schultz, 
Stein., die Rethorik, Gottfried Bockiſch, Ravitio-Pol, und Johann 
Hoffmann, Fraust., die Logik, Albert Göttken, Lesna-Pol., u. Baltha⸗ 
ſar Scheufler, Stein., die Geometrie, Chriſtoph Wende, Stein., und 
Chriſtoph Fritſche, Stein., die Aſtronomie. Johann Geilnig, Lesna- 
Pol., und Melchior Sachs, Lesna-Pol., ſprechen den Epilog und zum 
Schluſſe ſtatten Johann Freudenhammer, Stein., und Tobias Adolph, 
Fraust., dem Auditorium in lateiniſchen und deutſchen Verſen den Dank ab. 


An Lehrkräften fungirten neben dem Rektor der Conrektor, zeitweiſe | 
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noch ein Prorektor, der Cantor, der Adjunkt und hilfsweiſe auch der Organiſt. 
Ueber ihre amtlichen Obliegenheiten, ſowie über ihre Beſoldung iſt uns fol⸗ 
gendes erhalten!): 

Der Rektor erhält von der Kirche 48 Thlr. ſchleſ., vom Pfarrer 
oder Senior 3 Scheffel Korn, vom Rathe 1 Stoß Holz. Alle Quartale 
bringt jeder Knabe 8 Sgr., die geſammten Schulcollegen theilen ſich 
darein zu gleichen Theilen. Von einem Begräbniß mit der ganzen Schule 
12 Sgr.; von einem halben Begräbniß, die alle dem Rektor allein gehören, 
8 Sgr., doch giebt er dem Cantor 2 Sgr. ab; von jedem adeligen Begräbniß, 
wenn die Schule aufs Land gefordert wird, 1 Thlr. Alle Jahrmärkte ſind 
die Schulknaben ſchuldig, den Schulcollegen zu gleicher Theilung 4½ Hl., 
zum grünen Donnerstage aber 9 Hl. zu bringen. Zu Neujahr und Michaelis 
haben die Schulcollegen einen Umgang in der Stadt und in den eingepfarrten 
Dorfſchaften, auf Gregori (12. März) in der Stadt allein. Der Rektor 
muß ordinair des Tages 5 Stunden publice laboriren. 

Der Conrektor empfängt jährlich von der Kirche 50 Thlr. und vom 
Rathe 1 Stoß Holz. Schulgeld und Umgänge wie der Rektor; von einem 
Begräbniſſe mit der ganzen Schule 12 Sgr., von jedem adeligen Begräbniß, 
wenn die Schule aufs Land gefordert wird, 1 Thlr. Privatiſten mag er 
halten, jo viel er kann. Muß des Tages 5 Stunden publice laboriren. 

Der Cantor erhält von der Kirche jährlich 20 Thlr., vom Rath 
10 Thlr., vom Senior 3 Scheffel Korn und vom Rathe 1 Stoß Holz; vom 
Oblatbacken in der Kirche 1 Thlr. Schulgeld und Umgänge wie der Rektor 
und Conrektor. Von einer Brautmeſſe 22 Gr. 6 Hl., von einem Begräb⸗ 
niſſe mit der ganzen Schule 18 Gr. ꝛc. Privatiſten mag er nach Belieben 
halten, ſo viel er mag, wie auch die anderen Präceptoren alle. Muß des 
Tages 6 Stunden publice laboriren. 

Der Adjunkt empfängt an Gehalt und Tiſch jährlich 62 Thlr. 18 Gr. 
Von dem Schulpretio hat er den vierten Theil, giebt aber dem Rektor ein 
Drittel heraus. Mag auch pro funere mitgehen, wenn er begehret wird, 
wovon ihm, wie den anderen, das honorarium billig folgt. Privatiſten hält 
er, jo viel ihm beliebet. Muß des Tages 6 Stunden publice laboriren. 

Der Organiſt erhält jährlich von der Kirche 24 Thlr., vom Rath 
6 Thlr. und hat einen Neujahrsumgang. Mag auf den Hochzeiten aufwarten. 
Hilft des Tages 2 Stunden in der Schule laboriren. 

1656 exiſtirte hier auch ſchon eine „Mägdlein⸗Schule“, welche durch 
Frau Roſina Peltſch und Frau Roſina Kölichen, „verſorgt“ wurde.?) Was 
aber an dieſer Schule gelehrt wurde, war nicht zu ermitteln. 


) St.⸗A. C. 101. ) Altes Aktenſtück ohne Sign. im Kirchenarchiv. 
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Die weſentlichſte Quelle für die folgende Darſtellung bildet eine Anzahl 
von der Steinauer Schule ausgegebener und auf der Breslauer Stadtbiblio⸗ 
thek aufbewahrter Programme, Einladungs⸗ und ſonſtiger Gelegenheitsſchriften, 
aus denen zunächſt zu erſehen iſt, daß, dem Geſchmacke jener Zeit entſprechend, 
auch hier zu allerlei paſſenden und unpaſſenden Gelegenheiten Schulauf⸗ 
führungen unter zum Theil recht wunderlichen Titeln ſtattfanden. 


So ladet Rektor Pfützner 1658 zu einem am Gregorfeſte (12. März) 
ſtattfindenden Schulaktus ein, deſſen Ttitel nicht genannt iſt. 35 Schüler, 
darunter mehrere adelige und viel auswärtige, treten auf. — 1660 am 5. 
und 12. Februar findet eine Aufführung unter dem Titel: „Vom Feuer und 
von Bränden“ ſtatt, wobei 50 Schüler auftreten. — Noch in demſelben 
Jahre am 21. April, 26. April und 6. Mai wird von der Steinauer 
Schuljugend das von Andreas Gryphius ins Deutſche überſetzte Trauerſpiel 
„der beſtändigen Mutter oder der H. Felicitas“ aufgeführt; das dazu ein⸗ 
ladende Programm des Rektors Pfützner iſt wie alle ſpäteren aus der 
Buchdruckerei zu Steinau hervorgegangen. 5 

Die Schule erfuhr 1661 den erſten Wechſel im Lehrperſonale; der 
Conrektor Chriſtian Titius übernahm das Paſtorat zu Dieban, 
nachdem er 5 Jahre hier amtirt „und nicht blos fromm, beſcheiden 
und nüchtern gelebt, ſondern auch mit unermüdetem Fleiße und gutem 
Erfolge der Jugend vorgeſtanden hatte.“ Gleichzeitig wurde der Pro⸗ 
rektor Ephraim Heermann, bisher Rektor der Schule in Wohlau, 
angeſtellt und am 14. März feierlich eingeführt, bei welcher Gelegenheit der 
Senior Hempel über die Ziele der neuen Schule ſprach. Zur Feier des 
Tages erſchien eine bei Wigand Funcke in Steinau gedruckte Feſtſchrift unter dem 
Titel: „Votivae acelamationes ad virum elarissimum atque doctissimum 
Dn. Ephraim Heermannum“, in welcher der Introducendus durch Senior 
Hempel in Steinau, Paſtor David Reiſel in Ranſen, Paſtor Gottfried 
Hempel in Roſtersdorf, ſowie durch ſeine neuen Collegen Rektor Pfützner, 
Adjunkt Joh. Rieſe, Cantor Joh. Arnold und mehrere Schüler der Stei⸗ 
nauer Schule in lateiniſchen und deutſchen Verſen beglückwünſcht wird. Aus 
der Vokation des neuen Prorektors iſt zu erſehen, „daß er des Tages fünf 
Stunden, außer Donnerstags und Sonnabends, wo nur drei Stunden, neben 
dem Hr. Rektore umbwechslungsweiſe bei den Primariis und Secundariis 
zu informiren hat!)“, ferner, daß der Herzog Chriſtian zur Beſoldung des⸗ 
ſelben jährlich 43 Thlr. beizutragen verſpricht. ) 

Das Recht, den Rektor zu vociren, nahm bisher der Herzog ebenſo in 
Anſpruch, wie er Patron der Kirche war; am 16. März 1661 aber richtete 


) Copirbuch I., 273. ) Ebend., 298. 
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der Rath der Stadt an Herzog Chriſtian das Geſuch, ihm das Recht, den 
Schulrektor zu vociren, gnädigſt gewähren zu wollen.) Nach einjähriger 
Unterhandlung kommt der Herzog dieſem Geſuche nach, behält ſich aber die 
Beſtätigung der jedesmaligen Wahl vor.?) 

Vom Jahre 1661 ab gewährt die Feier des Geburtstages des jugend⸗ 
lichen Prinzen Georg Wilhelm den Steinauer Schulmonarchen eine er⸗ 
wünſchte Gelegenheit zur Abhaltung großer Schulfeierlichkeiten, mit welchen 
allerlei oratoriſche Uebungen „der ſtudirenden Jugend“ verbunden waren.“) 

So fand zu dieſem Zwecke am 29. September 1661 nach verrichtetem 
Gottesdienſte auf dem Rathhauſe unter Leitung des Autors Prorektor Heer⸗ 
mann eine dramatiſche Aufführung unter folgendem Titel ſtatt: „Glück oder 
Unglück eines Landes, ſo aus Stammes Erben oder Ermangelung derſelben 
des Lichtes Schöne oder dem Grauen der Finſterniß gleichet.“ — Die auf⸗ 
tretenden Schüler ſind: Hans Wolfgang von Niebelſchütz, Adam 
Friedrich von Noſtitz, Balthaſar von Noſtitz, Hans Chriſtoph von 
Knobelsdorff, David Sigmund von Kottwitz, Nicolaus Friedrich 
von Luck, Friedrich Wilhelm Fehrentheil, Melchior Friedrich von 
Seidlitz, George Erdmann Eyſack von Reichenau, Chriſtoph George 
von Berg, Balthaſar Sigmund von Lüttwitz, Hans Heinrich von 
Falckenhain, Erdmann von Wiedebach, Johann Euſebius Mairer, 
Chriſtoph Benjamin Scholtz und Ernſt Heinrich von Luck. 

1661 am 19. Decbr. wurde von der Schuljugend im großen Audito⸗ 
rium „die Geburt Chriſti“ aufgeführt, wozu Rektor Pfützner einlud. 

1662 wurde Prorektor Heermann zum Direktor der Steinauer 
Schule ernannt, und am 28. Juli d. J. hielt er im Schulauditorium ſeine 
Direktoratsrede, zu welcher Feſtlichkeit Herzog Chriſtian ſeinen Rath, den 
Syndikus der Wohlauer Stände Gottfried Textor aus Merſine bei Win⸗ 
zig, deputirt hatte. 

Es drängt fi uns hierbei unwillkürlich die Frage auf, warum Heer⸗ 
mann dem hier ſchon ſeit 6 Jahren amtirenden und an Jahren überlegenen 
Pfützner vorgeſetzt wurde. Ehrhardt, der hier inſofern ganz glaubwürdig 
ſcheint, als er von 1768—1774 in Steinau ſelbſt als Diakonus fungirte und 
dort noch Quellen benutzen konnte, die heut ganz ſicher nicht mehr exiſtiren, 
theilt in Bezug auf den vorliegenden Paſſus folgendes mit: „Als Rektor 
Pfützner zum ferneren Unterrichten unbrauchbar geworden, wurde ihm 1661 
Heermann als Prorektor adjungirt, und als erſterer ins Hospital aufgenom⸗ 
men werden mußte, erhielt Heermann 1662 das Rektorat und führte den 


) Copirbuch I., 298. ) St.⸗A. F. Wohlau III. 7r., 42. ) Georg Wilhelm war 
am 29. September 1660 geboren; wegen des auf dieſen Tag fallenden Michgelisfeſtes wurde 
die öffentliche Geburtstagsfeier meiſt einige Tage ſpäter veranſtaltet. 
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Titel eines fürſtlichen Direktors.) Doch ſtehen dieſer Auslaſſung nicht un⸗ 
weſentliche Bedenken gegenüber. In keiner der gerade aus dieſer Zeitperiode 
ſehr reichlich fließenden Quellen iſt auch nur andeutungsweiſe einer Unbrauch⸗ 
barkeit Pfützners zum Unterrichten gedacht, und iſt derſelbe in Wahrheit krank 
geworden, ſo kann ſeine Krankheit nur vorübergehend und von kurzer Dauer 
geweſen ſein, da er nachweislich, wie oben mitgetheilt, 1661 am 19. Decbr. 
eine Schulaufführung leitet und, wie anticipando erwähnt fein ſoll, am 
5. Oktober 1662 ſchon wieder einen ähnlichen Aktus als „Rektor“ abhält. 
Außerdem läßt ſich wohl mit voller Beſtimmtheit annehmen, daß auch in 
jenen Zeiten der Grundſatz nicht Sitte geweſen iſt, einen Beamten wegen 
Krankheit ohne weiteres zu degradiren. Man wird demnach der Wahrheit 
näher kommen, wenn man innere Gründe, vielleicht geringere Qualifikation 
auf Seiten Pfützners annimmt, der nun neben dem neuen Direktor noch bis 
zu Heermanns Weggange von Steinau unter dem Titel „Rektor“ weiter 
arbeitet und mit jenem abwechſelnd die Schulaufführungen verfaßt und zu 
denſelben einladet. 

Zu letzteren zurückkehrend, muß nachgetragen werden, daß am 6. Juni 
1662 auf dem Rathhauſe eine dramatiſche Vorſtellung unter dem Titel: 
„Geſandtſchaft des perſiſchen Monarchen Darius und darauf gehaltener 
Kriegsrath des großen Alexander nebſt ſeinen Fürſten und Räthen“ ſtattfand, 
wozu von E. Heermann, „der Steinawiſchen Schulen beruffenem Fürſtl. 
Directore“ eingeladen wurde. Ebenſo wird am 5. Oktbr. 1662 der Geburts⸗ 
tag Georg Wilhelms durch die „in der Fürſtl. Stadt Steinaw Studirende 
Jugend“ durch „etliche Exercitien“ feierlich begangen, wozu Rektor Pfützner 
einladet. 

Im Jahre 1663 mußte dieſe Feier „wegen inſtehenden Kriegstrubeln 
und bedreueter Türcken Gefahr bis auf den 9. Weinmonaths“ verſchoben 
werden, fand aber am genannten Tage nach vorangegangener Einladung des 
Direktors Heermann auf dem Rathhauſe ſtatt. Die ganze Aufführung ließ 
Heermann unter dem Titel: „Dactyliſcher Helicon bei Glücklich anbrechendem 
Geburts⸗Tage ꝛc.“ bei Johann Kuntze in Steinau drucken und überreichte ſie 
zu Neujahr unterthänigſt der herzoglichen Familie. Zu gleicher Feierlichkeit 
am 1. Oktober 1664 ladet Rektor Pfützner ein, ebenſo zu dem am 6. Ok⸗ 
tober 1665 zu demſelben Zwecke abzuhaltenden Redeaktus E. Heer mann, 
„K. gekrönter Pot und der Schule Fürſtl. Direktor.“ 

1665 übertrug Herzog Chriſtian die Inſpektion der Schule dem 
Senior Hempel und dem Notar Joachim Schwedler), und 1666 am 
7. Oktober fand wiederum die öffentliche Schulfeier zum Geburtstage Georg 
Wilhelms ſtatt, wozu Rektor Pfützner einlud. 


) Presbyterologie III., 305. ) St.⸗A. F. Wohlau III. 7 u., 1. 
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In demſelben Jahre hatte Direktor Heermann ſowohl dem Herzoge, 
als auch dem Steinauer Rathe die Bitte vorgetragen, ſeine höchſt unbequeme 
Amtswohnung vergrößern zu wollen. Deshalb ſchreibt der Herzog unterm 
27. Januar 1667 an den Senior Hempel, daß dieſer die im Pfarrhofe 
befindliche alte Viehſtallung dem publico zum Beſten abtreten möge, damit 
Raum zu einem Neubau gewonnen werde. Zugleich wird der Rath ange 
wieſen, dahin zu wirken, daß der der Schule benachbarte Tuchmacher von 
ſeinem Werftplatze ein 3 Ellen langes Stück zum Beſten des publieci abtreten 
möge.!) Außerdem kauft der Rath am 21. Juni d. J. von den Schwedler'ſchen 
Erben für 200 Thlr. einen Garten nahe am Kirchhofe:), und noch in dem⸗ 
ſelben Jahre, nachdem alle Vorbedingungen zu einem Neubau erfüllt waren, 
wurde das neue Direktoratshaus durch den Stadtzimmermann Caspar Arlt 
nach einem vom Conſul Chriſtoph Schröer gemachten Abriſſe erbaut. Es 
enthielt 2 Gaden (Stockwerke) und war 44 Ellen lang und 15 Ellen 
breit.“) Der Herzog ſchenkte das erforderliche Bauholz. Außer der Wohnung 
für den Direktor wurde auch eine „Lehrſtube für die Erwachſenen“ darin 
erbaut und der Schulgarten bedeutend erweitert. 

1668 am 9. Oktober wird der Geburtstag Georg Wilhelms wieder 
mit „etlichen nützlichen Vorſtellungen und Uebungen“ durch die „allhier zur 
Steinaw Studirende Jugend“ gefeiert, wozu Rektor Pfützner einladet. 

1668 waren, wie wahrſcheinlich ſchon oft, zwiſchen den Schülern und 
Tuchknappen blutige Händel vorgekommen, weshalb unterm 22. November 
an den Direktor Heermann folgender Befehl des Herzogs ergeht: „Wie 
wir dergleichen Exorbitantien Eurer untergebenen Schuljugend durchaus 
nicht billigen können, weil ſolches wider alle gute Ordnung, Zucht und 
Friede und alſo wider die offenbaren Rechte, die klar haben wollen, daß 
niemand gewaltſamer und boshafter Weiſe inſultirt werden ſoll, läuft und 
daher höchſt ſtrafbar zu achten, was zeithero von den Schulburſchen gefrevelt 
worden: ſo befehlen wir Euch, daß Ihre Eure Scholares künftig unter beſſerer 
Disciplin haltet, an denen, welche dergleichen Frevel verüben, ein Exempel 
ſtatuiret und vorſinnet, wie Ihr die Gemüter Eurer Untergebenen gegen der 
Tuchmacher Leute alſo verſöhnet, damit künftig größerer Tumult und Unge⸗ 
legenheit unter der Bürgerſchaft verhütet bleiben möge. Und weil auch zu 
dato den Schulburſchen nicht zukommt, ſich allezeit mit den Degen zu ſchleppen, 
ſo wollen wir ſolche nebſt anderem Gewehr durch Euch abgeſchafft wiſſen.“ 

Auch den Tuchmacher-⸗Aelteſten geht die ſcharfe Weiſung zu, den Tuch⸗ 
knappen ernſtlich zu befehlen, daß ſie ſich nicht allein wieder in ihre Werk⸗ 


9) St.⸗A. F. Wohlau III. 10 a., 525. >) Ebend. III. 7X, 430. ) Ebend. III. 
22 d., 12. 
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ftatt verfügen, ſondern auch dem Rath und deſſen Verordnungen gehorſam 
ſubmittiren und accommodiren, damit nicht härter gegen ſie verfahren werden 
dürfe. Die Rädelsführer und Urſacher des Tumultes ſollen vom Rath mit 
Geld geſtraft werden.“) 

1669 am 19. März veranſtaltete Direktor Heermann eine Vorſtellung 
zum Preiſe der „hohen Milde des Herzogs Chriſtian“, die er „in Erbauung 
des Fürſtl. Direktorat⸗Hauſes und erweitterung der Lehrſtuben gnädigſt er⸗ 
wieſen.“ Die Zahl der auftretenden Schüler beträgt 79, und wir finden 
hier viele Familiennamen, die heut noch in Steinau exiſtiren. Die ganze 
Aufführung erſchien 1669 unter dem Titel: „Schulen hohe Milde ꝛc.“ und 
wurde von Heermann dem Herzoge Chriſtian gewidmet. 

Zu Anfang des Jahres 1670 folgte Direktor Heermann einem Rufe 
als Rektor an die vereinigten Schulen in Liegnitz, und gleichzeitig ging 
Chriſtoph Wilde, J. U. Cand. und bisheriger Cantor, als Notar nach 
Winzig; dagegen traten Prorektor Simon Titius aus Frauſtadt und 
Cantor Caspar Weiſſig aus Steinau neu an. 

Rektor Pfützner, der während der Amtszeit des Direktors Heer⸗ 
mann trotz Beibehaltung ſeines bei der erſten Berufung im Jahre 1656 er⸗ 
haltenen Rektortitels in Wahrheit nur als Prorektor fungirte, wurde jetzt 
zum wirklichen Leiter der Schule ernannt und am 27. Februar 1671 durch 
Herzog Chriſtian „zum Rektorat in des geweſenen Direktoris Ephraim 
Heermanns Stelle vocirt.“?) Aus einem bereits am 4. December 1670 er⸗ 
laſſenen Dekret des Herzogs „wegen Einrichtung der Steinauiſchen Schulen“ 
möge folgende hierher gehörige Stelle Platz finden:“) „Gleichwie wir uns 
nun verſichert halten, es werde auf ſolche Manier und Einrichtung des Schul 
weſens bei unſer Stadt Steinau die Jugend mit genugſamen Subjectis Do- 
centium wol verſorget ſeyn; alſo wollen wir beides dem Rectori, als auch 
denen anderen Schul⸗Collegen vertrauen, daß fie an deme, was ihr Amt und 
Pflicht erfordert und zu Erbauung der lieben Jugend höchſt nöthig iſt, nichts 
erwinden laſſen, ſondern vielmehr jederzeit unabläſſig dahin trachten werden, 
wie durch ihren Fleiß ſo die einheimiſchen, als fremden Eltern veranlaßt 
werden möchten, ihre Kinder in dieſe Schule zu geben und abzuſenden, da⸗ 
durch denn beides, der Schulen Erweiterung, als auch ihr ſelbſt eignes Auf⸗ 
nehmen befördert werden möchte. Dargegen ſie ſich unſers Landesfürſtl. 
Schutzes, Gnade, als auch künftig weiterer Beförderung zu verſehen haben. 
Allermaßen wir uns denn für itzo und da dieſe Schule in ihrem Esse alſo 
erhalten werden wird, dahin gnädig erklären, daß wir mit dem bishero dem 


) St.⸗A. F. Wohlau III bb., 313-315. ) Aus einem im Beſitz des Verfaſſers 
befindlichen alten Aktenſtück. ) Ebend. 
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. Direetori aus unſer Fürſtl. Cammer jährlich gereichten Adjuto von 43 Thlr. 
ſchleſ., 1 Malter Korn und 2 Stöße Holz ferner in Gnaden continuiren, 
und ſolches dem itzigen Rectori, gleichwie dem Directori wiederfahren, unab⸗ 
kürzlich reichen laſſen wollen, uns dabei in Gnaden verſehende, es werden 
unſere gehorſame Landesſtände mit dem bisherigen Beytrage der 42 Thlr. 
ſchleſ. aus der Landes-Cassa, weilen ſolche Beſtellung zu ihrem und der 
Ihrigen Beſten gereichet, ſich willig bezeigen.“ 

Am 7. Oktober 1670 hielt Rektor Pfützner zur Geburtstagsfeier Georg 
Wilhelms wieder einen Redeaktus ab, und am 26. Auguſt 1671 veranſtaltete 
er einen ebenſolchen zur Einweihung des neuen Lehrſtuhles, welchen folgende 
adelige Schüler: Johann Wolf von Berg, Joachim von Berg, 
Heinrich Gottfried von Niebelſchütz, George Wentzel von Loß, 
Balthaſar Friedrich von Uechtritz, Adam Sigmund von Loß, Joh. 
Ernſt von Hock, Balthaſar von Stoſch und George Laſſel von Stoſch 
auf ihre Koſten in dem neuen Auditorium hatten aufſtellen laſſen. 

1671 am 12. Oktober fand zur Feier des Geburtstages Georg Wilhelms 
wieder die übliche Schulfeier ſtatt, zu welcher diesmal der Prorektor Simon 
Titius durch ein Programm unter dem Titel: „Salve Genethliacum oder: 
Höchſt Freudenvoller Gedächtniß⸗Gruß“ einlud. Am Vormittage kam zur 
Aufführung: 1. Fürſtliche Geburt⸗Feſtine, 2. Hiſtoriſche Fürſten⸗Bühne, und 
Nachmittags: 1. Heidniſche Engel⸗Erkennung, 2. Engliſche Chriſten⸗Bedienung. 

Es treten im Ganzen nicht weniger als 76 Schüler auf. 

Im Jahre 1672 iſt dieſe ſonſt regelmäßig wiederkehrende Schulfeier 
wegen der durch den Tod des Herzogs Chriſtian (28. Febr. 1672) verur⸗ 
ſachten Landestrauer ganz unterblieben; aber 1673 ladet Rektor Pfützner 
zu etlichen „dramatiſchen Vorſtellungen und Exereitiis Oratorio-Poetieis“ 
ein, die am 3. Oktober auf dem Rathhauſe zur Feier des 14. Geburtstages 
Georg Wilhelms abgehalten werden ſollen. Der Titel der Einladungsſchrift 
lautet: „Zunehmendes Alter, Weißheit, Verſtand, Hoch-Fürſtliche Tugend und 
Gnade bey Gott und den Menſchen, geprieſen an dem Durchlauchten Hoch⸗ 
Gebohrenen Fürſten und Herrn George Wilhelm, Herzog in Schleſien, zu 
Liegnitz, Brieg und Wohlau.“ 

Auch am 8. Oktober 1674 fanden zu gleichem Zwecke auf dem Rath: 
hauſe „unterſchiedene dramatiſche Vorſtellungen“ ſtatt, zu welchen Prorektor 
Titius durch ein Programm unter dem Titel: 

„Lux mundi natalis 
Praelux natali ducalis“ 


einlud. Es war dies offenbar die letzte derartige Aufführung; unſere Quelle 
berichtet von einer folgenden nicht mehr. Es iſt auch nicht wahrſcheinlich, 
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daß im Jahre 1675 noch eine ſolche Feier ſtattgefunden hat, da der junge 
eben zur Regierung gelangte Herzog Georg Wilhelm Mitte Septbr. d. J., 
alſo kurz vor ſeinem Geburtstage, behufs der Huldigung perſönlich nach 
Steinau kam und hier gewiß von Seiten der Fürſtl. Schule mancherlei 
Ovationen entgegennehmen mußte. 

Von dem Höhepunkte des Glanzes, auf welchem ſich die Steinauer 
Schule jetzt befand, ſollte ſie leider jähe herabgeſtürzt werden. Als nach dem 
am 21. November 1675 erfolgten frühen Tode des letzten Piaſten Georg 
Wilhelm Steinau unter öſterreichiſche Regierung kam, welche kein anderes 
Ziel kannte, als den mächtig emporgeblühten Proteſtantismus gewaltſam zu 
unterdrücken, bekam auch dieſe hochangeſehene, von echt proteſtantiſchem Geiſte 
getragene Schule, von welcher aus viele Schüler unmittelbar die Univerſität 
bezogen, ihren Todesſtoß. Aller Pulsſchlag des ſonſt ſo regen geiſtigen 
Lebens hörte auf einmal auf, was auch der äußere Umſtand zur Genüge 
beweiſt, daß vom Jahre 1675 ab die bis dahin überreich vorhandenen Nach—⸗ 
richten über die Schule zu Steinau faſt gänzlich verſtummen. 

Nachdem den Proteſtanten am 22. April 1701 die St. Johanneskirche 
weggenommen worden war, wurde am 23. Mai 1702 auch die Schule ge⸗ 


ſchloſſen. Die vier Schulcollegen Rektor Johann Rieſe, Conrektor M. 


George Jäniſch, Cantor M. Balthaſar Jüngling und Adjunkt Jo— 
hann Georg Schuberth wurden ihres Amtes entſetzt und dem letzteren 
befohlen, binnen 3 Tagen die Stadt zu verlaſſen. (Vergl. darüber S. 174.) 

Ende December 1707 wurde zwar mit der Kirche auch die Schule 
zurückgegeben und letztere am 6. Februar 1708 aufs neue eingeweiht, ihr 
altes Anſehen hat ſie indeſſen nie mehr erreicht. 

Der 1702 removirte Cantor Balth. Jüngling erhielt das Rektorat, 
der Candidat der Theol. Michael Adler wurde Conrektor und 1718 nach 
Jünglings Tode Rektor. $ 

Dieſer veranſtaltete am 2. Mai 1719 wieder einmal einen Actus 
oratorius, zu welchem er durch ein Programm unter dem Titel: „Ein 
Denkmal der über das geliebte Steinau mitten unter denen an anderen Orten 
ausgebrochenen vielen Strafgerichten Gottes waltenden gnädigen Göttlichen 
Vorſorge“ einlud. (1717 hatten nämlich in Polen, Ungarn u. a. Ländern 
große Ueberſchwemmungen, Theurung und Hungersnoth ſtattgefunden.) Unter 
den 41 auftretenden Schülern befinden ſich jetzt nur 6 auswärtige. 

Von 1720 ab ſehen wir leider den Rektor Adler in Betreff ſeiner 
Schulaufführungen — dem Geſchmacke ſeiner Zeit entſprechend — auf große 
Irrwege gerathen. Am 7. Oktober d. J. wird „Jacobs doppelte Heirath 
mit Lea und Rahel“ aufgeführt, wobei 63 Schüler auftreten, welche die ver⸗ 
ſchiedenſten unpaſſenden Rollen übernehmen müſſen. Wir find nicht wenig 
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erſtaunt, wenn wir in der „Ordnung der Perſonen“ u. a. leſen, daß 
6 Schäferinnen, 2 Aufwärterinnen, Peninna, der Rahel Freundin, hernach 
Kemuels Liebſte, Debora, der Rahel Amme, 3 ſingende Schäferinnen, 3 Bauer⸗ 
weiber, 3 ſingende Bauermägde, 7 ſtumme Bauern überhaupt auftreten und 
gar von Knaben dargeſtellt werden. 

Nicht geſchmackvoller iſt die am 18. Mai 1722 durch den Rektor Adler 
veranſtaltete Aufführung des „frommen Abraham“. Es treten 52 Perſonen 
auf, „welche im Processe in gewiſſe Suiten eingetheilt werden. 1. Die 
Engel. 2. Abrahams Suite. In Türkiſcher oder Morgenländiſcher Kleidung. 
3. Abimelechs Suite. In Perſianiſcher Kleidung. 4. Ismaels Suite. In 
Römiſcher Kleidung.“ 

Die ſchweren Zeiten der erſten beiden ſchleſ. Kriege veranlaßten den 
Rektor Adler am 20. Mai 1748 wieder zu einem Schulaktus, zu welchem 
er durch folgendes Programm einlud: „Ein ſchuldiges Lob- und Dank— 
Opfer, welches die Steinauiſche Schul-Jugend in einem kurzen Actu oratorio 
auf öffentlicher Schau-Bühne vor den Göttlichen Schutz, den Steinau vor 
vielen andern Städten bey bisheriger bekümmerten Unruhe genoſſen, ablegen 
und dabei einige Proben der Beredſamkeit zu erkennen geben wollte.“ Unter 
den 43 auftretenden Knaben befinden ſich nur noch 5 auswärtige. 

1749 am 3. November fand ſicher die letzte derartige Schulaufführung 
in Steinau ſtatt; ſie führte den Titel: „Eine Aufmunterung guter Gemüther, 
in einem kurtzen und modesten Theatraliſchen Geſpräch von betrübten und 
wiederum vergnügten Nachbarskindern.“ 

Welchen Rückgang die Schule überhaupt in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts nahm, beweiſt ein bei den ſtädtiſchen Akten befindlicher 
Lektionsplan der 3. Klaſſe (Cantorklaſſe) vom Jahre 1795, aus welchem zu 
erſehen iſt, daß ſich der ganze Unterricht in dieſer Klaſſe um Katechismus, 
Bibelleſen, Evangelium und bibliſche Hiſtorie bewegte. Das Buchſtabiren, 
etwas Rechnen und Singen hatte nur untergeordnete Bedeutung, von anderen 
Lehrgegenſtänden war gar nicht erſt die Rede. Im Schreiben wurde den 
Schülern jener Klaſſe wahrſcheinlich, wie dies auch anderwärts in jener Zeit 
üblich war, nur privatim Unterricht ertheilt. 

1798 iſt die Stelle des vierten Lehrers, des Adjunkten, ganz einge⸗ 
gangen, und die mit derſelben verbundenen Emolumente ſind unter die drei 
andern vertheilt worden. 

1802 am 5. April brannten die hölzernen Schulgebäude total nieder. 
Beim Wiederaufbau im Jahre 1803 hatte man leider verſäumt, auf die einſt 
nothwendig werdende Vermehrung der Lehrkräfte und Lehrzimmer Rückſicht 
zu nehmen. Darum mußte 1811, als eine neue vierte Klaſſe gegründet wurde, 
für dieſe, wie für den Lehrer derſelben Privatunterkommen beſchafft werden. 
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1811 am 28. November wurde die Schuldeputation feierlich eingeführt. 
Zu ihr gehörten außer dem Senior und Diakonus die Rathmänner Hein⸗ 
rich Viereck und Carl Crone und die Stadtverordneten Franz und 
Ditphal. 

1822 kaufte der Magiſtrat sub hasta für 256 Thlr. das Haus 
No. 129, um die 4. Schulklaſſe unterbringen zu können. Am 5. Dechr. d. J. 
wurde dieſes Gebäude ſeiner künftigen Beſtimmung übergeben. Nach dem 
Totalbrande im Jahre 1834, in welchem auch dieſes Gebäude zu Grunde 
ging, fand die in Rede ſtehende Klaſſe im neuen Schulhauſe Aufnahme. 

1829 wurde eine fünfte Lehrerſtelle begründet, aber bis zum Jahre 1854 
mit Adjuvanten beſetzt; erſt im letztgenannten Jahre ſtellte man einen ordent⸗ 
lichen Lehrer mit einem jährlichen Gehalt von 150 Thlr. und freier Woh⸗ 
nung an. — 1867 mußte eine ſechſte Lehrerſtelle errichtet werden. 

Von Oſtern 1877 ab ſind die erſte und zweite Lehrerſtelle mit großen 
Koſten von der Kirche abgelöſt worden, ſo daß dieſelben nun nicht mehr, wie 
in früheren Zeiten, mit Theologen beſetzt werden müſſen, denen ſonſt mancher⸗ 
lei kirchliche Funktionen oblagen. 


Verzeichnißt der Lehrer an der evangeliſchen Schule. 
I. Neſttoren. 

1542. 1553 Nickel Heusler. — 1563 Hans Haſe. — 1575 Peter 
Dörffinger. — 1579—1590 Melchior Schumann, wurde Diakonus in 
Steinau. — 1591 Philipp Müller. — 1600 —1606 Matthäus Dürich, 
wurde Rektor in Winzig. — 1606—1609 Simon Longaſt, wurde Pfarrer 
im Liegnitziſchen. — 1612— 1614 Johann Arithmäus. — 1614—1631 
Wenzel Weidner, ein Sohn des Tuchmachers Valentin Weidner in Stei⸗ 
nau, war vorher Cantor hierſelbſt. — 1631 M. Jakob Rolle. Am 
6. Mai 1592 in Glogau geboren, wurde er 1616 Conrektor in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt, mußte 1628 der lutheriſchen Religion wegen von hier weg, wurde 1630 
Cantor und Schulcollege in Steinau und 1631 Rektor hierſelbſt, ſtarb aber 
noch in demſelben Jahre an der Pet. — 1632 — 1655 Balthaſar Peltſch. 
Nach dem Brande am 29. Auguſt 1632 war er neben dem Diakonus Nitritz 
der einzige Beamte an Kirche und Schule; ſtarb im November 1655. — 
1656— 1662 M. Daniel Pfützner. Er ſtammte aus Breslau, ſtudirte 
5 Jahre Theologie in Wittenberg, promovirte daſelbſt, wurde 1656 nach 
Steinau berufen und ſtarb daſelbſt 1677. — 1662—1670 Ephraim 
Heermann. Er wurde als ein Sohn des berühmten Paſtors und Kirchen⸗ 
liederdichters Johann Heermann in Köben am 2. September 1625 geboren, 
ſtudirte in Wittenberg, wurde 1654 Conrektor in Glogau, 1655 aber von 
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dort vertrieben, erhielt 1656 das Rektorat der Schule in Wohlau, 1661 den 
Ruf als Prorektor nach Steinau und wurde hier 1662 „fürſtlicher Direktor“. 
Anfang 1670 folgte er einem Rufe nach Liegnitz, wo er am 21. Dezbr. 1689 
ſtarb. Er war wie fein Vater gekrönter kaiſerlicher Poßt. — 1670 bis 
1677 wieder Daniel Pfützner. (Vergl. darüber S. 196.) — 1677 bis 
1680 Andreas Neumann. In Prausnitz 1639 geboren, beſuchte er das 
Eliſabetan in Breslau und die Univerſität Jena, wurde 1666 Rektor in 
Trebnitz, 1677 Rektor in Steinau, 1680 Paſtor in Kunzendorf bei Steinau, 
1688 Diakonus und 1690 Paſtor in Haynau, wo er am 2. Februar 1692 
ſtarb. 1680 — 1682 Caspar Weiſſig. In Steinau geboren, beſuchte er 
die hieſige Schule, bezog darauf bis 1668 die Univerſität Wittenberg, wo 
er 5 Jahre Theologie ſtudirte, wurde am 22. Januar 1670 zum Cantor 
und Schulkollegen vocirt, erhielt 1680 das Rektorat und ſtarb 1682. — 
1682— 1702 Johann Rieſe. Er wurde von Jakobskirch bei Glogau aus, 
wo er als Candidat der Theologie lebte, 1657 als Adjunkt an die Steinauer 
Schule berufen, wurde hier 1661 Conrektor, erhielt 1682 das Rektorat und 
wurde am 23. Mai 1702 nach 45jähriger Dienſtzeit durch die kaiſerliche Re⸗ 
gierung removirt. — 1702— 1708 war die Schule geſchloſſen. — 1708 bis 
1718 M. Bathaſar Jüngling. Er ſtammte aus Steinau, ſtudirte Theo⸗ 
logie, wurde hier am 4. Juli 1686 zum Cantor und Schulkollegen vocirt, 
aber am 23. Mai 1702 removirt. Bei Wiedereröffnung der Schule 1708 
wurde er zum Rektorat berufen und ſtarb am 9. Februar 1718. — 1718 
bis 1762 Michael Adler. Nach ſeinen in Leipzig abſolvirten Studien 
kam er als Hauslehrer in die Familie des Herrn von Haberkorn im Paradies⸗ 
gut bei Steinau, wurde bei Wiedereröffnung der Schule 1708 Conrektor und 
1718 Rektor. Ende 1762 mußte er wegen Altersſchwäche penſionirt werden. 
1763—1768 Samuel Gehlich. Er war vorher Adjunkt und Conrektor an 
der hieſigen Schule und ſtarb im Januar 1768. — 1768—1770 Karl 
Friedrich Häußler. Er bekleidete vorher das Amt eines Adjunkten, wurde 
1763 Conrektor und ſtarb als Rektor am 10. Juli 1770. — 1770 bis 
1797 Johann Paul Petzold. Er ſtammte aus Breslau, wurde 1763 
Adjunkt, 1768 Conrektor, 1770 Rektor und legte 1797 dieſes Amt freiwillig 
nieder. — 1797— 1802 Karl Benjamin Jäniſch. Derſelbe war Haus 
lehrer in Herrnmotſchelwitz bei Wohlau, wurde 1794 Adjunkt, 1797 Rektor 
(Conrektor Gerlach hatte wegen Kränklichkeit dieſe Stelle abgelehnt), und 1802 
Diakonus hierſelbſt. — 1802— 1826 Reinhold Benjamin Gringmuth; 
wurde 1826 wegen Altersſchwäche penſionirt. — 1826— 1866 Ferdinand 
Richter. Er war 1797 geboren, ſtudirte in Breslau Theologie, wurde am 
7. December 1826 hier als Rektor eingeführt, 1866 emeritirt und ſtarb am 
18. December 1872. 
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II. »Prorektoren. 


1661--1662 Ephraim Heermann (fiehe unter I.) — 1662 bis 
1670 M. Daniel Pfützner (fiehe unter I.) — 1670-1687 Simon 
Ditius aus Frauſtadt. Derſelbe war vor feiner Berufung nach Steinau 
Hauslehrer in Gr.⸗Oſten und Gramſchütz bei Glogau und von 1687—1707 
Profeſſor am Gymnaſium zu Maria Magd. in Breslau. — Nach ſeinem 
Weggange von Steinau ging die Prorektorſtelle wieder ein. 


III. Conreſttoren. 

1656— 1661 Chriſtian Titius. Er war als Sohn des Paſtors 
Titius in Wohlau 1628 geboren, wurde am 22. Mai 1656 als Conrektor 
in Steinau eingeführt und übernahm 1661 das Paſtorat in Dieban, wo er 
am 7. Auguſt 1691 ſtarb. — 1661—1682 Johann Rieſe (ſiehe unter J.) 
1682-1702 M. George Jäniſch. Er ſtammte aus Parchwitz, war von 
1662 ab Adjunkt und wurde am 23. Mai 1702 nach 40jähriger Dienſtzeit 
removirt. — 1702—1708 war die Schule geſchloſſen. — 1708—1718 
Michael Adler (ſiehe unter J.) — 1718. 1734 Benjamin Pſchumbsky, 
war ſeit 1708 Adjunkt. — 1744 Samuel Gehlich (ſiehe unter I.) — 
1763— 1768 Karl Friedrich Häußler (ſiehe unter I.) — 1768—1770 
Joh. Paul Petzold (ſiehe unter I.) — 1770—1798 Karl Gottfried 
Gerlach. Er war am 26. Auguſt 1739 in Maltſch geboren, ſtudirte von 
1762-1765 in Frankfurt, wurde am 2. Februar 1768 Adjunkt, am 
21. Juli 1770 Conrektor in Steinau und ſtarb am 2. Oktober 1798 an der 
Waſſerſucht. — 1798-1817 Karl Gottlob Strobach aus Herrnſtadt, 
wurde Archidiakonus in Lüben, wo er 1831 ftarb. — 1818-1863 Frie⸗ 
drich Wilhelm Häsner. Er beſuchte das Eliſabetan in Breslau, machte 
als Primaner den Feldzug von 1813 freiwillig mit, wandte ſich nach Be⸗ 
endigung des Freiheitskrieges dem Schulfache zu, wurde 1817 Adjuvant in 
Kunzendorf bei Steinau und Anfang 1818 Conrektor in Steinau, wo er 
1863 emeritirt wurde. 

Nach ſeiner Emeritirung ging die Conrektorſtelle dem Namen nach ein 
und wurde als zweite Lehrerſtelle dem bisherigen vierten Lehrer Er nt 
übertragen. 


IV. Cantoren. 
1564 M. Chriſtoph Weiß. — 1584 Johann Prätorius. — 
1591 Simon Gromann. — 1609—1612 Sigmund Galhelmus (9 


aus Meiſſen. — 1612—1614 Wenzel Weidner (ſiehe unter I.). — 
1614—1620 Johann Schumann, wurde Diakonus in Steinau. — 
1620 Melchior Gereth. — 1624 Johann Schönfeldt. — 1630 bis 
1631 M. Jakob Rolle (ſiehe unter I.). — 16311632 Georg An: 
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dreas jun., wurde bald nach dem Totalbrande (29. Aug. 1632) Conrektor 
in Frauftadt. — 1635. 1640 Caspar Peltſch, geboren 24. März 1600. 
— 1648 B. Geſius. — 16541658 Caspar Vogel. Er war aus 
Raudten gebürtig und bisher Organiſt in Frauſtadt; ſtarb in Steinau am 
18. Dezember 1658. — 1659 M. Textor, kam von Raudten und wurde 
am 2. April 1659 inſtallirt, hat aber nur ganz kurze Zeit, wahrſcheinlich 
nur bis Michaelis d. J. amtirt. — 1659 — 1667 Johann Arnold, wurde 
Rektor in Raudten. — 16671669 Chriſtoph Wilde, geboren 1636 in 
Winzig, war J. U. Cand. und wurde 1670 als Notar nach Winzig berufen, 
wo er am 13. Mai 1686 ſtarb. — 16701680 Caspar Weiſſig (ſiehe 
unter I.). — 1680—1686 Johannes Hentſchel. Er wurde 1655 in 
Steinau geboren, wo ſein Vater Tuchmacher war, beſuchte die Schulen in 
Steinau und Liegnitz und ſtudirte in Jena. 1680 wurde er Cantor und 
Schulkollege in ſeiner Vaterſtadt, 1686 aber Paſtor in Adelsdorf, Kreis 
Goldberg, wo er 1705 ſtarb. — 16861702 M. Balthaſar Jüngling, 
wurde 1702 removirt, 1708 aber als Rektor wieder angeſtellt. — 1702 bis 
1708 waren Kirche und Schule geſchloſſen. — 1708—1743 Benjamin 
Weiſſig, nennt ſich Chori Musiei-Direetor; ſtarb am 13. Februar 1743. 
1743—1756 Ernſt Heinrich Hentſchel. In Steinau geboren, war er 
vor feiner Berufung hierher Cantor und Informator am Friedrichs-Hospital 
zu Königsberg i. P., und wurde 1756 als Cantor nach Hirſchberg berufen. 
— 1756—1761 Ferdinand Gottlob Muſchner, cand. theol., bisher 
Hofmeiſter in Groß⸗Oſten bei Guhrau, wurde am 26. Juli 1756 vocirt und 
ſtarb am 11. April 1761. — 1761—1795 Johann Ehrenfried Krauſe. 
Er war 1723 geboren und ſeit 1744 Glöckner in Steinau; 1761 zum Cantor 
gewählt, konnte er der Kriegsunruhen wegen erſt am 13. April 1763 feier⸗ 
lich inftallirt werden. Er ſtarb am 13. Februar 1795 plötzlich am Schlage. 
— 1795-1814 Chriſtian Schubert, war von 1793 ab Cantor in 
Winzig geweſen und ſtarb hier im Novbr. 1814. — 18141829 Kunzen⸗ 
dorf aus Raudten, ſtarb. — 1829— 1870 Kapler aus Wohlau, ſtarb im 
Juni 1870. 
V. Organiſten. 

Nur zuweilen fungirte neben dem Cantor noch ein Organiſt. Wir 
finden als ſolche: 1597 Sebaſtian Heintke. — 1609 Benedikt Heintke. 
16101634 Georg Andreas sen. — 1669 David Ochſe. — 1709. 
1715 Abraham Seiffert. 


VI. Adjunſtten. 
1657— 1661 Johann Rieſe (ſiehe unter I.) — 1662-1682 M. 
George Jäniſch (ſiehe unter III.) — 1682—1702 Johann Georg 
Schuberth. Er wurde am 12. December 1653 zu Steinau geboren, wo 
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fein Vater Riemer war, beſuchte die hieſige Schule, ſtudirte von 1672 bis 
1675 in Wittenberg, wurde 1682 Adjunkt in Steinau und 1692 gleichzeitig 
ſtellvertretender Diakonus. Am 23. Mai 1702 wurde er von der kaiſerlichen 
Regierung vertrieben und mußte binnen drei Tagen die Stadt verlaſſen. 
Schon nach einigen Wochen erhielt er das Paſtorat in Deutſch⸗Oſſig bei 
Görlitz; 1710 wurde er Paſtor in Lüben, wo er am 26. Januar 1723 
ſtarb. — 1702—1708 war die Schule geſchloſſen. — 17081718 Benja⸗ 
min Pſchumbsky (ſiehe unter III.) — 1720 Gottlob Rieſe. — 1726 
bis 1731 Wolfgang Henſel, Sohn des Seniors Henſel. Er war am 
24. Februar 1708 in Goldberg geboren, wurde 1726 Adjunkt der hieſigen 
Schule und 1731 Paſtor in Hummel, Kreis Lüben. — 1734 Samuel 
Gehlich (ſiehe unter I.) — 1739. 1746 Chriſtoph Köpke. — 1763 
Karl Friedrich Häußler (fiehe unter L) — 1763—1768 Joh. Paul 
Petzold (ſiehe unter I.) — 1768—1770 Karl Gottfried Gerlach (ſiehe 
unter III.) — 1787 Melchior Gottfried Thamm, ſtarb am 24. Juli 1794 
im Alter von 58 Jahren. — 1794—1797 Karl Benj. Jäniſch, (ſiehe 
unter I.) Die Stelle des Adjunkten ging jetzt ein. 


Die in neuerer Zeit vorgenommene Reorganiſation der Schule, ſowie 
die damit in Zuſammenhang ſtehende Vermehrung der Lehrerſtellen macht 
folgende Ueberſicht nothwendig. 

Erſte Lehrer (Rektoren). 

1866-1872 Herzog, wurde Rektor in Hirſchberg. — Bartſch, war 

nur Ya Jahr hier. — 1872—1876 Lorenz. — Seit 1876 Kientoff. 
Zweite Lehrer. 

1863-1876 Gottlob Ernſt aus Rützen, war ſeit 1825 vierter 
Lehrer und Glöckner hierſelbſt, wurde 1876 emeritirt und ſtarb am 23. Sep⸗ 
tember 1877. — Seit 1877 Stab, war 1865 fünfter und 1871 vierter 
Lehrer geworden. 

Dritte Lehrer (Cantoren). 

1870—1875 Otto Schaller, vorher ſeit 1867 ſechſter Lehrer, ſtarb. 

Seit 1875 Paul Irmler, vorher ſeit 1873 fünfter Lehrer. 
Vierte Lehrer. 

1820 Häusler, ſtarb am 17. Auguſt 1825. — 1825—1863 Gott: 
lob Ernſt, wurde zweiter Lehrer. — 1863—1870 Hübner, bisher Lehrer 
in Unruhſtadt, ſtarb. — 1871—1877 Stab, wurde zweiter Lehrer. — Seit 
1877 Webers. 


Fünfte Lehrer. 
Von den Adjuvanten, mit denen dieſe Stelle anfänglich beſetzt war, 
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finden wir: 1832 Schmidt; 1834 Niepel, ging noch in demſelben Jahre 
als Cantor nach Köben; 1838 Neumann, 7 22. September 1841; 1842 
Boge; bis 1854 Dehmel. } 

Als ordentliche Lehrer fungirten: 1855—1857 Starck, jetzt 
Cantor in Trebnitz. — 1857-1862 Titze, jetzt Cantor in Mlietſch bei 
Raudten. — 1862 — 1863 Bruno Buſchmann, wurde Lehrer in Görlitz. 
— 1863--1865 Paul Blumenthal, wurde Seminar-Hilfslehrer hierſelbſt, 
jetzt Königl. Muſikdirektor in Frankfurt a.D. — 1865—1871 Stab, wurde 
vierter Lehrer. — 1871—1873 Würfel. — 1873-1875 Paul Irmler, 
wurde Cantor. — 1875-1877 Karl Kaſchke. — Seit 1877 Zobel, war 
vorher ſechſter Lehrer. 

Sechſte Lehrer. 

1867-1870 Otto Schaller, wurde Cantor. — 1870—1872 Julius 
Schaller. — 1872—1874 Karl Kaſchke, wurde fünfter Lehrer. — 
1874—1876 Gruß. — 1876-1877 Zobel, wurde fünfter Lehrer. — 
1877-1881 Poſtler, wurde Lehrer in Lüben. — 1881—1883 Robert 
Sternitzke, wurde Lehrer in Breslau. — Seit Mich. 1883 Johannes 
Lattke aus Steinau. 


8 se 


Geſchichte der katholiſchen Kirche und Schule. 


1. Kirche. 

Nach Einführuung der Reformation gab es hierorts, ſo lange Steinau 
noch unter der Regierung der Piaſtenherzöge ſtand, wohl nur Proteſtanten. 
Als aber das Land unter Oeſterreichs Seepter gelangt war, kamen vermöge 
der großen Begünſtigungen, deren die Katholiken grundſätzlich bei jeder Ge⸗ 
legenheit, beſonders bei Beſetzung der öffentlichen Aemter und bei eintretenden 
Veränderungen im Beſitze von Grund und Boden ſich zu erfreuen hatten, 
nach und nach verſchiedene Angehörige dieſer Confeſſion hierher. Weil ihnen 
ein Gotteshaus fehlte, wurde 1701 die Johanneskirche den Evangeliſchen ge⸗ 
nommen und 1702 den Katholiken übergeben. Am 23. Mai fand die feier⸗ 
liche Einführung des erſten Pfarrers Daniel Sebaſtian Fritſch ſtatt. 

Als aber in Folge Einſchreitens Karls XII. von Schweden durch die 
Convention zu Alt-Ranſtädt 1707 in kirchlichen Angelegenheiten der status 
quo ante wiederhergeſtellt wurde, ordnete Kaiſer Joſeph I. zu Anfang des 
Jahres 1708 an, daß in denjenigen Städten der Fürſtenthümer Liegnitz, 
Brieg und Wohlau, wo herzögliche Schlöſſer vorhanden wären, auf dieſen, 
wo dies, wie z. B. hier, nicht der Fall ſei, auf den Rathhäuſern Kapellen 
für die Katholiken eingerichtet werden ſollten, und ſtiftete durch Reſeript vom 
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26. April 1710 zu ſicherer und bequemer Seelſorge einen Fond von 
100000 Gulden, von deſſen Zinſen die katholiſchen Pfarrer und Schulmeifter 
beſoldet und die nöthigſten Kirchen-Paramente angeſchafft werden ſollten. 

Noch im Jahre 1708 wurde im oberen Stock des Rathhauſes eine 
Curatialkapelle für die hieſige kleine katholiſche Gemeinde eingerichtet. 
Zum Aufhängen der Glocken wurde auf dem Rathhausdache ein beſonderes 
Thürmchen erbaut.“) 

In den Jahren 1707 bis 1709 zahlte das Burgamt Wohlau dem neu 
angeſtellten Curatus ein jährliches Adjutum von 100 Gulden; 1710 zahlte 
daſſelbe für Zwecke der katholiſchen Kirche 331 Gld. 30 Krz. und von da 
ab bis 1717 jährlich 150 Gld.?). Auch aus der Steinauer Kämmereikaſſe 
erhielt der Curatus einen Theil ſeiner Beſoldung, nämlich 16 Thlr. für 
Wohnungsmiethe und drei Stöße Eichenholz aus dem Stadtwalde frei ange: 
fahren, an deſſen Stelle ihm ſpäter 24 Thlr. gezahlt wurden. 

1776 mußte das Glockenthürmchen der Kapelle wegen Schadhaftigkeit 
abgetragen und durch ein neues am weſtlichen Giebel des Rathhauſes erſetzt 
werden.“) 

Am 30. Mai 1821 wurde die Gemeinde durch den Beſuch des Weih— 
biſchofs von Schimonsky erfreut. Von Thauer aus, wo er im herrſchaft⸗ 
lichen Hauſe übernachtet hatte, zog er unter dem Geläute der Glocken beider 
Kirchen in die Stadt ein, wo er von der Geiſtlichkeit beider Confeſſionen und 
dem Magiſtrat empfangen wurde. Nach beendetem Gottesdienſte beſuchte er 
noch die Schule und reiſte darauf nach Preichau weiter.“) 

1825 wurde zum Zwecke der Erbauung eines eigenen Gotteshauſes ein 
Kirchenbaufond gegründet, welcher außer den Beiträgen der Eingepfarrten 
auch Zuwendungen von Seiten der Breslauer Regierung erhielt. 

1833 mußten in der alten Kapelle die gottesdienſtlichen Verſammlungen 
aufgegeben werden, da theils die katholiſche Gemeinde ſich im Laufe der 
Jahre weſentlich vergrößert hatte, theils viele nicht zum hieſigen katholiſchen 
Kirchſpiel gehörige Landleute an Sonn- und Feſttagen die Kirche beſuchten. 
Zu dem Mangel an Raum trat noch der Umſtand, daß das Mauerwerk des 
Unterbaues eine ſolche Laſt nicht zu tragen vermochte. Während der eifrigſt 
betriebenen Verhandlungen wegen des Kirchenbaues fand die Mitbenutzung 
der evangeliſchen Kirche dergeſtalt ſtatt, daß zuerſt der katholiſche, dann der 
evangeliſche Gottesdienſt abgehalten wurde. 

1834 am 25. September wurde die katholiſche Kirche auf dem Rathhauſe 
mit dieſem in Aſche gelegt. Nachdem 5 Bauſtellen zur Gewinnung eines Bau⸗ 
platzes für die neue Kirche angekauft worden waren, wurde der Bau 1839 
begonnen und am 19. Dezember 1841 konnte die Kirche eingeweiht werden. 


) Schönfelder, 61. ) Heyne, Wohlau, 290, ) Schönfelder, 61. ) Ebend., 67. 
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Dieſelbe iſt maſſiv, auf 700 Kirchgänger berechnet, 102° lang, 48° breit, 
33° hoch und mit Ziegeldach verſehen. An der Nordſeite iſt ein achteckiger 
60“ hoher Thurm angebaut. Das Innere iſt einfach ausgeſchmückt; der 
Hauptaltar ſteht frei im Presbyterium, die beiden Seitenaltäre ſind aus der 
Kapelle des katholiſchen Schullehrer-Seminars in Breslau verehrt worden. 
Die Orgel hat im Manual 10, im Pedal 4 Stimmen und iſt vom Orgel⸗ 
bauer Müſſig in Jauer für 850 Thlr. gebaut worden. Die drei Glocken, 
im Ackord c-es-as geſtimmt, find vom Glockengießer Meyer in Liegnitz ges 
goſſen, wiegen 18 Ctr. 15 Pfd. und koſten 851 Thlr. Zu den geſammten 
Baukoſten im Betrage von 10 539 Thlr. trug der Fiskus als Patron 
3315 ½ Thlr. bei, und da der aus Königlichen Gnadengeſchenken, Collekten⸗ 
geldern, Vermächtniſſen und freiwilligen Gaben geſammelte Baufond ver⸗ 
wendet wurde, hatten die Eingepfarrten nur 1862 ¼ Thlr. aufzubringen. 
Durch Ueberlaſſung des größten Theiles der erforderlichen Ziegeln aus der 
ſtädtiſchen Ziegelei zum Selbſtkoſtenpreiſe half die in der überwiegenden Mehr⸗ 
zahl evangeliſche Stadtgemeinde dieſes Werk ebenfalls fördern. 

Eingepfarrt ſind folgende Ortſchaften: Georgendorf, Geißendorf, Thauer, 
Ober-, Mittel⸗, Nieder-Dammer, Dammitſch, Lehſewitz, Ranſen, Neudorf, 
Porſchwitz, Kreiſchau, Großendorf, Lampersdorf, Dieban, Nimkowitz, Borſchen, 
Kulmikau, Przybor und Friedrichshain. 

1866 wurde die Orgel reparirt; der Koſtenaufwand betrug ca. 53 Thlr. 


Verzeichniß der Pfarrer. 

Am 23. Mai 1702 wurde Daniel Sebaſtian Fritſch eingeſetzt. 
— 1705 Johann Georg Breythor, blieb nur neun Monate hier. — 
1716 ging Daniel Fritz von hier weg. — 1716-1722 Joſeph Mentzel. 
1722—1724 Johann Paul von Heyn. — 1724—1731 Joſeph Hein⸗ 
rich Hillebrand. — 1731—1733 Caspar Joſeph Francke, ſtarb 
Ende 1733. — 1734 Johann Heinrich Kaſtner, vorher Schloßkaplan 
in Wohlau. — 1744 Karl Putſchel. — 1746—1756 Johann Franz 
Hoffmann. 1757-1776 Joſeph Mentzel, wurde emeritirt. — 1776 
bis 1788 Johann Schreiber, wurde Pfarrer in Rabſen bei Glogau. — 
1788—1822 Anton Galler, ſtarb am 19. December 1822. Seinem 
Sarge folgten am 21. außer vielen benachbarten Amtsbrüdern die evang. 
Geiſtlichen, Magiſtrat, Stadtverordnete und eine große Anzahl Mitglieder 
beider Confeſſionen. Der Verſtorbene hatte / ſeines Nachlaſſes der hieſigen 
katholiſchen Kirche, / der katholiſchen Schule und / armen Verwandten vermacht. 
— 1823—1831 Pittvon. Er war vorher Pfarr⸗Adminiſtrator in Lieben⸗ 
thal und wurde 1831 Pfarrer in Wanſen. — 1832— 1836 Joſeph Möſe⸗ 
kopf, geboren 1800, kam als Pfarr-Adminiſtrator nach Groß-Noſſen, Kreis 
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Münſterberg. — 1836—1839 Joſeph Opitz, geboren am 11. Oktober 1809 
in Hennersdorf, wurde 1839 Curatus in Strehlen, 1856 Pfarrer in Wieſen⸗ 
thal, Kreis Münſterberg und iſt ſeit 1873 Pfarrer in Grüſſau. — 1839 
bis 1847 Johann Wolff, geboren 1806 in Schwarzwaſſer, Kr. Troppau, 
war vorher Obercaplan in Trebnitz und kam im December 1847 als Pfarr⸗ 
Adminiſtrator nach Würben, Kreis Ohlau, wo er am 12. April 1866 im 
Alter von 60 Jahren ſtarb. — 1848--1852 Anton Buchal, geboren 
am 2. Oktober 1806, kam im November 1852 nach Queiſſen, Kreis Steinau. — 
1852— 1856 Auguſt Opitz, geboren am 13. April 1816 zu Windiſchbohrau in 
Oberſchleſien, wurde im November 1856 Pfarrer und 1861 Erzprieſter in 
Neumarkt. — 1856— 1866 Moritz Laſchinsky, geboren am 25. März 1821 
zu Clarencranſt, Kreis Breslau, war bisher Religionslehrer am Gymnaſium 
zu Sagan, wurde im Juli 1866 Pfarrer in Würben, Kreis Ohlau. — 
1866— 1872 Franz Kliem, geboren am 15. December 1826 in Beuthnig 
bei Glogau, war vorher Kreisvicar zu Groß⸗Glogau und wurde im April 
1872 Pfarrer in Münſterberg. — 1872—1882 Hugo Hoffmann, geboren 
am 9. November 1839 in Frankenſtein, war bisher Caplan in Friedeberg a./ Qu. 
und wurde 1882 Pfarrer in Thomaskirch, Kreis Ohlau. — Seit 1882 
Theodor Wagner, bisher Caplan in Würben. 


2. Schule. 

Wahrſcheinlich nicht lange nach Errichtung der Curatialkapelle im Jahre 
1708 wurde auch die katholiſche Schule hierſelbſt begründet, die, dem dama⸗ 
ligen Bedürfniß entſprechend, nur einklaſſig war und an welcher der jedes⸗ 
malige Cantor als Lehrer fungirte. Wegen Mangels an einem eigenen 
Schulgebäude mußte die Schule in Privathäuſern miethweiſe untergebracht 
werden. Seine Beſoldung empfing der Cantor theils vom Wohlauer Amte, 
theils aus der hieſigen Kämmereikaſſe. So finden wir 1749, daß derſelbe aus 
letzterer „an Salario und für Hausmiethe“ jährlich zuſammen 24 Thlr. und 
1 Stoß Holz aus dem Stadtwalde frei angefahren erhält.) 1798 beträgt 
das Geſammteinkommen des Cantors Franz Klein 71 Thlr. 13 Gr. 10 Pf.) 

In der eben erwähnten Verfaſſung blieb die katholiſche Schule noch 
faſt das erſte Viertel des 19. Jahrhunderts hindurch. Erſt 1821 erhielt die 
katholiſche Gemeinde ein eigenes Schulhaus, indem der Bürgermeiſter Nachti⸗ 
gall die beiden wüſten Stellen No. 89 und 90 auf der Neugaſſe ankaufte 
und als Bauplatz ſchenkte. Das Haus wurde maſſiv aufgeführt und die 
untere Etage für Schulzwecke, die obere aber zur Wohnung des Pfarrers 
eingerichtet. Durch eine außerordentliche Staatshilfe und ein ſeitens der 


) Städt. Urbarium de 1749. ) Acta des Wohl. Dom.⸗Amtes. 
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Stadt an Stelle der bisherigen Miethsentſchädigung gezahltes Kapital wurde 
der Gemeinde die Ausführung des Baues ermöglicht. — 1822 am 5. Dezbr. 
fand die Einweihung des neuen Schulgebäudes ſtatt. Um 8 Uhr ver⸗ 
ſammelten ſich auf dem Rathhauſe der Landrath von Meyer, mehrere be- 
nachbarte Gutsbeſitzer, die Geiſtlichkeit beider Confeſſionen, der Magiſtrat, 
die Stadtverordneten und die Schulendeputation; von hier aus begab ſich die 
Verſammlung nach dem bisherigen katholiſchen Schullokal, holte die Schul⸗ 
jugend dort ab und geleitete ſie unter Glockengeläut und Geſang in das neue, 
mit einer Ehrenpforte gezierte Schulhaus. Nachdem der Kreis⸗Schulinſpektor 
Kahlert aus Kreidel daſſelbe geweiht und allen Wohlthätern, die das ſchöne 
Werk hatten fördern helfen, gedankt hatte, ſprach der erſte Schüler Johann 
Pietſch aus Hochbauſchwitz im Namen feiner Mitſchüler der Verſammlung 
den Dank für die Theilnahme an der Feſtlichkeit aus. Zum Gedächtniß 
dieſes Tages wurden Bücher an die 58 Schüler vertheilt. Vom Schulhauſe 
begab ſich die Verſammlung in die katholiche Kirche, wo noch eine kirchliche 
Feſtfeier ſtattfand. 

1833 vermachte der Conſiſtorial⸗Rath Zajuntz den katholiſchen Schulen 
zu Steinau, Oels, Herrnſtadt, Gr.⸗Leubuſch, Winzig und Raudten ein Kapital 
von 5148 Thlr., von deſſen jährlichen Zinſen am 15. Oktober, dem Sterbe⸗ 
tage des Teſtators, — nach Abzug einiger Legate — die ärmſten und fleißigſten 
Schüler Winterbekleidung erhalten. 

1834 am 25. September wurde auch das neue katholiſche Schulhaus 
ein Raub der Flammen. Zum Wiederaufbau deſſelben wurden aus den Er⸗ 
gebniſſen der allgemeinen Landes⸗Collekte 500 Thlr. bewilligt. 

1844 am 22. Februar vermachte der Rathmann Franz Schön: 
berner der katholiſchen Kirche und Schule je 500 Thlr. mit der Beſtim⸗ 
mung, daß die Zinſen des letzteren Legates zur Bekleidung armer Schulkinder 
zu verwenden ſind. 1845 erhielt die Schule aus dem Nachlaſſe des ver⸗ 
ſtorbenen Curatus Galler 80 Thlr. 

1860 wurde, weil die Schülerzahl bedeutend zugenommen hatte, eine 
zweite Klaſſe begründet, die einſtweilen mit einem Adjuvanten beſetzt und 1864 
in eine ſelbſtändige Lehrerſtelle verwandelt wurde. 

1868 mußte ſogar noch eine dritte Lehrerſtelle geſchaffen werden. 

1869 am 25. Mai erhielt die Schule laut Teſtament des Brauer⸗ 
meiſters Sebaſtian Weberbauer ein Kapital von 200 Thlr., deſſen Zinſen 
zur Bekleidung armer Schulkinder zu verwenden find. — 1884 iſt die Schule 
wieder in eine zweiklaſſige umgewandelt worden. 

Verzeichniß der Lehrer. 
Von Cantoren finden wir zuerſt: Maximilian Pfeiffer, der 
14 
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1738 von hier weggeht; ihm folgt Adam Schuſter, der noch 1747 amtirt. 
Franz Klein, kommt 1766 vor, T 19. März 1814 am Nervenfieber. 
Carl Webersky von 1814—1865; 7 19. Auguſt 1865, 78 Jahre alt. 
(In den letzten Jahren wurde er in Kirche und Schule durch den Subſtituten 
Emanuel Anlauff vertreten.) Heinrich Nega, ſeit Mich. 1865, war 
vorher Cantor in Köben, 10. Oktober 1883. — Zweiter Lehrer: Julius 
Niedergeſäß ſeit Oſtern 1864; war vom 4. Juli 1860 ab Adjuvant hier⸗ 
ſelbſt. — Dritter Lehrer: Franz Jackſch ſeit 1868, vorher Subſtitut 
in Winzig. 


Geſchichte des Königl. evangeliſchen Schullehrer⸗Seminars und des 
Gräflich von Schlabrendorff'ſchen Waiſenhauſes. 


An Stelle des durch Kabinets-Ordre am 29. Januar 1846 aufgelöſten 
evangeliſchen Schullehrer-Seminars zu Breslau gründete die oberſte Schul⸗ 
behörde zwei neue Seminare, von denen das eine zu Löwen am 22. No⸗ 
vember 1847 eröffnet, von dort aber nach kurzer Zeit nach Münſterberg 
verlegt wurde, wo es ſich gegenwärtig noch befindet. 

Das andere ſollte Oſtern 1848 in Steinau eröffnet werden. Schon 
war im Jahre 1847 das interimiſtiſche Gebäude, das ehemalige landräthliche 
Amt, angekauft; ſchon war das nicht unbedeutende Inventarium hierher ge⸗ 
ſchafft; ſchon waren der Direktor und der Hauptlehrer ernannt und vocirt: 
da kam das bekannte Jahr 1848 und — das neue Seminar konnte nicht 
eröffnet werden. Glücklicherweiſe ging jene unruhige Zeit bald vorüber, und 
ſchon im Sommer 1849 konnte der bereits im December 1847 ernannte 
Direktor Stolzenburg nach Steinau reifen, um die zur wirklichen Errich— 
tung der Anſtalt nöthigen Einrichtungen zu treffen. Die Monate Auguſt 
und September wurden dazu verwendet, und am Geburtstage Friedrich 
Wilhelm IV., am 15. Oktober 1849, eröffnete und weihte der Provinzial⸗ 
Schulrath Wachler die Anſtalt und führte den Direktor Stolzenburg 
und die beiden erſten Lehrer, den Hauptlehrer Sobolewsky und den Muſik⸗ 
lehrer E. Richter, in ihre Aemter ein. Am folgenden Tage nahm derſelbe 
Commiſſarius Gelegenheit, der ſpeciellen Einweiſung der erſten 15 Semina⸗ 
riſten in die nach der Seminarordnung ihnen obliegenden Pflichten, ſowie 
dem erſten Unterrichte beizuwohnen, und leitete die Verhandlungen ein, um 
ein 5 Morgen großes, zur evangeliſchen Pfarr-Widmut gehöriges Grundſtück 
zu erwerben, auf welchem ein neues Seminargebäude erbaut werden ſollte. 
Erſt im Oktober 1850 konnten dieſe Verhandlungen zum Abſchluß kommen 
und das Grundſtück dem Seminar überwieſen werden. 
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Schon zu Oſtern 1850, alſo nach kaum halbjähriger Wirkſamkeit, wurde 
Stolzenburg an das Seminar und Waiſenhaus in Bunzlau berufen, und 
an ſeine Stelle trat der Direktor Jungklaaß. Zu den 15 erſten Semina⸗ 
riſten kamen am 6. Oktober 1850 19 andere, und gleichzeichtig mit ihnen 
trat der dritte Seminarlehrer Wende ein. 

Mit dem Eintritt der zuerſt aufgenommenen Zöglinge in das zweite 
Seminarjahr wurde auch die Errichtung der Seminar-Muſterſchule noth- 
wendig, in welcher die Seminariſten helfend und hospitirend beſchäftigt wer⸗ 
den ſollten. Sie wurde am 1. Mai 1851 in einem von der Stadt Steinau 
freundlichſt bewilligten Klaſſenzimmer des alten Schulhauſes eröffnet und dem 
Hilfslehrer Kupke übergeben. Dem letzteren war von Seiten der ſtädtiſchen 
Behörden ein Giebelzimmer im neuen Schulhauſe als Wohnung eingeräumt 
worden, auch hatten dieſelben zur Ausrüſtung der Schule mit den nöthigſten 
Lehrmitteln auf drei Jahre einen Beitrag von jährlich 30 Thlr. bewilligt. 

Zu Michaelis 1851, an welchem Termine die älteſten Zöglinge in das 
letzte Seminarjahr traten und als Lehrer beſchäftigt werden mußten, wurde 
die Eröffnung der Seminar-Uebungsſchule zur Nothwendigkeit. Aus 
Mangel an Raum konnte nur eine Klaſſe und zwar wieder in einem von 
der Stadt bewilligten ſehr beſchränkten Zimmer des alten Schulhauſes er⸗ 
öffnet werden. 

Um dieſelbe Zeit mußte auch der dritte Seminar⸗Cötus mit 20 neuen 
Zöglingen untergebracht werden, was keine geringe Verlegenheit für den Leiter 
der Anſtalt war. Doch wurde inſofern geholfen, als es gelang, in dem 
vis-à-vis der Kirche, nicht weit von der Baderpforte gelegenen Steffanſchen 
Hauſe des Hauptgeſchoß miethsweiſe zu gewinnen. Dort wurde der jüngſte 
Curſus unter ſpecieller Aufſicht des im benachbarten Wolfsdorfſchen Hauſe 
wohnenden Seminarlehrers Wende untergebracht. Hierher wurde jetzt auch 
die Wohnung des Hilfslehrers und die Krankenſtube verlegt, und dieſe 
Räumlichkeiten zuſammen bildeten gleichſam das Nebenſeminar. Michaelis 
1852 jedoch mußte der Hilfslehrer in ein anderes Haus weichen, weil ſein 
Wohnzimmer zur zweiten Klaſſe der Uebungsſchule eingerichtet wurde. 

Alles, was zum Seminar mit dreijährigem Curſus und zur Seminar⸗ 
ſchule gehörte, war untergebracht, aber wie? — Die Schlafſäle für die 
Seminariſten befanden ſich im Haupt⸗, wie im Nebengebäude unter dem 
Dache und waren äußerſt eng; die Wohnzimmer der Seminariſten waren 
gleichzeitig Lehr⸗ und Speiſezimmer, auch Orgel und Flügel mußten in den⸗ 
ſelben aufgeſtellt werden. Wie natürlich der Wunſch nach baldiger Erlöſung 
aus ſolchem interimiſtiſchen Zuſtande! Dieſelbe kam indeß nicht ſo ſchnell. 
Obgleich die bald nach Eröffnung des Seminars in Angriff genommenen 
Unterhandlungen wegen des Neubaues eifrig fortgeſetzt wurden, konnte doch 
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erſt am 17. Mai 1854 in Anweſenheit der königlichen und ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden, der Geiſtlichkeit und vieler Lehrer der Grundſtein zum neuen Seminar⸗ 
gebäude in feierlichſter Weiſe gelegt werden. Die bei dieſer Gelegenheit ein⸗ 
gemauerte Glaskapſel, welche die Stiftungsurkunde enthielt, war in der 
folgenden Nacht von Diebeshänden herausgeriſſen und der wenigen darin 
liegenden Groſchen und Pfennige beraubt worden; ſonſt wurde ſie ganz unver⸗ 
ſehrt aufgefunden und einige Tage darauf abermals in den Grundſtein verſenkt. 

Am 2. Juli 1857 wurde das Seminar feierlichſt eingeweiht. Der 
Oberpräſident der Provinz, Freiherr von Schleinitz, die Präſidenten 
der Regierungen zu Oppeln und Liegnitz, die Conſiſtorial- und Regierungs⸗ 
Schulräthe Wachler, Bellmann, Schultz, Stolzenburg, der Regierungs⸗ 
baurath Schildener, die Seminardirektoren aus Bunzlau und Münſterberg, 
die Lehrer und Zöglinge der Anſtalt, die Baubeamten und Werkleute, gegen 
40 Geiſtliche, der Magiſtrat und die Stadtverordneten, die Schützengilde 
und etwa 120 Lehrer aus Stadt und Umgegend verſammelten ſich um 10 Uhr 
in der evangeliſchen Kirche, wo Superintendent Aebert die Liturgie und eine 
Anſprache hielt, die mit Dankſagung und Fürbitte für das Seminar endigte. 
Darauf begab ſich der Feſtzug vor das Seminar und nach der feierlichen 
Oeffnung deſſelben in den Betſaal der Anftalt, wo Conſiſtorial-Rath Wachler 
die Weihe des Hauſes vollzog. Nach der Feſtrede des Direktors ſang die 
Verſammlung ſtehend und unter Poſaunen- und Paukenſchall: „Nun danket 
alle Gott“. Um 2 Uhr verſammelten ſich gegen 70 Feſttheilnehmer zu einem 
Feſtmahle im Saale des Gaſthofes „zum deutſchen Haufe”. 

Die Seminargebäude ſind im Rohbau ſauber ausgeführt, haben mancher⸗ 
lei Verzierungen mit Formen und glaſirten Ziegeln und nehmen ſich mit den 
hohen Giebeln ſehr ſtattlich aus. Vor denſelben iſt ein großer, freier Platz 
mit Promenaden-Anlagen, während ſich hinter ihnen der geſchmackvolle Semi⸗ 
nargarten ausbreitet, an welchen ſich der Turnplatz mit der Turnhalle an⸗ 
ſchließt. Die vom Staate zum Baue gewährten Mittel betragen 45 669 Thlr. 
23 Sgr. 11 Pf. 


Mit dem Seminar iſt ein Waiſenhaus verbunden, nämlich der evan⸗ 
geliſche Theil der Gräflich von Schlabrendorff'ſchen Stiftung. Es iſt 
aus einer Stiftung des am 21. Auguſt 1824 in Paris verſtorbenen Grafen 
Schlabrendorff entſtanden, eines edlen Menſchenfreundes, der mitten in ſeinem 
Reichthume in Paris als ein Einſiedler lebte und faſt Mangel litt, um nur 
alles den Bedrängten zuzuwenden, unter denen namentlich ſeine Landsleute, 
Deutſche und Preußen, die nächſte Berückſichtigung erfuhren. In ſeinem 
ſchon im Jahre 1782 errichteten Teſtamente hatte er die Revenüen ſeiner 
Herrſchaften, der Kolziger Güter bei Grünberg, zu einer großartigen Stiftung 


213 


für Unterricht und Erziehung beſtimmt. Aus dieſer Verlaſſenſchaft wurden nun 
zunächſt Schulen auf den Kolziger Gütern errichtet und dotirt. Der andere 
Theil der Stiftung wurde zur Begründung zweier Waiſenhäuſer beſtimmt, 
von denen ein evangeliſches mit dem Seminar zu Steinau und ein katho— 
liſches mit dem Seminar zu Liebenthal, Kreis Löwenberg, verbunden wurde. 
Nachdem am 21. April 1854 ein zweiter Theil der evangeliſchen Pfarr⸗ 
widmut in der Größe von 5 Morg. 28 [I Rth. für die Schlabrendorff'ſche 
Stiftung angekauft und dieſer Kauf durch den Oberpräſidenten v. Schleinitz 
beſtätigt worden war, erfolgte die Grundſteinlegung zum Waiſenhauſe gleich: 
zeitig mit derjenigen zum Seminar am 17. Mai 1854, die Eröffnung und 
feierliche Einweihung dagegen konnte erſt am 14. Oktober 1858 geſchehen. 
Um 10 Uhr früh bewegte ſich unter Vorantritt der Königlichen Com⸗ 
miſſarien der Feſtzug, beſtehend aus den Kreis- und ſtädtiſchen Behörden, 
der Geiſtlichkeit und den Lehrern der Umgegend, auf den mit beflaggten Maſten 
geſchmückten Platz vor dem Waiſenhauſe, wo die Werkleute mit ihren Meiſtern, 
die Zöglinge und den Lehrer des Seminars und die erſten Bewohner des neuen 
Waiſenhauſes Aufſtellung genommen hatten. Nach einer ſinnigen Anſprache 
des Regierungs⸗Schulraths Bellmann öffnete Conſiſtorial-Rath Wachler 
die Pforte dieſes „Hauſes der Barmherzigkeit“, und der Feſtzug begab ſich 
durch die geſchmückten Räume deſſelben in den beiden Anſtalten gemein: 
ſamen Betſaal, wo Conſiſtorial-Rath Wachler die Weiherede hielt, das 
Direktorat der neuen Anſtalt dem Seminar-Direktor Jungklaaß übergab, 
den zum Waiſenhaus⸗Inſpektor und gleichzeitig zum vierten Seminarlehrer 
ernannten Candidat des Predigtamtes Schumann in ſein Amt einführte 
und ebenſo die Waiſenhausmutter, den Hauswart, die Fundatiſten und die 
Waiſenknaben in eindringlichen Worten auf ihre beſonderen Pflichten hinwies. 
Hierauf folgte die Feſtrede des Direktors; Gebet und Segen, geſprochen vom 
Schulrath Stolzenburg in Liegnitz, machten den Schluß der erhebenden Feier. 
Nachmittags fand ein Feſtmahl im Gaſthof zur „goldenen Krone“ ſtatt. 
Eröffnet wurde die Anſtalt mit 28 Waiſenknaben und 10 Fundatiſten 
(Seminariſten, welche die Waiſenknaben beauſſichtigen und dafür völlig freie 
Koſt, Kleidung ꝛc. erhalten). Die Waiſenhaus⸗Zöglinge beſuchen die drei- 
klaſſige Seminar⸗Stadtſchule; die confirmirten verlaſſen die Anſtalt, um ſich 
einem Lebensberuf nach freier Wahl zu widmen, oder treten, wenn ſie ſich 
fürs Schulamt qualificiren, in die ſeit Mich. 1860 errichtete Präparanden⸗ 
klaſſe ein und erhalten bei ihrem Uebertritt ins Seminar die Funda⸗ 
tiſtenſtellen. 
Das Waiſenhaus, deſſen Baukoſten laut Anſchlag 27 781 Thlr 7 Sgr. 
9 Pf. betrugen, ſchließt ſich in Bauart und Größe ganz dem Seminargebäude 
an und ſteht mit letzterem durch das beiden Anſtalten gemeinſame Bethaus 
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in Verbindung, wie überhaupt beide Anſtalten durch ihre innere Organiſation 
in mehrfache Beziehung zu einander geſetzt ſind. 


Zum Seminar gehört endlich das ihm gegenüberliegende alte interim⸗ 
iſtiſche Seminargebäude, welches Wohnungen für zwei Seminarlehrer, des⸗ 
gleichen das Schullokal und die Lehrerwohnung für die Geiſſendorfer 
Schule enthät. Dieſelbe iſt die Seminar⸗Dorfſchule, in welcher die Semina⸗ 
riſten des älteſten Cötus hospitirend und helfend beſchäftigt werden, und hat 
ihren eigenen Lehrer. 


Verzeichniß aller Lehrer dieſer Anſtalten. 
I. Direktoren. 


1. Stolzenburg, Wilh. Albert Heinrich, geboren den 2. Januar 1813 
zu Demmin in Pommern, ſtudirte von 1831—1835 zu Roſtock und Berlin 
Theologie, Philologie und Mathematik, war von 1845 bis Michaelis 1849 
Paſtor und Seminardirektor in Altſtadt-Pyritz, darauf Direktor des hieſigen 
Seminars und wurde Oſtern 1850 in gleicher Eigenſchaft nach Bunzlau ver⸗ 
ſetzt. 1856 wurde er zum Regierungs- und Schulrath in Liegnitz ernannt 
und ſiedelte im Juli 1866 in Folge ſeiner Ernennung zum Provinzial⸗ 
Schulrath nach Breslau über, wo er am 13. Auguſt deſſelben Jahres ein 
Opfer der Cholera wurde. 2. Jungklaaß, Karl, geboren den 11. Sep⸗ 
tember 1812 zu Schwedt a. O., war Lehrer an der höheren Töchterſchule in 
Stettin, wurde Oſtern 1850 zum Seminardirektor ernannt und wirkt ſeit 
1865 als Regierungs- und Schulrath in Bromberg. 3. Wendel, Heinrich, 
geboren den 5. Auguſt 1815 in Breslau, beſuchte das Friedrichs-Gymnaſium 
und die Univerſität daſelbſt, wurde 1846 Paſtor in Schlottau bei Trebnitz, 
1865 Seminar- und Waiſenhaus-Direktor hierſelbſt und erhielt 1883 den 
Charakter als Schulrath. 


II. Tehrer am Seminar. 
A. Die erſten Seminarlehrer. 

1. Sobolewsky, Ludwig, geboren am 26. September 1808 zu Neiſſe, 
beſuchte das Schullehrer-Seminar zu Breslau und wurde nach abſolvirtem 
Bildungscurſus Hilfslehrer dieſer Anſtalt. Jetzt widmete er ſich mit Eifer 
dem Studium der alten Sprachen und bezog nach wohlbeſtandener Prüfung 
die Univerfität Breslau, um Theologie zu ſtudiren. Unter unſäglichen Mühen 
und Entbehrungen aller Art beendigte er feine Studien, legte die erſte theo⸗ 
logiſche Prüfung und die Prüfung pro reetoratu ab, wurde 1839 Rektor 
der Schule in Münſterberg und erhielt 1849 den Ruf als erſter Lehrer an 
das hieſige Seminar, in welcher Stellung er am 10. Juni 1869 ſtarb. — 
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2. Supprian, Karl, geboren am 28. November 1840 zu Halle, wurde 
1861 Seminarlehrer in Kreuzburg O.) S., erhielt am 1. Oktober 1869 die 
erſte Lehrerſtelle am hieſigen Seminar, wurde zu Neujahr 1872 Seminar⸗ 
Direktor in Pyritz und iſt gegenwärtig Seminar-Direktor in Berlin. — 
3. Richter, Ernſt, von 1872—1876. (Siehe „Muſiklehrer“.) — 4. Roß⸗ 
mann, Adolf, vorher Seminarlehrer in Oranienburg, vom 15. Oktbr. 1876 
bis Michaelis 1884 hier, wurde Seminar-Direktor in Reichenbach O./ L. — 
5. Dr. Nemitz, ſeit Michaelis 1884, vorher Lehrer an der höheren Bürger⸗ 
ſchule in Guhrau. 
B. Die ordentlichen Seminarlehrer. 
a) Seminar⸗Muſiklehrer. 

1. Richter, Ernſt, geboren den 15. November 1805 in Thiergarten 
bei Ohlau, trat 1823 in das evangeliſche Seminar zu Breslau und ging 
noch vor beendetem Seminarcurſus nach Berlin, um hier ſeiner weiteren 
Ausbildung in der Muſik obzuliegen. 1826 wurde er Hilfslehrer und 1827 
Muſiklehrer am Breslauer Seminar, und mußte als ſolcher die 1846 erfolgte 
Auflöſung dieſer Anſtalt erleben. Mich. 1847 wurde er an das Seminar zu 
Halberſtadt berufen, von wo Mich. 1849 ſeine Verſetzung nach Steinau erfolgte. 
Am 17. Juli 1851 erhielt er das Prädikat „Königl. Muſikdirektor“; Neujahr 
1872 wurde er erſter Seminarlehrer und ſtarb als ſolcher am 24. April 1876. 
— 2. Herzog, Karl, früher in Koſchmin, hier ſeit 15. Oktober 1876, ſtarb 
am 6. Auguſt 1878 in Zehren bei Meißen. — 3. Freund, Wilhelm, vor⸗ 
her Seminar⸗Hilfslehrer hier; ordentlicher Seminarlehrer ſeit 1. Decbr. 1878. 
(Während ſeines Aufenthaltes in Berlin behufs Abſolvirung eines Curſus im 
Königl. Inſtitut für Kirchenmuſik ſeit Oktober 1878 durch den Muſiklehrer 
Zeh vertreten, der Oſtern 1879 zum Hilfslehrer ernannt wurde.) 


b) Die übrigen ordentlichen Seminarlehrer. 

1. Wende, Wilhelm, geboren den 28. November 1813, geſtorben nach 
langwieriger Krankheit am 2. Auguſt 1866 zu Cudowa. Vor ſeiner Mich. 
1850 erfolgten Berufung ans hieſige Seminar war er Oberlehrer an der 
höheren Bürgerſchule in Landeshut. (Seit 1. Juli 1875 wurde er durch 
den Seminar⸗Hilfslehrer Fried. Aug. Wehner vertreten.) — 2. Müller, 
Julius, vorher Uebungslehrer am Seminar zu Bunzlau, ſeit 1. Dechr. 1867 
hier. — 3. Figulus, Richard, war Lehrer an der höheren Bürgerſchule zu 
Kreuzburg O.) S., wurde im Oktober 1867 Waiſenhaus⸗Inſpektor in Steinau, 
übernahm am 1. April 1872 eine ordentliche Seminarlehrerſtelle hierſelbſt, 
legte aber am 30. September e. a. wegen Kränklichkeit ſein Amt nieder und 
fungirte darauf als Religionslehrer an der höheren Töchterſchule zu Wollin, 
wo er am 11. Oktober 1880 ſtarb. — 4. Becker, Lebrecht, vorher Lehrer 
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an der lateiniſchen Schule in Goldberg, hier von Mich. 1872 bis Mich. 1876, 
wurde Seminarlehrer in Oels und ſtarb daſelbſt am 26. December 1882. — 
5. Geiſel, ſeit 1882, vorher Lehrer an der höheren Töchterſchule in Hanau. 
— 6. Neumann, ſeit 1882, vorher Hilfslehrer am Seminar in Kreuzburg. 


O. Seminar-Hilfslehrer. 

1. Kupke Wilh., von Mich. 1851 bis Mich. 1859; jetzt Lehrer an 
der ſtädtiſchen Mittelſchule in Poſen. — 2. Stiller, Karl, von 18581860, 
von da bis 1863 Waiſenhauslehrer, wurde Mich. 1863 Seminar⸗Muſiklehrer 
in Reichenbach O. L., gab dieſe Stellung nach kurzer Zeit auf und ift gegen- 
wärtig Privat⸗Muſiklehrer in Leipzig. — 3. Erfurth, Paul, von Mich. 
1859 bis dahin 1863; ſeit 1879 Rektor der Charlottenſchule in Potsdam. 
— 4. Schubert, Heinrich, von Mich. 1860 bis Oſtern 1865, von da ab 
ordentlicher Lehrer an der höheren Töchterſchule I. in Breslau. — 5. Bor: 
chardt, Rudolf, von Mich. 1863 bis Oſtern 1866, wurde Lehrer der Geiſſen⸗ 
dorfer Schule und ſtarb am 1. März 1869. — 6. Blumenthal, Paul, 
von Oſtern 1865-1866, ging behufs des Studiums der Muſik nach Berlin 
und iſt gegenwärtig Oberorganiſt und Königl. Muſikdirektor in Frankfurt a., O. 
— 7. Kleiner, Friedrich, von 1866—1868, wurde vom 20. Juni 1868 
an Waiſenhauslehrer, erhielt Oſtern 1875 einen Ruf als Lehrer an die 
Präparandenanſtalt in Schmiedeberg und iſt gegenwärtig Vorſteher der Präpa⸗ 
randenanſtalt in Schweidnitz. — 8. Ernſt, Karl, vom Juni 1867 bis Oſtern 
1871, wurde Uebungslehrer und ſpäter Seminarlehrer in Münſterberg, jetzt 
Waiſenhaus⸗Inſpektor in Steinau. — 9. Kleiner, Karl, vom 1. Juli 1868 
bis Oſtern 1870, wurde techniſcher Lehrer am Gymnaſium zu Pleß, jetzt 
Lehrer am Seminar zu Liegnitz. — 10. Nordheim, Paul, vom Juli 1870 
bis Mai 1873, wurde darauf Seminarlehrer zu Sagan, wo er am 13. Juni 1883 
ſtarb. — 11. Freund, Wilhelm, trat am 20. Oktober 1871 als Hilfslehrer 
in die Anſtalt ein, wurde am 2. November 1878 zum ordentlichen Seminar⸗ 
lehrer ernannt und erhielt vom 1. December ab die Muſiklehrerſtelle. (Vergl. 
II. B. a. 3.) — 12. Menzel, Guſtav, von Mich. 1872 bis Oſtern 1873 
ſtellvertretender Hilfslehrer am Seminar zu Reichenbach O./L., hier feit dem 
19. April 1873. — 13. Zeh, ſeit Oſtern 1879; wurde Mich. 1879 ordent⸗ 
licher Seminarlehrer in Reichenbach O./L. — 14. Guſtav Knotta, ſeit 
Mich. 1879, bisher Präparandenlehrer in Oels, wurde 1882 Hilfslehrer in 
Kreuzburg. — 15. Müller, ſeit Oſtern 1880, vorher Lehrer in Klein⸗ 
Schmograu bei Winzig. 


III. Tehrer am Gräſlich von Schlabrendorff'ſchen Waiſenhauſe. 


A. Inſpektoren. 5 
Der Waiſenhaus⸗Inſpektor hat den Rang eines ordentlichen Seminar⸗ 
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lehrers. Er hat im Seminar Unterricht zu ertheilen und wird für dieſe 
Stunden von den Seminar⸗Hilfslehrern in der Präparandenklaſſe des Waiſen⸗ 
hauſes vertreten. 

1. Schumann, Karl, geboren den 7. April 1834 in Stroppen, be⸗ 
ſuchte das Eliſabetan und die Univerſität in Breslau, um Theologie zu ſtu⸗ 
diren, wurde Cadetten-Gouverneur in Wahlſtadt und erhielt Mich. 1858 den 
Ruf an das hieſige Waiſenhaus. Oſtern 1864 wurde er zum Seminar⸗ 
Direktor in Reichenbach O.) L. ernannt, 1867 in gleicher Eigenſchaft nach 
Pr.⸗Eylau verſetzt und kurze Zeit darauf zum Regierungs- und Schulrath in 
Frankfurt a. O. befördert, wo er noch wirkt. — 2. Kern, K., geboren am 
3. Oktober 1830 in Görlitz, ſtudirte in Halle Theologie, wurde 1864, nach⸗ 
dem er 1857 Rektor in Münſterberg und 1858 in Grünberg geworden war, 
ans hieſige Waiſenhaus berufen und am 1. Juli 1867 zum Seminar-Direftor 
in Alt⸗Döbern ernannt; ſtarb am 17. Juli 1882 als Seminar-Direktor in 
Dramburg. — 3. Figulus, Richard, von Mich. 1867 bis Oſtern 1872. 
(Vergl. II. B. b. 3.) — 4. Seeliger, Georg, war Prediger und Rektor 
zu Reichenſtein, verwaltete das Inſpektorat von Oſtern 1872 bis Johannis 1875, 
wurde dann Dirigent des Seminars in Oels und iſt jetzt Direktor des Se⸗ 
minars in Alt⸗Döbern. — 5. Butzky, Karl, war ebenfalls Prediger und 
Rektor zu Reichenſtein, hier vom 6. Januar 1876 an bis Oſtern 1880, jetzt 
Rektor in Magdeburg. — 6. Ernſt, Karl, von Oſtern 1880 ab. (Vergl. 
II. C. 8.) 


B. Waiſenhauslehrer. 


1. Stiller, Karl, von Mich. 1860 bis dahin 1863. (Siehe II. C. 2.) 
2. Stiller, Otto, Bruder des vorhergehenden, von 1863-1868; ſtarb am 
1. März 1868. — 3. Kleiner, Friedrich, von 1868 bis Oſtern 1875. 
(Siehe II. C. 7.) — 4. Meuſel, Louis, von Oſtern 1875 bis Mich. 1877, 
gab dann ſeine Stelle auf, um ſich im Königl. Inſtitut für Kirchenmuſik 
weiter auszubilden; jetzt Cantor und Lehrer in Dyhernfurth. — 5. Hentſchel, 
Hermann, verwaltete dieſe Stelle von Michaelis 1877 ab interimiſtiſch, von 
Neujahr 1880 ab definitiv und wurde 1883 Lehrer an der Präparanden⸗ 
anſtalt in Schmiedeberg. — 6. Neumann, Rudolf, ſeit 1883. 


IV. Tehrer an der Schule zu Geiſſendorf. 

Der Seminar⸗Direktor iſt Lokal⸗Schulinſpektor und unter ſeiner Auf⸗ 
ſicht und unter Anleitung des Lehrers ertheilen Seminariſten in einigen 
Fächern Unterricht. 

1. Thomas, Edmund, von 1857 bis Oſtern 1866; jetzt Rektor an 
der Stadſchule in Nakel. — 2. Borchardt, Rudolf, von Oſtern 1866 bis 
1869. (Siehe II. C. 5.) — 3. Rufin, Alfred, vorher Privatlehrer in Ema⸗ 
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nuels⸗Segen D./S., hier vom 15. Auguſt 1869 bis ult. November 1870. 
— 4. Gotzmann, Wilh. Hermann, vom 1. Deebr. 1870 bis 30. Juni 1875, 
von da ab Turn⸗ und Zeichenlehrer an der Realſchule in Striegau. — 5. Jäſchke, 
E., von Mich. 1875 —1884. — 6. Hoffmann, Paul, ſeit Auguſt 1884. 

Die unter 1—5 namhaft gemachten Lehrer der Geiſſendorfer Schule 
ertheilten bis Oſtern 1878 im Seminar und Waiſenhauſe den Turnunterricht. 
Von da ab wurde dieſer Unterricht in Folge höherer Anordnung dem Seminar⸗ 
hilfslehrer Menzel übertragen. 


Geſchichte der ehemaligen Odermühlwerke. 


Am linken Oderufer, in der Nähe der jetzigen Eiſenbahnbrücke, ſtand 
in früheren Jahrhunderten ein induſtrielles Etabliſſement, von welchem heut 
leider keine Spur mehr vorhanden iſt, — die fürſtliche Odermühle. Nur 
die Oder ſelbſt hat einige Reſte davon geborgen; denn als man 1872 einen 
Brunnen für einen Pfeiler der erwähnten Eiſenbahnbrücke ſenkte, fand man 
gut erhaltene Holzpfähle und einen Theil eines großen Mühlrades. 

Das ein wenig oberhalb der Mühle befindliche Wehr nebſt Schleuſe 
oder Schiffszug wird bereits 1375 urkundlich erwähnt. In einem Verzeich⸗ 
niſſe derjenigen Oderwehre und Zölle, welche dem Breslauer Handel beſonders 
nachtheilig waren, heißt es nämlich: In Steinau iſt ein Wehr und ein 
Zoll, da vom Schiffe zwei Scoti gegeben werden.“) 

Die Mühle ſelbſt, die urſprünglich wohl nur Mehlmühle war, wird 
ſchon 1348 erwähnt und war ein Beſitzthum der Stadt Steinau, ging aber 
im Jahre 1400 Sonntag nach Michaelis (3. Oktober) durch Tauſch in den 
Beſitz des Herzogs Konrad II. über, der dafür der Stadt die Vogtei und 
mit ihr die Gerichtsgewalt abtrat. (Vergl. S. 19.) In der Folgezeit 
wurde dieſes Mühlwerk von Seiten der Herzöge durch Anlegung einer Tuch— 
walke, einer Gerberwalke und einer Papiermühle bedeutend erweitert; 
aber die beſtändigen Bauten an Mühle und Wehr, die ſofort erwähnt werden 
ſollen, verſchlangen den größten Theil der Einnahmen und waren die Urſache, 
daß das ganze Werk im vorigen Jahrhundert gänzlich einging. 

1557 ſchickt Herzog Georg von Brieg aus über Breslau Holz zum 
Schleuſenbau nach Steinau und bittet den Breslauer Rath, daſſelbe durchzu⸗ 
laſſen.?) — 1559 iſt der Bau eines neuen Mühlhauſes nothwendig geworden; 
deshalb erläßt derſelbe Herzog am Freitage nach Pauli Bekehrung (27. Jan.) 
ein Mandat wegen der zu leiſtenden Fuhren.?) — 1560 wurde dieſer Bau 
ausgeführt.“) 

) Korn, Bresl. Urkdbch. I., 242. ) Bresl. Stadt⸗Archiv E., 7b. ) St.⸗A. F. 
Wohlau III 12 c., 136. ) Senitz. 
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1566 beſtimmt der Herzog auf dem zu Steinau abgehaltenen Landtage, 
daß zum Baue des Wehres ein jeder Grundbeſitzer pro Hube ein Fuder Holz 
oder Steine anfahren joll'), und daß die Fiſcher daſelbſt am Wehre ohne 
Lohn arbeiten ſollen. Darum bitten „die Fiſcher diſſeyt vnd Jenſeyt der 
Oder zur Steynaw“, der Herzog wolle ſie bei dem vorigen Tagelohn gnädig 
verbleiben laſſen, da ſie ſich mit Weib und Kind kaum des Hungers erwehren 
könnten.?) 1567 wiederholen fie dieſelbe Bitte.“) 

1589 war das Wehr durch Eis und Hochwaſſer dergeſtalt zerriſſen 
worden, daß zu befürchten war, die Mühle würde ganz und gar ſtille ſtehen 
bleiben. Darum wird durch die herzogliche Regierung unterm 15. Mai allen 
adeligen Grundbeſitzern des ganzen Fürſtenthums Wohlau befohlen, daß ſie 
auf Mittwoch nach Pfingſten (24. Mai) pro Hube 2 Fuder Holz aus der 
Borſchener Heide zum Wehre anfahren ſollen. „Sie ſollen große erndtelittern 
vf die wagen nehmen vnd dermaſſen fuder laden, daß J. f. g. was damit ge⸗ 
dientt iſt; ein jeder, ſobaldt er abgefahren, ſoll vf der Oderbrücken anfagen und 
Zeichnen laſſen, damit man eigentlich wiſſen möge, wer gefahren habe oder nicht.““) 

In den Stürmen des 30jährigen Krieges, die 1632 in unmittelbarer 
Nähe der Odermühle tobten, blieb dieſe erhalten. 

1642 iſt wieder ein Bau am Wehre nothwendig), desgleichen 16469) 
und 1651.) 1652 ſtellt ſich auch heraus, daß ſämmtliche Mühlgebäude von 
Grund aus erneuert werden müſſen.“) 

1653 beantragen die Kaufleute zu Breslau den Bau der Schleuſe bei 
Steinau, „damit ihre Schiffe ohne Gefahr durchkommen könnten“, und am 
5. November d. J. erfordern die Herzöge Georg, Ludwig und Chriſtian 
von dem Rentſchreiber Chriſtoph Hantſch in Wohlau Bericht in dieſer 
Angelegenheit.“) 

1654 wurden die Mühlgebäude neu gebaut (vergl. 1652). Man 
mochte wohl gleichzeitig eine Verlegung der ſchon vorhandenen Tuchwalke 
beabſichtigt haben; deshalb bitten die Tuchmacherälteſten Hans Seil und 
Michael Sachſe im Namen der in Steinau wieder vorhandenen 40 Tuch⸗ 
macher den Herzog, den Walkgang, welcher jetzt oben an ſteht, auch dort zu 
belaſſen, weil dieſer viel Waſſer erfordere; ſie hoffen, der Herzog werde zum 
beſſeren Aufkommen der Stadt und der Bürger ihre Bitte gewähren.“) 

1659 Ende März haben Eis und Hochwaſſer ein großes Loch ins 
Wehr geriſſen, zu deſſen ſchleuniger Ausbeſſerung Steine angefahren werden 
müſſen, „als fie von zwei Perſonen gehoben werden können.“ “) 


) F. Wohlau III., 10 a., 79. ) Senitz. ) Ebend. ) F. Wohlau III., 10d. 
) Ebend. III., 12 aa., 4. ) Ebend. III., 10 n., 392. ) Ebend. III., 22a. ) Ebend. 
III., 22 a., 64. °) Orts⸗Akten. 0) Copirbuch I., 47. 1) F. Wohlau III., 10 wW., 310. 
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1660 den 31. Juli wurde der Rath angewieſen, den eingeſchlichenen 
Mehlmarkt ſofort abzuſchaffen und den Bürgern bekannt zu machen, daß fie 
ſich nur zur fürſtlichen Odermühle zu halten haben, welche jetzt ſo beſchaffen 
ſei, daß ſie ſowohl bei großem, als bei kleinem Waſſer „einem Jeden ſeine 
Ausrichtung thun kann.“) 

1662 am 19. Januar dekretirt Herzog Chriſtian die Anlegung einer 
Weißgerberwalke und einer Papiermühle bei der Odermühle zu Stei⸗ 
nau,?) und 1663 am 22. Januar befiehlt er den Weißgerbern zu Wohlau, 
fortan ſich nur der neuerbauten Walke bei den Steinauer Mühlwerken zu 
bedienen.“) In demſelben Jahre verpachtet er die neue Papiermühle auf 
drei Jahre an Hans Seidel aus Liegnitz für eine jährliche Pachtſumme 
von 300 Thlr. ſcheſ.“) und verfügt am 30. April d. J., daß alle im Fürſten⸗ 
thum Wohlau geſammelten Hadern und Lumpen zuerſt dem Papiermüller in 
Steinau zum Kauf angeboten werden ſollen und erſt, wenn dieſer ihrer nicht 
bedarf, ausgeführt werden dürfen; kein anderes, als in Steinau gemachtes 
Papier darf gebraucht und durchaus kein fremdes eingeführt werden.“ 

1666 den 2. December erhält der Papiermüller Seidel auf ſein An⸗ 
ſuchen die Erlaubniß, „bei ſeiner annoch beſchwerlichen Einrichtung“ die 
Hadern, Kohlen und das Papier ſelbſt umſonſt über die Oder ſetzen zu laſſen, 
wie auch alle Mahl: und Walkgäſte ohne Fahrgeld paſſiren.“) 

1667 beſchwerte ſich der Rath von Breslau bei Herzog Chriſtian 
über den ſchlechten Zuſtand des Steinauer Wehres und die dadurch verur⸗ 
ſachte Beeinträchtigung der Schifffahrt. Der Herzog bittet den Rath unterm 
6. April, einige Geduld zu haben, da er bereits ſeinem Burgverwalter 
Chriſtoph Hantſch in Wohlau Befehl gegeben habe, das Wehr in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen und ihm eingehenden Bericht zu erſtatten.) Nachdem dieſer 
eingegangen iſt, ladet er am 17. Auguſt den Rath ein, zum 25. Auguſt 
Deputirte an das Steinauer Wehr zu ſenden, damit über die höchſt nöthige 
Reparatur deſſelben Beſchluß gefaßt werden möge.“) 

Durch den 1675 erfolgten Wechſel in der Landesregierung verzögerte 
ſich der Bau aber dergeſtalt, daß die neue Schleuſe erſt 1681 vollendet 
wurde.“) Als dieſelbe am 26. Auguſt d. J. durch den Rath zu Breslau 
im Intereſſe der Breslauer Schiffer und Fiſcher beſichtigt wurde, ſtellte es 
ſich heraus, daß ſie ſelbſt für die Schifffahrt zwar gut, der Keſſel aber, in 
welchen das Waſſer durch die Schleuſe gelaſſen wird, zu groß ſei, ſo daß, 
ehe er voll gelaufen, die Schiffe drei Stunden und länger warten müſſen. 
Auch ſei die Schleuſe dem Fiſchfang hinderlich; kein Fiſch könne ſie, außer 
) F. Wohlau III., 10 W., 407. ) Ebend. III., 22c., 42. ) Ebend. III., 6 h., 23. 

4) Ebend. III., 22 c., 129. ) Ebend. III., 6 h., 25. 0) Ebend. III., 22 b., 125. ) Brest. 
Stadt⸗Archiv, 1100. ) Ebend., 1089. ) St.⸗A. Heyne, Urkdbch. von Wohlau, 300. 
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bei dem höchſten Waſſerſtande, überſteigen, und es bleibe für dieſelben kein 
anderer Durchgang, als in der Fluthrinne und bei den Mühlrädern.“) 

1682 entſtand wegen der Mühlwerke zwiſchen der kaiſerlichen Regierung 
und dem Freiherrn von Sack auf Lübchen, der eine eigene Walk⸗ und 
Gerbermühle anlegte, ein Prozeß, welcher bis 1730 dauerte.?) 

1696 it an dem Wehre ein Reparaturbau vorgenommen worden?), 
und 1700 am 2. Auguſt ergiebt ſich bei einer Beſichtigung des Wehres, daß 
die mit großen Koſten erbaute neue Schleuſe „ganz verſändert, ruinirt und 
unbrauchbar geworden iſt.“) 

Von Joh. Bapt. 1716 bis dahin 1717 betrug die Einnahme bei der 


Odermühle: Bei der Tuchwalke 1660 Fl. — Kr. 
„ „ Gerberwalke 58 „ 2), 
„ „Papiermühle 300 „ — „ 


„ u Mehlmühle 54 55 


Summa 2072 Fl. 49 Kr. 
Die Ausgabe (ohne Anſchlag für Holz und Fuhren) betrug in demſelben 
Zeitraume 1648 Fl. 46 Krz. 1 ¼ Hl.“) 

1718 mußte ein neuer Schiffszug gebaut werden.“) 

Alle durch das Wehr paſſirenden Schiffe mußten beladen 8, leer 4 Sgr. 
Zoll entrichten, wovon jedesmal 1 Sgr. für den Mühlſchreiber und den Oder⸗ 
müller in Abzug kam, welche Einnahme einen Theil des ſonſt geringen Ge⸗ 
haltes dieſer Beamten ausmachte. 

Als aber 1741 viele Schiffe, die mit Munition, Getreide, Fourage 
und Salz für die preußiſchen Truppen beladen waren, vermöge königlicher 
Päſſe das hieſige Wehr zollfrei paſſirten, kamen der Mühlſchreiber Auguſtin 
An lauff und der Odermüller Georg Niedergeſäß beim Königl. Preuß. 
General⸗Feld⸗Kriegs⸗Commiſſariat zu Breslau unter genauer Angabe der im 
März, April und Mai vorübergekommenen 1939 Schiffe demüthigſt ein, 
ihnen die auf dieſe Weiſe verloren gegangenen 64 Thlr. 19 Sgr. zu erſtatten, 
und betonen in ihrer Eingabe die Treue, Sorgfalt und Wachſamkeit, die ſie 
beim Durchlaſſen der Schiffe bewieſen, auch die Lebensgefahr, der fie, zumal 
im Winter, bei dieſem Geſchäft ausgeſetzt ſeien. Aber das Feld⸗Kriegs⸗Com⸗ 
miſſariat giebt ihnen in recht verſtändlicher Weiſe d. d. Breslau, den 
29. Juni 1741 die Antwort, „daß, da die erſten Schiffe nach eingegangener 
ſicherer Nachricht erſt vom 21. April an von hier abgegangen, welche das 
Wehr zu Steinau paſſiren müſſen, Supplicanten alſo unmöglich ſchon vom 
Monat Martis an 236 Schiffe aufführen können, und da überdem alle Schiffer 


) F. Wohlau VIII., 5d. ) Heyne, Geſch. von Wohlau, 287. ) F. Wohlau 
VIII., 5d. ) Ebend. ) Ebend. 0) Ebend. 5 
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einſtimmig bezeugen, daß Supplicanten ſowohl bei der Auf- als Niederfahrt 
ſich faſt niemals ſehen laſſen, ſondern die Schiffer ihre Schiffe ſelbſt durch 
die Wehre ziehen müſſen, ſie deshalb bei ſo bewandten Umſtänden vor ihre 
gehabte Mühe, Sorgfalt und Wachſamkeit nichts praetendiren und ſolcher⸗ 
geſtalt keine Belohnung gewärtigen können.“) 

Um aber den Fiscus und die oben genannten Beamten nicht in ihrem 
Einkommen zu ſchmälern, befiehlt das Feld-Kriegs-Commiſſariat am 1. Aug. 
1741 ſämmtlichen Schiffern, welche nach Berlin fahren oder von dort kommen, 
den ſchuldigen Schleuſenzoll am Mühlwehr zu Steinau ohne Widerrede 
ferner zu entrichten, „widrigenfalls ſie zur Erſtattung ſothanen Zolles bei 
ſcharfer ſowohl Geld- als Leibesſtrafe angehalten werden ſollen.“ 

1741 war das Wehr nebſt Schiffszug wieder ſo ſchadhaft geworden, 
daß das Feld⸗Kriegs⸗Commiſſariat dem Wohlauer Amte aufgiebt, für ſchleu⸗ 
nige Wiederherſtellung Sorge zu tragen, was laut Bericht des letzteren vom 
5. December 1741 geſchehen iſt. 

Am 16. December 1741 erfolgte indeß durch „den grauſamen Druck 
des Oderſtromes“ ein neuer Durchriß im Wehre. Das Königl. F. K. Com⸗ 
miſſariat befiehlt darum unterm 22. December d. J. den Landräthen des 
Wohlauer und Steinauer Kreiſes, von Tſchammer und von Kreckwitz, 
alle mit Vorſpann verſehene Unterthanen, welche nicht über 3 Meilen vom 
Oderwehre entfernt ſind, zu beordern, daß ſie am Tage nach Neujahr mit 
einer guten Fuhre erſcheinen, um die zur Wiederherſtellung des Wehres er⸗ 
forderlichen Materialien, als Holz, Steine, Faſchinen ꝛc. anzufahren. 

1742 iſt in Folge des Eisganges das kaum reparirte Wehr abermals 
ſchadhaft geworden. Ein am 20. März 1742 vom Mühlſchreiber Caspar 
Möge aufgeſtellter Koſtenanſchlag erfordert zur Wiederherſtellung die Summe 
von 1500 Fl. Desgleichen ſind ſämmtliche Mühlwerke „allenthalben, oben 
und unten böſe und baufällig“; der bezügliche Koſtenanſchlag beläuft ſich auf 
1359 Thlr. 17 Sgr. 

1742 am 24. Januar beſtätigt die Kriegs- und Domainenkammer zu 
Glogau der Tuchmacherzunft die bereits am 15. Februar 1685 durch die 
kaiſerliche Regierung confirmirte Berechtigung, bei der Oder-Walkmühle einen 
Walker anzunehmen und abzuſetzen, jedoch muß dies jedesmal mit Vorwiſſen 
des Wohlauer Amtes geſchehen, auch im Falle der Abſetzung hinlängliche 
Urſache angezeigt werden. 

1742 am 5. März bittet der Papiermüller Andreas Winde (ſchon 
1714 vorkommend), der eine jährliche Pacht von 400 Fl. zahlt, um Erlaß 


) Acta des Dom.⸗A. Wohlau. Von Schiffszug⸗Zollſachen bei der Stein. Oderfähre. 
Derſelben Quelle ſind auch die nachfolgenden Notizen entlehnt. 
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der halbjährigen Pacht, wiel wegen Waſſermangels die Mühle ein halbes 
Jahr ſtill geſtanden habe, erhält aber am 2. Mai einen verneinenden Beſcheid. 

Um den faſt chroniſch gewordenen Reparaturen an Wehr und Oder⸗ 
mühle ein Ende zu machen und die Schifffahrt zu erleichtern, beſchloß die 
preuß. Regierung, zumal die Mühlwerke durchaus nicht die wünſchenswerthe 
Einnahme gewährten, das Wehr ganz zu kaſſiren. Im Oktober 1742 wurde 
die Arbeit, den Damm am Wehre zu durchſtechen, begonnen und im December 
war ſie beendet. Dadurch wurden ſämmtliche Oderwerke unbrauchbar und 
gingen ein. Die Gebäude, Geräthſchaften und vorhandenen Materialien 
wurden in den nachfolgenden Jahren bis 1747 verkauft, nur Bauhölzer und 
Mühlinventarienſtücke wurden zur Anlegung einer Windmühle aſſervirt. Die 
Tuchmacher aber, ihrer Walke beraubt, fingen 1743 an zu emigriren. 

Die auf dem Berge in der Nähe der Oder erbaute Windmühle wurde 
zuerſt verpachtet, 1753 aber nebſt dem auf dem Mühlberge gelegenen kleinen 
Haufe für 172 Thlr. verkauft. Nach mehrmaligem Wechſel der Beſitzer be 
fand ſie ſich 1804 im Beſitze des Müllers Samuel Klemm, von welchem 
ſie 1815 Friedrich Steinert kaufte. In den Händen der Familie Steinert 
iſt ſie bis in die Neuzeit geblieben. 


Verzeichniß einiger Beamten an der Odermühle. 
1. Ode rmüller. 


1560. 1566 Jakob Tannhäuſer. — 1589 Adam Scheumann. — 1607 George 
Grammitſch. — 1676 George Brüſch. — 1710 Chriſtoph Hartranph. — 1715 
Johann Idtmann. — 1716 Melchior Juſt. — 1741 Georg Niedergeſäß. — 
1742 Hans Georg Raphael. 


2. Mühlvögte, ſpäter Mühlſchreiber genannt. 

1635. 1637 Caspar Hertel, Mühlvogt. — 1646. 1656 Nickel Metzig, Mühl⸗ 
vogt, — 1660 Gregor Gölhof, Mühlvogt. — 1662 Friedrich Hempel, Mühlvogt, 
— 1666 Balth. Scholz, Mühlſchreiber. — 1670 Sigmund Steinmuß. — 1673. 
1676 Adam Miſchneck. — 1714 George Friedrich Matthige. — 1741 Auguſtin 
Anlauff. — 1742 Caspar Möge. 


Verzeichniß der Bürgermeiſter. 


1310 Conrad Münzer. — 1316 Rudolf. — 1326 Peter von Criſchow 
(Kreiſchau.) — 1339 Peter Wyrech. — 1342 Petrus Wrawentrut. — 1372 Hans 


Gorin. — 1374 Peter Senfteleben. — 1380 Hans Menczil. — 1384 Hans 
Iſenfurer. — 1401. 1403 Paul Sloſſer. — 1420 Niclas Kaler. — 1450 Hans 
Tiſcher. — 1463. 1478 Nicolaus am Ende. — 1481 Hannos Gomprecht. — 


1487 Nickel Halbjahr. — 1493 Marcus Weidener. — 1520 Georg Lange. — 
1542 Caspar Heinrich. — 1550 Donatus Jäger, 7 1553. — 1553 Stephan 
Clemens. — 1560 —1566 Bonifacius Kokaw, vorher Stadtſchreiber hierſelbſt, + 1566. 
1566 Chriſtoph Jäger. — 1569—1576 Matz Kölichen. — 1576-1581 Caspar 
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Mey. — 1582 Nickel Appel. — 1589. 1590 Melchior Heusler. — 1597 Balzer 
Ranſer. — 1607. 1610 Chriſtoph Mey. — 1612. 1614 Georg Sprotte. — 1616. 
1618 Chriſtoph Mey abermals. — 1623. 1628 Georg Beniſch. — 1629. 1646 
Melchior Thullmann. — 1652— 1653 Melchior Jüngling, „Rathsälteſter“ genannt, 
+ 12. November 1553 im Alter von 76 Jahren. — 1653 Melchior Thullmann zum 
zweiten Mal, auch „Rathsälteſter“ genannt. — 1661—1676 Chriſtoph Schröer, vorher 
Proconſul. — 16761679 Joh. Francke, geboren in Steinau am 18. Juni 1629, geſtorben 
daſelbſt am 15. November 1679. — 1679—1688 Johann Zauchenberger, geboren am 
18. Aug. 1613 in Frankenſtein, geſtorben in Steinau am 18. Juni 1688. — 1692. 1700 Paul 
Friedrich Biernasthi (Birnasty.) — 1707 Anton Jäniſch. — 1715 Franz Pet⸗ 
zoldt, vorher Stadtſchreiber hierſelbſt, T 1733. — 1734—1737 Leopold Ignatz Bößler. 
— Februar 1737—174 Johann Auguſt de Conti. — 1742-1745 Joh. Rudolph 
Schwartz. — 1745—1748 George Ludwig Schirrmeiſter. Er wurde 1716 in der 
Provinz Brandenburg geboren und war, ehe er nach Steinau kam, Ingenieur bei der 
Breslauer Kammer. — 1749—1760 Chriſtian Friedrich Neefe. Er wurde am 
9. März 1718 zu Dieban bei Steinau geboren, wo ſein Vater als Kaiſerlicher Notarius 
publicus lebte, ſtudirte die Rechte, kam 1743 als Stadtnotarius und Rathsſenior nach 
Raudten und 1749 als Bürgermeiſter nach Steinau. 1760 übernahm er die Juſtizver⸗ 
waltung der Güter des Grafen von Sandrasky in Langenbielau, wurde aber bald darauf 
Bürgermeifter in Neuſalz und ging 1767 als ſolcher nach Heynau, wo er 1786 ſtarb. 
— 1761—1792 Johann Ernſt Veit, ehemaliger Regimentsquartiermeiſter, war vor 
ſeiner Anſtellung in Steinau Proconſul in Haynau. Er wurde 1792 penſionirt und 
ſtarb am 9. April 1795, 72 Jahre alt. — 1792—1795 Samuel Gottlob Viertel, 
vorher Syndikus hierſelbſt, ſtarb am 12. April 1795 im Alter von 54 Jahren. — 1795 
bis 1809 Noske aus Priebus. — 1810—1816 Karl Wilhelm Lauterbach, war Kauf⸗ 
mann hierſelbſt. — 1816—1828 Nachtigall, war Kaufmann hierſelbſt. — 1828—1840 
Pathe, vorher Bürgermeiſter in Löwen. — 1840—1877 Anton Herrmann. Er war 
vorher Oberlandesgerichts⸗Referendarius in Glogau, trat ſein hieſiges Amt im September 
1840 an und hat es 37 Jahre hindurch mit Eifer und Gewiſſenhaftigkeit verwaltet. Er 
ſtarb am 25. Juli 1877 an den Folgen eines Schlaganfalles im 74. Lebensjahre. — Seit 
dem 18. Februar 1878 amtirt der Bürgermeiſter Lange, gebürtig aus der Nieder⸗Lauſitz, 
vorher Bürgermeiſter in Göritz in der Neumark. 


Stadtſchreiber, ſpäter Notare genannt. 


1463 Nicolaus Pörſer. — 1534 Bonifacius Kokaw, wurde 1560 Bürger⸗ 
meifter. — 1560. 1566 Niclas Heusler. — 1579. 1582 Jakob Linke. 1589 Ma⸗ 
thes Friedewald. — 1607. 1621 Johann Schelweg. — 1644 Caspar Reich⸗ 
witz, + 1651. — 1652—1667 Joachim Schwedler, Notar, 7 1667. — 1667 bis 
1700 Otto Conrad Joniſch, bisher Juris Practicus in Liegnitz, 7 1700. — 1714 
Chriſtoph Gottpreis Neefe. — 1717. 1729 Joſeph Hoffmann. — 1742. 1756 


Johann Chriſtian Sanftleben. — 1761. 1766 Franz Samuel Scheller. — 
1770 Chriſtoph Reinhardt Knoll, + 11. October 1771. — 1781. 1786 Viertel. 
Hofrichter. 


1285. 1287 Stephan. — 1290 Trutwin. — 1337 Nicolaus. — 1339 Wenzlo 
von Rakewiez. — 1372 Hans Boblos. — 1415 Niclas. — 1429 Niclas Melczer. 
1545 Caspar Heinrich. — 1548. 1550 Paul Hoffmann. — 1562. 1566 Matz 
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Kölichen. — 1570. 1571 Hans Wottke. — 1573 Caspar Mey. — 1590 Leon: 
hard Axleben. — 1602. 1616 Chriſtoph Mey. — 1652—1656 Sigmund von 
No ſtitz auf Ranſen. — 1656—1664 Georg von Noſtitz auf Dammitſch. — 1665 bis 
1684 Melchior von Lüttwitz auf Mitteldammer, geboren am 2. Januar 1610, geſtorben 
5. Auguſt 1684. — 1686 Adam von Noſtitz. — 1708 Georg von Noſtitz auf Dam⸗ 
mitſch, T 1709. — 1710 Georg Friedrich von Falkenhain auf Przybor. — 1712 
Adam Friedrich von Noſtitz auf Dammitſch und Niederdammer. — 1713 Heinrich 


von Giller auf Hammer. — 1714 Balthaſar Sigmund von Lüttwitz auf Mittel⸗ 


dammer. — 1726. 1733 Karl Heinrich von Giller auf Krehlau. 


Erb⸗ und Stadtvögte. 


1259 Friedrich. — 1296. 1316 Symon. — 1326. 1337 Nicolaus und 
Theodor, Brüder — 1348 Nicolaus. — 1404 Caspar. — 1410 Niclas Bote. 
1417. 1419 Nicolaus Triſtram. — 1423 Hannos. — 1424 Nickel Schröter. — 
1428 Niclas Kaler. — 1450 Peter Graſer. — 1455 Petſche Scholz. — 1565 
Georg Friedewald, Stadtvogt. — 1597. 1629 Hilarius Büttner. — 1668 Jo⸗ 
hann Peuker. — 1707. 1711 Sigmund Schröer. — 1729. Elias Offumpsky. — 
1743. 1749 Paul Krauſe. — 1766 Samuel Kühn. 


Landeshauptleute. 


1383 Heinrich von Kittlitz — 1461 Petrus Motſchilnitz. — 1487 Hans 
Diebitſch. — 1490 Hans Schlichting. — 1513 Leonhard von Scopp. — 1518 
Heinrich Schindel von Dromsdorf. — 1525. 1536 Chriſtoph von Scopp. — 
1540. 1543 Daniel Stange von Stonsdorf und Kunitz. — 1545. 1547 Hans 
von Schlichting auf Altraudten. — 1548 Georg von Schliewitz. — 1550 Georg 
von Noſtitz auf Ranſen. — 1555 Hans von Czirchen und Panthenau. — 1558 
Hans Laſſota von Steblau auf Dahſau. — 1562 Jacob von Brauchitſch. — 
1564 Chriſtoph von Sebottendorf auf Kunern. — 1565—1573 Wenzel Brockot 
von Mötticht. — 1573-1579 Jacob von Motſchilnitz auf Herrnmotſchilnitz. — 
1580—1587 Hans von Prittwitz auf Laskowitz. — 1588—1590 Hans Rechenberg 
von Jakobsdorf auf Alt⸗Wohlau. — 1590-1618 Hans von Noſtitz und Noss auf 
Groß⸗Strenz. — 1618—1631 Sigismund von Niebelſchütz. — 1637. 1643 Hans 
Heinrich von Noſtitz. — 1654. 1664 Gabriel von Hundt auf Alt-Wohlau. — 
1665 Wilhelm Wenzel von Lilgenau. — 1672 Sigismund von Noſtitz auf 
Ranſen, + 30. Auguft 1678. — 1678—1712 Johann Ludwig Freiherr von Noſtitz. 
— 1712—1720 Franz Wilhelm Graf von Praſchma. — 1720. 1726 Ignatz 
Anton Graf von Rottenberg. — 1732 im Februar Joſeph Graf von Riffer. — 
1732 im März Johann Baptiſta Graf von Neidharth. — 1732 im Oktober J. F. 
Graf von Dyhrn. 


Bevölkerungs⸗Ueberſicht. 
Steinau zählte 


im Jahre 1749. 1828 Einw.] im Jahre 1786 . . . 1686 Einw. 
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im Jahre 1794 . 
1795 
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1799 
1800 . 
1801 . 
1802 . 
1803 . 
1804 
1805 . 
1806 . 
1807 
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1787 Einw. 
1832 „ 
1841 „ 
1965 „ 
1909 „ 
1902 „ 
1918 „ 
1990 „ 
2013 „ 
2038 „ 
2063 „ 
1992 „ 


im Jahre 1816 . 
1825 
1834 
1840 
1852 
1855 
1858 
1861 . 
1864 . 
1871 
1875 
1880 


2050 Einw. 


2395 
2286 
2716 
2559 
3043 
3156 
3227 
3315 
3273 
3295 
3437 


Perſonen⸗, Orts⸗ und Sadregifer. 


— — 


A. 


Ablaßbrief 23. 

Aceiſe 89. 

Achtbündniß 8. 14. 

Adler, Mich., 176. 198. 201. 202. 

Aebert, Superint. 185. 212. 

Albrecht, Herz. v. Münſterb. 33—35. 

Alexander, ruſſ. Kaiſer 124. 132. 

Altäre, 11. 161. 162. 163. 

Altarſtiftungen 17—19. 21. 26. 161 
bis 163. 

Alterthümer, heidniſche 1. 

Altranſtädt, Convention daſ. 92. 

Am Ende, Nic. 24— 26. 28. 30. 223. — 
Chriſtoph, Paſtor 168. 169. 183. 

Andreas, Abt in Leubus 34. — Georg 
sen., Org. 203. — Georg jun., Cant. 203. 

Anger, ftäbt. 105. 107. 

Anlauff, Eman., Subſtit. 210. 

Anna, Gemahlin Heinrich. I., 4. — Aeb⸗ 
tiſſin zu Trebnitz 31. — Gemahl. Joh. 
Georgs 55. — Maria, Gemahl. Joach. 
Friedrichs 57. 

Apeczko, Tuchmacher 14. 

Apotheke 54. 76-78. Adminiſtratoren 
derſ. 78. Beſitzer derſelben 78. 

Appel, Nickel, Bürgermſtr. 224. 

Arithmäus, Chriſtoph, Diak. 168. 186. 
— Joh., Rektor 200. 

Arnheim 62. 63. 65. 

Arnold, Joh., Cantor 192. 203. 

Aufſt and 79—81. 88. 

Auras 31. 

Axleben, Balzer, gen. Magnus 38. 40. 151. 
— Leonh., Hofr. 225. 


B. 


Babir, Erasm. 24. 
Bader, Peter 20. 


Baderpforte 24. 133. 134. 136. 

Badeſtube 7. 24. 49. Beſitzer derſ. 24. 

Bäcker⸗Innung 32. 36. 45. 54. 72. 
93. 166. 

Balke, Hans, gen. Rößchen 33. 34. 

Balthaſar de Marados 62. 

Bartſch, Henoch, Paſt. 168. 182. — 
Rekt. 204. 

Baudemann, Merten 153. 

Bawdiſſen (Budiſſin), Nic. 161.— Peter 16. 

Becker, Dan., Apoth. 77. — Tamme, Rathm. 
161. — Lebrecht, Seminarl. 215. 

Beer, Gottl. 96. 97. 

Behme, Casp. 30. 

Beniſch, Georg, Bürgermſtr. 224. 

Berg von, Chriſtoph Georg 193. — Joh. 
Wolf 197. — Joach. 197. 

Bethanien 142. 

Beyer, Oskar, Buchdr. 139. — Ritterguts⸗ 
beſ. 140. — Nic. 162. — Andreas 162. 
— A., Diak. 188. 

Biberſtein von, Janus 146. 

Bielwieſe, Df. 51. 71. 146. 160. 161. 
165. 174. 

Bier, Steinauer 7. 83. — Ausſchank 28. 
37. 48. 51. 53—55. 71. 76. 87. 88. — 
Schrotrecht 13. 29. 

Biernaſthi, Bürgermſtr. 88. 224. 

Blumenthal, Lehrer 205. 216. 

Boblos, Hofr. 14. 15. 224. 

Bockshammer, Heinr., Buchdr. 75. 

Bößler, Ignatz, Bürgermeiſter 224. 

Böttcher⸗Innung 72. 

Bogener oder Bolzendreher 10. 

Boleslaw J. 2. 

Bomgarte, Mertin 161. 

Borchardt, Rud., Lehrer 216. 217. 

Borislaus, Pfarr. 181. 

Born von, Niclas 17. 

Bornmann, Nic. 162. 

Borſchen, Df. 40. 41. 100. 140. 171. 
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Bothe, Nic. 161. 225. 

Botner, Hannos 20. 161. 

Brände 12. 25. 41. 59. 63. 64. 83. 104, 
108. 109. 135—140. 144. 157. 168. 

Branntweinſchank 39. 73. 77. 81. 

Brauchitſch von, Nic. 48. — Jakob 225. 

Brauchitſcher, Caspar und Bernhard 32. 

Brauhaus 48. 72. — ordnung 68. 

Braun, Hans 37. — Fried. 153. 

Braunau, Nic, Prior 159. 

Brendel, ruſſ. Oberſt 121. 

Breythor Pfarr. 207. 

Brieg, Fürſtenth. 37. 55. 58. 70. — Stadt 
39. 54. 95. 

Brockothendorf von, Joh., Canonic. 11. 

Brockott, Wenzel, Landeshauptm. 225. 

Brückenkretſcham 64. 94. 103. 

Brückenmeiſter 34. 

Brunnemann, Apoth. 78. 

Brunow von, Heynmann 5. — Herm. 5. 
— Heinr. 11. 13. 

Buchal, Anton, Pfarr. 208. 

Buchdruckerei 75. 139. 

Buchner, Peter, 161. 

Bud ivoi, Burggraf 3. 

Büchſenmacher 57. 73. 

Bühner, Paſt. 185. 

Bürgerzeche 50. 81. 93. 108. 141—143. 

Büttner, Hilarius 225. 

Buntſch (Ratzbar), Chriſtoph 54. — Sigm. 
v. 65. 189. — Georg 153. 

Burg, herzogliche 3. 26. 29. 32. 38. 39. 

Burggrafen 3. 5 

Burglehn 38. 40. 41. 46. 48. 49. 54. 

Buſchen, Df. 29. 

Buſchmann, B., Lehrer 205. 

Buſewoy, Otto 16. 

Butturlin, ruſſ. General 103. 

Butzky, K., Waiſ.⸗Inſp. 217. 


C. (Siehe auch unter K.) 


Calhart (Kolhard), Joh. 14. — Nic. 21. 
Chaillou, franz. Intendant 132. 
Chauſſee 140. 

Cholera 143. 

Chriſtian, Herzog 70— 77. 81. 83. 85. 
172. 173. 189. 192— 197. 219. 220. 
Clemens IV. 2. 5. — Stephan, 153. 223. 

Conſiſtorialordnung 72. 
Conſtantin, Großfürſt 24. 

Conti de, Joh. Aug., Bürgermſtr. 224. 
Coswitz, Joh. 150. 159. 

Cratzberg, Paul 25. 

Crompach, Nic. 22. — Heinr., Pfrr. 181. 
Cuchindorf von, Konrad 11. 

Czeger, Lorenz 161. 

Czeiſner, Hans 26. — Peter 32. 


Czettritz von, Oberſt 104. 
Czirchen von, Hans 225. 
Czyrna von, Lucoleus 146. 


D. 


Damm, Seyfried 15. 

Dammer, Df. 35. 71. 146. 171. 

Dammitſch (Tampz), Df. 5. 38. 54. 64. 
82. 103. 127. 128. 146. 149. 171. 

Deher (Dyhrn) von, Schibar 147. 

Deichslau (Dyslow, Deißlaw), Df. 51. 
160. 161. Hermann von — 8. 147. 
Hannos von — 14. 15. Hanko von — 
— 15. Theodorich von — 147. Peter 
Menchen von — 29. 

Deiſener, Casp. 152. 153. 

Deroy, bayr. General 111. 

Dieban (Dewin, Dewyn), Df. 1. 7. 25. 
35. 51. 53. 60. 66. 71. 82. 101. 146. 
160. 161. 165. 174. Tyle von — 9. 
Berthold von Lobel von — 16. Thomas, 


Pfrr. 7. 
Diebitſch (Debitſch), Burckhard 30. — 
Hans 29. 225. 
Dobratzky, Thomas, Hofr. in Winzig 152. 
Dörffinger, Rekt. 200. 
Droſchky, Wolfg., Sen. 58. 145. 182. 
Düͤrich, Matth., Rekt. 200. 
Dürre, Joh., Dr. med. 78. 
Duval, Oberſt 62—66. 


E. 


Eckehard, Jakob, Genlin und Peter 17. 

Eckelt, Casp., Spitalmſtr. 153. 

Ehrhardt, Sig. Juſtus, Diak. 817. 

Eichholz, Hans 37. 

Einquartierung 73. 75. 76. 83. 89. 
94—96. 104. 110. 131. 132. 

Einwohnerzahl, Ueberſicht derſ. 225. 
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